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Vorwort. 



Das vorliegende Werk ist Geschichte und Studie. 

Der Entwicklung der kriegerischen Ereignisse folgend, welche die 
k. u. k. Eriegs-Marine als Machtfactor im Leben der Monarchie ein- 
führten, boten sieh zugleich wichtige Fragen der maritimen Kriegführung 
zur Erörterung. 

Ich bin mir bewusst, im Geiste Tegetthoffs vorgegangen zu 
sein, wenn ich die Schilderung der Vergangenheit mit Erwägungen 
verknüpfte, welche fiir die Zukunft leitende Principien ergeben dürften. 

Der Patriotismus fordert Wahrheit in der Darstellung der That- 
saehen, Überzeugung in deren Beurtbeilung. 

Diese Forderungen waren fQr mich einzige Richtschnur. 

Auch hierin war Tegetthoff mein leuchtendes Vorbild. 

Mit dem unvergesslichen Führer seit meinem Eintritt in den 
Flottendienst wiederholt — in Kriegs- und Friedenszeiten zur See wie 
zu Lande — in nahen dienstlichen Beziehungen stehend, sowie dem 
Flottenstabe unseres unvergesslichen ÄdmiraJs in der hier zu schildernden 
Zeitepocbe zugetheilt, lernte ich sein Denken und Streben kennen; die 
Bahn, die er mir gezeigt, habe ich auch dann nicht verlassen, als ich 
ans dem Verbände des Seeoffieiers-Corps schied. 

Wenn ich dieses Werk den Manen des Vice-Ädmirals Wilhelm 
von Tegetthoff widme, so ist es demnach ein Act der Dankbarkeit, 
die ich ihm schulde. Jedes Blatt dieser Geschichte musste mich an diese 
Pflicht erinnern — sind es ja vor allem seine Thaten, welche darin 
geschildert werden. 

unter welch schwierigen Verhältnissen diese Thaten vollbracht 
worden sind, dürften wohl wenige meiner ehemaligen Kriegsgef&hrten 
in der Lage sein, wahrheitsgetreu wiederzugeben. 
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Meine vielfache Verwendung an den leitenden Stellen S. M. Eriegs- 
Marine gab mir reichlich Gelegenheit, die jeweilig herrschenden Tendenzen 
innerhalb derselben zu beobachten und zugleich die Strömungen wahr- 
zunehmen, welche außerhalb der Marine die Anschauungen der ihr nächst 
liegenden, wie der mit ihr zeitweilig in Gontact tretenden Maehtfactoren 
des Staates beeinflossten. 

Wenn mir die ruhige kalte Sprache, die einem Werke wie diesem 
geziemt, manchmal abhanden kommt, so wolle der Leser es mir zugute 
halten: das Herz hat seinen Antheil aa dieser Schrift. 

Möge es mir gelingen, allseits das Interesse fQr die heimische 
Marine nnd ihr Wirken zu beleben, innerhalb derselben das Studium 
der maritimen Eriegfilhrung zu fördern und in weiteren Kreisen zur 
Klärung der Ansicfaten über Wesen und Aufgaben derselben beizutragen. 

Als QuelleQ dienten bezüglich der Schilderung der Vorkommnisse 
innerhalb der Österreichischen Marine offieielle Acten aus den Marine- 
Arehiven in Wien und Triest, ferners Erinnerungen an eigene Erleb- 
nisse, Mittheilnngen von Seite ehemaliger Kriegskameraden, und das 
offieielle Werk: „Österreichs Kämpfe im Jahre 1866". 

Von italtenischen Quellen wurden TOrnehmlich benützt: Baudaccios 
„Storia della Marina militare Italiana dal 1860 al 1870" und „La 
Campagna del 1866 in Italia", redatta dalla seeione storica del corpo 
di stato maggiore. Tomo IL 

Beide Werke zeichnen sich aus durch Bestreben nach Unpartei- 
lichkeit, eine Eigenschaft, die historischen Werken vor allem zu eigen 
sein soll. 

Wertvolle Beiträge lieferte Vecchjs „Storia generale della Marina 
militare". Dem Frocess Admtral Persanos und anderen italienischen 
Werken geringeren Umfanges, als die oben angefahrten, sowie italienischen 
Fachzeitschriften wurden ergänzende Angaben entnommen. 

Schließlich sei den Kameraden und Freunden, welche mir mit 
ihren Erinnerungen zu Hilfe kamen und meine Arbeiten unterstützten, 
hiemit mein aufrichtiger Dank ausgedrückt. 

Ferdinand Ritter von Attimayr. 
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Zustand der österreichischen Kriegs -Marine 
im Frühjahre 1866. 

Die kriegerischen Aufgaben der Österreichischen Flotte in der Defensive, 
mit besonderer Rücksicht auf den bevorstehenden Krieg. 



Zu AofaDg März des Jahres 1866 hatten sich die Kriegeanzeiehea 
in bedrohlicher Weise gemehrt. Altenthalben in der Presse und im 
Volksmutide, im In- und Auslände waren GerQchte von mihtärischen 
Rüstungen laut geworden. Die Vorbereitungen kriegerischer Natur hatten 
in der k. k. Armee auch in der That begonnen. Wenngleich dieselben 
zu jener Zeit noch nicht so ersichtlich zutage getreten waren, um jeder- 
mann den Krieg als unmittelbar bevorstehend erscheinen zu lassen, waren 
sie dennoch so weitgehend und umfassend, um auf den ersten Befehl, 
innerhalb einer Frist von wenigen Wochen, auf die vollzogene Mobili- 
sierung und den beendeten Aufmarsch rechnen zu köunen. 

Die kaiserliebe Marine wurde von all' dem nicht berührt. Es befanden 
sich gegen Ende März nur nachstehende k. k. Schiffe in Ausrüstung: 

Neun Schiffe, u. zw. die Schraubentregatten Schwabzenberq (Flaggen- 
sehifF) und Donao. das Artillerieschulschiff Segelfregatte Bellona,') die 
Segelcorvette Miheeva, die Schraubenkanonenboote Dalmat , Hum und 
Beka, Schraubenschooner Kebka und Segelsehooner Saida, standen unter 



') Taktisoh, doch nicht administratiT der Eacadre angegliedert. 



»yGooglc 



Befehl des OoDtre-Admirah Tegettboff im Escadreverbande. Doch 
sollte die Fregatte Schwakzenbbko fQr eioe Mission nach Ostasien, die 
Fregatte Donau als FlaggeoschiEf der Escadre in der Adria und im Mittel- 
meere bereitgestellt werden; beide Schiffe lagen zu diesem Zwecke im 
Gentralbafen Fola. 

MiNBBVA und Saida lireuzten im adriatisehen Meere, Beea in den 
griechischen Gewäseern; Dalhat war nach Volo beordert, Hum Mitte 
März von Smyrna einberufen worden. 

Kebka war in Triest als Hafenwachsebiff stationiert; dieses Schiff 
war außerdem dem Tnippen-Commando daselbst zur gelegentlichen Über- 
wachung des friauhsehen und venetianischen Litorales, zur Verhinderung 
des Waffenach muggels oder von Handstreichen zur Verfügung gestellt 
worden. 

Wie aus der Zusammenstellung dieser Escadre und aus der Ver- 
wendung der Schiffe, welche zu ihr zählten, zu ersehen ist, lag hier ein 
kriegerischer Zweck keineswegs zu Grunde. 

Es war dies im vollen Sinne des Wortes eine Friedens-Escadre, 
bestehend aus Segelschiffen und Dampfern; die letzteren waren bis auf 
zwei Fregatten, welche, wie bemerkt, behufs Änderung der inneren Ein- 
richtung sich in Pola befanden, Schiffe kleinerer Gattung. Eine solche 
Escadre konnte keine Vorschule zum Kriege abgeben. 

Eine solche Vorschule war offenbar auch nicht beabsichtigt. 
Der Ersparnis wegen sollten selbst die Schraubendampfer bei ihren 
Kreuzungen sich tbunlicbst der Segel bedienen. Die Vertheiluug der 
Schiffe in verschiedene Stationen und Kreuzungsbezirke ließ einen Es- 
cadreverband nur insofern erkennen, als die zugehörigen Schiffe unter 
den einheitlichen Oberbefehl eines Admirals gestellt waren, welcher seine 
Commandodagge auf einem der Schiffe führte und von diesem aus das 
Commando übte — ein Verhältnis, wie es häufig vorkommt, wenn eine 
Anzahl von Schiffen in fernen Eegionen detachiert ist und in Anbetracht 
der großen Entfernung vom Eigenstaate unter einem selbständigen 
höheren Commando steht. Im vorliegenden Falle befand sich das Flaggen- 
schiff in einem Hafen der Heimatsküste vor Anker, während ein Theil 
der zur Escadre gehörigen Schiffe in entlegenen fremden Gewässern 
kreuzte oder stationiert war. 

Der Stand und die Vertheilung der ausgerüsteten, nicht im Escadre- 
verbande stehenden k. k. Kriegsschiffe war folgender: 

Schraubencorvette Erzhebzoo Fbiedbich befand sich in der Nord- 
see; Schrauben cor vette Dandolo war an der Ostküste Meiikos statio- 
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niert; der Schraubeaschooner Möte hielt die Statiou ia der Donau-Mün- 
dung; Seliraubenkanonenboot Grille lag in Topla (Golf Bocche di 
Cattaro), Baddampfer Oürtatose zu Kleck als Waehsehiff vor Anker; 
Baddampfer Fiuub endlich stand in Zara zur Verfügung des Landes- 
Generalcommandos you Dalmatien. 

Letzterer Dampfer wurde im Laufe des März filr eine an der istria- 
nischen Küste vorzunehmende Küstenaufnahiue bestimmt und anfangs 
April nach Pola einberufen, um für diesen Zweck hergerichtet zu 
werden. Auch diese Mission deutete auf Frieden, nicht auf einen beror- 
steheaden Krieg. Als Ersatz für Dampfer Fidue wurde der Baddampfer 
CüBTATONE nach Zara entsendet, während gleichzeitig das Scbrauben- 
kanoneuboot Gemse nach Kleck beordert wurde. 

Wie aus der obigen Darstellung zu ersehen, befand sieh im März 
1866 kein einziges Panzerschiff in Ausrüstung; von größeren ungepanzerten 
Schraubenschiffen waren nur vier, n. zw. zwei Fregatten und zwei Cor- 
vetten in Dienst gestellt. Die beiden Fregatten be&nden sieh im adria- 
tischen Golf, die Corvetten jedoch in weitentlegenen Stationen. 

Von anderen Schiffen befanden sich nur fttnf im Zustande der 
ersten Eeserve , d. h. in einer Verfassung , welche ihnen innerhalb 
48 Stunden gestattete, in See zu gehen. Hierunter befand sieh nur 
ein einziges Panzerschiff, die Panzerfregatte 3. Ol. Deache, weiters die 
Schraubenfregatte Badetzky, das Sehraubenkanonenboot Velebich, sowie 
die Baddampfer Lucia und Tbigst. 

Der Zustand der anderen Schiffe lässt sich mit folgenden Worten 
angeben: 

Die beiden größten Panzerschiffe der Österreichischen Marine, die 
Panzerfregatten Ebzhbkzos Febdihand Mai nnd Habsbuko, lagen in Triest. 
Ihre Maschinen waren montiert, die Panzerung aber nur zum Theil fertig 
gestellt; die innere Einrichtung war kaum begonnen worden, Bemastung 
und Takelage waren noch nicht an Bord. Die Geschütze, welche ihre 
Bestückung bilden sollten, ruhten noch in Essen in der Fabrik Krupps. 

Alle übrigen, nicht in Dienst gestellten Seeschiffe, mit Ausnahme 
vier kleinerer Fahrzeuge, lagen in Pola verankert. Auf Paozerfregatte 
Don Juan d"Aü8tbia war man eben daran, gemäß den Erfahrungen der 
letzten Campagne in der Nordsee das Vorschiff umzubauen. Dem gleichen 
Umbau sollten auch die anderen Panzerschiffe unterzogen werden. Vor- 
läufig war man auf denselben jedoch mit anderweitigen, nicht unwesent- 
lichen Arbeiten, z. B. Änderuug des Verschlusses der Stüekpforten u. dgl. 
beschäftigt. 
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Das LiDieuscbiff Kiibbb war als nahezu seeuntüchtig erklärt worden, 
und erwartete, gänzüeh abgerüstet, seine fernere BestimmuDg als Block- 
schitf, schwimmende Kaserne oder einen völligen Umbau. 

Sehraubenfregatte Notaea lag im Dock ; auf Sehraubenfregatte Adbia 
waren ebenfalls Reparaturen auszufllhren. 

Was die außer Dienst stehenden Sebraubenkanonenboote und Rad- 
dampfer betrifft, so gab es auf mt:hreren derselben Reparaturen. 

Die Kanonenboote 3. Gl. Sanseoo und Geuse (letzteres bis zu seiner 
bereits erwähnten Ausrüstung behufs Ablösung des Dampfers Gdbtatohe 
in Eleek), Schraubenschoouer Kakehta und Raddampfer Taubub befanden 
sich in Venedig. 

Cm hier der Vollständigkeit wegen auch noch der Fahrzeuge auf 
den Binnengewässern zu gedenken, sei erwähnt, dass die für den Dienst 
in den Lagunen bestimmten Schraubenkanonenbüote abgerüstet im Arse- 
nale zu Venedig lagen. 

Von den Lagunen-Radkanonenbooten hatte Eines Station in Ghioggia. 
die anderen lagen gleichfalls im Arsenale zu Venedig. Die vier kleinen 
Lagunen -Raddampfer befanden sich ebendaselbst. Die letzteren Dampfer, 
sowie die RadkanoneD boote wurden gelegentlich, ohne armiert zu werden, 
zum Transport von Truppen und Material im Bereiche der Lagunen ver- 
wendet. 

Von den Positionsschiäen standen zwei im Dienst: eines war bei 
Alberoni, das andere an der Einfahrt des Lido als Wachschiff statio- 
niert; die übrigen lagen abgerüstet im Arsenale zu Venedig. Dasselbe 
galt nilt Ausnahme zweier Piroghen, die bei Treporti und S. Erasmo 
postiert waren, von der Ruderflotille der Lagunen. 

Von Her Garda-Seeflotille war ein Schraubenkanonenboot aus- 
gerüstet und mit der Kreuzung betraut, die fünf anderen waren abge- 
rüstet, während die beiden Raddampfer in Passagierfahrten zwischen 
Peschiera und Riva Verwendung fanden. 

Die Ruderfahrzeuge am M a n t u ane r-See waren abgerüstet und 
befanden sich wie jene in den Lagunen Venedigs in reparatursbedürf- 
tigem Zustande. 

Was die k. k. See-Arsenale in Pola und Venedig betrifft, so 
war ihr Zustand und ihr Materialvorrath ein derartiger, wie es bei den 
obwaltenden Rücksichten auf Sparsamkeit eben sein konnte. 

Die Befürchtung, dass sie (ür plötzlich eintretende große Rüstungen 
nicht vorbereitet sein würden, oder doch nur mit einem großen Aufwand 
an wertvoller Zeit und an Geld den hiefür nöthigen Bedarf bestreiten 
könnten, lag nicht allzuferne. Dies musste in erster Linie betreffs Pola, 
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dem Oentralhafen und Sammelplatz der Sehlaehtflotte, von Bedeutung sein. 
Von der Leistungsfähigkeit dieses Arsenals tiieng es ab, ob die Flotte zur 
rechten Zeit und in voller Zahl schlagfertig sein konnte. 

Die loealen Verhältnisse dieses Kriegshafens waren damals nichts 
weniger als günstige. Nahezu ohne alle jene Eessourcen, welche Industrie 
und Handel einer Stadt bieten, war auch im unmittelbaren Hinterlande 
das nicht zu finden, was biefür einen Ersatz bieten konnte. 

Sobald die Verbindung zur See bedroht oder ernstlich gefährdet 
wurde, blieb zur Verbindung mit den Bezugsquellen im Innern der 
Monarchie nur der theure, zeitraubende Weg zu Lande offen, der Trans- 
port per Achse von Triest bis Pola auf einer Straße nicht ohne 
Mängel und durch ein Land ziehend, welches nur spärliche Mittel zur 
Beschleunigung des Verkehres bieten konnte. Hiezu kam noch der Um- 
stand, dass bei einer plötzlichen Anhäufung von Truppen und Arbeitern 
und der hiedurch bedingten mangelhaften Unterkunft der Massen mit 
Grund zu befürchten war, es werde das, sonst nur zu gevrisser Jahres- 
zeit herrschende Fieber in voller Kraft auftreten und vielleicht im drin- 
gendsten Zeitpunkte die Kasernen und Forts, die Werkstätten und Werften 
leeren, um die Spitäler und, da diese nicht genügen wUrden, improvisierte 
Krankenbarakeu mit seinen Opfern zu füllen. 

Vergeblich schienen die Bestrebungen des Contre-Admirals Tegett- 
hoff — welcher am 9. März nach Wien zur Theilnahme an den Be- 
rathungen beim Handelsministerium über die geplante Missionsreise nach 
Ostasien berufen worden war — den Befehl zur Ausrüstung der 
Flotte zu erlangen. Nur Erzherzog Albrecht tbeilte die Ansicht 
Tegetthoffs, das» die k. k. Marine im bevorstehenden Kriege wert- 
volle Dienste leisten könne; doch wies er ihn diesbezüglich an den 
damaligen Chef der Marine, Vice-Admiral Pantz. 

Tegetthoff schrieb damals:') „Ich verli-eß Wien mit dem peini- 
genden Gefühle, dass Unverstand und Gleichgiltigkett auch in diesem 
Jahre der viel gelästerten und geschmähten Marine karte Opfer auf- 
erlegen würden, und ich traf hier in Fola ein, um trots des Kriegs- 
geschreies aller in- und ausländischen Blätter das Haftn-Admiralat und 
das Arsenal in einem gemüthlicken Friedensschiammer wiedergufinden, 
den zu stören einige von Wien eingetroffene Weisungen von halb ver- 
schwommener kriegerischer Färbung nicht vermocht hatten." 

Die Weisungen, welche Tegetthoff hier im Auge hatte, die auch 
für die Marine eine kriegerische Wendung der Dinge anzeigen mochten, 

') „Aus Wilhelm von Tegetthoffs Nachlass', von Adolf Beer, S. 43. 
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wareD der kriegsministerielle Befehl vom 23. März, der die Eiostelliing der 
früher erwähnten AdaptierungsarbeiteD auf den Fregatten Schwabzehebbo 
und DoNic und deren ZnrOckftlbruDg auf den früheren Stand anordnete ; 
weitera der kriegsministerielle BefeM gleichen Datums, welcher die Gor- 
vette EEzBBEzoa Fkibdsich in die heimatlichen Gewässer einberief. Zu 
diesen gesellte sich noch der kriegsministerielle Erlass vom 26. desselben 
Monats, durch welchen die Behörden angewiesen wurden, alles zur Ein- 
berufung der Urlauber und der eine Charge innehabenden Reservisten 
bereitzuhalten. 

Die vorstehende Schilderung bietet einen kurzen Überblick der Ver- 
hältnisse, in denen sich im Monat März die k. k. Eriegs-Marine befand. 

Eine solche Übersicht hier voranzustellen, erschien nöthig, da sich 
hieraus ein Maßsfab ergibt, die späteren Vorkommnisse im Bereiche der 
Marine richtig zu beurtheilen und zu würdigen. 

Wie zu ersehen, hatte es deu Anschein, dass der kaiserlichen Ma- 
rine angesichts der hereinbrechenden Ereignisse im Eriegsrath und Eriegs- 
plane, wenn sie auch nicht ganz außer Galctil gelassen werden mochte, 
dennoch nur eine sehr untergeordnete Rolle zugemuthet wurde. Es erschien 
daher auch von unwesentlicher Bedeutung, ob die Flotte zur rechten 
Zeit vollzählig kampfbereit dastand oder nicht. 

Die Kriegs-Marine war eben ein Staats-Institut, dessen Nothwendig- 
keit für Österreich von vielen — ja von den meisten — innerhalb der 
Monarchie bezweifelt wurde, dessen Nützlichkeit im vorliegenden Falle 
aber selbst bei jenen Bedenken erregte, die seine Ersprießlichkeit für 
gewisse Staatszwecke, wenn auch nur im Bereiche enger Grenzen, aner- 
kannt oder doch zugestanden hatten. 

Es ist eines der Ziele dieser Schrift, für die beschriebene Sachlage 
die Erklärung zu geben , zugleich aber auch Vorurtheile zu bannen 
und das Verständnis maritimer Fragen in Kreise zu tragen, welchen 
diese bisher völlig fremd geblieben oder doch nur wenig beachtenswert 
erschienen sind. 



Wenn es im Vorworte zu „Österreichs Kämpfen im Jahre 1866" 
heißt: ,Die Armee hat ein Anrecht auf diese Geschichte", so muss dies 
hier speciell lauten : „Die kaiserliche und königliche Kriegs-Marine und 
die Bevölkerung der Monarchie haben ein Anrecht auf dieses Fragment 
der Geschichte des Jahres 1866". 

Wenn ich daher an die Schilderung der damaligen Verhältnisse 
innerhalb der Kriegs-Marine eine Erörterung über die [damalige Stellung 
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der EriegB-Marine im Staate ankuiipfe und hiebei in die Qächste Ver- 
gangenheit derselbön zurückgreife, so geschieht dies im Bewusstsein der 
Pflicht, der sieh jener nicht entschlagen darf, der eine Geschichte 
schreiben will, die nützen soll — nicht nur durch Darlegung der That- 
sachen in ihrer nackten Wahrheit, sondern auch dadurch, dass sie un- 
parteiisch die Yerbältnisse wiedergibt, unter denen jene Thatsachen sich 
zugetragen haben. 

Um die Stellung der kaiserlichen Kriegs - Marine im damaligen 
Staatsorganismus richtig zu erfassen, ist vor allem der militärische Stand- 
punkt ins Auge zu fassen und zu ermittehi, welcher Wert ihr als Theü 
der bewaffneten Macht des Reiches zugemessen wurde. Dieser Wert 
musste nach den allgemein herrschenden Anschauungen ein sehr unter- 
geordneter sein. 

Nur zu einem verhältnismäßig kleinen Theile sind Österreichs 
Grenzen Meeresküsten. In die Reihe der Seemächte zu treten, fühlten 
die österreiehisehen Staatsmänner keinen Beruf und keine zwingende 
Nothwendigkeit. Gegen eine der bestehenden Seemächte in den Kampf 
zu treten, schien aussichtslos. Ein Gonfliet zur See, insbesondere mit der 
gewaltigsten der Seemächte, kaum wahrscheinlich. 

Eine unmittelbare Gefahr för den österreichischen Besitz an der 
Ostküste der Adria konnte nur von dem, dieser Küste gegenüberliegenden 
Nachbarlande — Italien — drohen, das seit Jahrhunderten mannigfache 
Fäden mit derselben verknüpften. Eine solche Gefahr bestand nicht, inso- 
lange Italien in eine Anzahl, unter sich in keinem näheren Verbände 
stehender Staaten zerfiel, insolange andererseits Österreich den dominie- 
renden EinSuss auf der apenninischen Halbinsel ausübte, die überaus 
starke Position am Mincio und an der Etseh hielt und die Lagunen- 
stadt besaß. Das Los des österreichischen Litorales konnte nur an jenes 
der Armee in den Ebenen des Po gebunden sein;') das Festungsviereck 
war auch zum Schutze Dalmatiens errichtet worden. Dass man jemals 
in den Gewässern von Cattaro öder Lissa die Südgrenzen von Tirol 
zu vertheidigen in die Lage kommen könne, war noch niemandem in den 
Sinn gekommen. Man konnte doch nur mit Thatsachen rechnen, nicht 
mit Phantasmen, welche in der Vergangenheit keinen Halt fanden. 

Eine Kriegs-Marine benöthigte man nur insofern, als die Position 
„ä cheval" des adriatisehen Golfes eine solche erheischte. Hiezu genügte 
aber eine Anzahl mit Soldaten bemannter Schiffe und Fahrzeuge — 
— ein maritimer Train zur Verbindung der beiden Brückenköpfe (wenn 
dieser Ausdruck gestattet ist) Venedig — Triest. 

') Nach der ScbkcM bei Novara 1849 verlieQ die sardieche Flotte das 
adriatiache Meer. 
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Aber auch in dieser letztbeschriebeDen Dienstleistung tnusste die 
Eriegs-Miirine an Wert eingebüßt haben, seitdem ein Schienenweg die 
Lombardei und Venetien mit dem Innern der Monarchie verband. 
Es lag daher in der Natur der Dinge, dass die Garnisonen und die 
Schiffe an den nördlichen Gestaden des adriatisehen Golfes ihre Befehle 
aus Verona erhielten. 

So war es, als ein „Eadetzkj" Sardinien und die italienische 
Erhebung niederwarf! 

Dass es jemals anders werden Sonne ^ dass die Küstenverlhei- 
digung zu Wasser und zu Lande selbständig sein mltsse — dafür hatte 
im Jahre 1859 der auf halbem Wege unterbrochene Eriegszug PVank- 
reichs keinen Beweis geliefert. 

Der Krimkrieg konnte zwar als Beispiel datülr dienen, was mit den 
maritimen Mitteln der Neuzeit vollführt werden kann, allein dieser Krieg 
gegen das gewaltige Bussland war von den zwei größten Seemächten 
geführt worden und die Verhältnisse, welche zur Landung in der Krim 
bestimmten, waren doch völlig verschieden von jenen, welche im Falle 
eines österreichischen Krieges in Italien in Betracht kamen. 

Als später Italien bis auf einen kleinen Bruehtheil sieh unter dem 
Kreuze von Savoyen geeinigt hatte und hiemit eine neue bedeutende 
Land- und Seemacht erstanden war, konnte Österreich dennoch im Ver- 
trauen auf seine starke Position in Ober-Italien darauf rechnen, durch 
einen Sieg seiner Armee den neuen , noch nicht festgekitteten Bau 
ins Wanken zu bringen und Italien seinem Einflüsse wieder gefügig zu 
macheu. 

Ein österreichischer Sieg in der Po - Ebene musste auch die 
gegnerischen Streitkräfte zur See lahm legen. Wenn Österreich dazumal 
dennoch Anstren^ngen gemacht hatte, seine Flotte zn verstärken, oder 
vielmehr sieh eine kriegstüchtige Flotte erst zu schaffen, so geschah 
dies nicht deshalb, weil deren Nothwendigkeit allseits in Österreich erkannt 
war, sondern weil ein Wille dies gebot, dem sich alle entgegenstebendeu 
Meinungen unterwerfen mussten. 

Eine glückliche Fügung war es zugleich, dass in dieser verhängnis- 
vollen Zeit ein kaiserlicher Prinz an der Spitze der Eriegs-Marine stand, 
der nicht nur den Wert einer starken Kriegsflotte, sondern auch die 
hohe Bedeutung maritimer Interessen fUr den Staat voll erkannte und 
diesen eine unabhängige Vertretung verschaffte, deren sie eben in einem 
Staate dringend bedurften , in welchem bis dahin nur ein geringes 
Verständnis für selbe vorhanden war. 
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So kam Österreieh, obwohl die öffentliche Meinung und die herr- 
schenden militärißchen Anschauungen dagegen waren, noch rechtzeitig 
in den Besitz einer Panzerflotte. Doch die Selbständigkeit des gesammten 
Seewesens im Verwaltungsorganismus des Staates flel, als der hoch- 
strebende Erzherzog Ferdinand Max von Österreich schied. 

In fast allen Staaten, welche an die See grenzen und am Seever- 
kehre theilnebmen. finden sich Institutionen, welche den maritimen Inter- 
essen, die ja der großen Mehrzahl mehr weniger fern liegen, eine fach- 
gemäße, selbständige Pflege siehern; in Österreich musste ein Marine- 
Ministerium dem bureaukratisehen Cieiste, als eine unnatürliche Ver- 
quickung eiviler Angelegenheiten mit solchen militärischer Natur, als eine 
Anomalie erscheinen, welche in ihren Traditionen keinen Halt fand. 

In den militärischen Kreisen aber konnte die Kriegs-Marine nur als 
Theil der Armee gedacht werden, und nur als solche thalsäehlieh einen 
militärischen Körper darstellen. Die kaiserliche Marine hatte zwar im 
dänischen Kriege bewiesen, dass sie trotz der unmilitärisch zuge- 
schnittenen Böcke von echt militärischem Geiste beseelt sei; der Kanonen- 
donner von Helgoland rollte auch über das Marchfeld hin, er wieder- 
ballte an den Felsgestaden der Adria. Doch er war nicht stark genug, 
nm alt eingelebte Meinungen uud tief wurzelnde Vorurtheile zum Schweigen 
zu bringen.') 

In die frühere Abhängigkeit gerathen, wurde das Schicksal der 
Kriegs-Marine wieder wie einstens durch Bücksichten bestimmt, welche, 
die selbständige Action ausschließend, nur ihre relative Nutzbarkeit 
im Auge hatten — ihre Nutzbarkeit in Verbindung mit militärischen 
Operationen zu Lande. Es konnte daher auch ihre Verwendung im bevor- 
stehenden Kriege nur von diesem Standpunkte aus in Frage kommen. 

Acceptiereii wir vorerst diesen Standpunkt als zunächst maßgebend, 
und untersuchen wir, welche Anforderungen betreffs der Kriegs-Marine 
derselbe allein schon bedingte. Der Kriegs-Marine oblag es, jeden Angriff 
feindlicher Schiffe und Flotten gegen die Küsten Veoetiens, des 
Triester Gebietes und Istriens zurückzuweisen und jede Bedrohung 
der directen Verbindung der in Italien stehenden kaiserlichen Armee 
mit dem Innern der Monarchie hintanzuhalten. 

Der in Aussicht stehende Feind verfügte über eine starke, speeiell 
an Panzerschiffen überlegene Dampferflotte. Es war daher, wenn auch 
die italienische Übungs-Escadre im März 1866 nur drei Panzerschiffe zählte, 

^) Die Entsendung einer Escadre in die Nordsee fiel nucli in die Zeit der 
Selbständigkeit der Krie^-Marine. 
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und mehrere Schiffe dieser Classe noch in England und Frankreich in 
Ausrüstung begriffen waren, endlieh der Sammelplatz der feindlichen 
Streitkräfte außerhalb des adriatisehen Heeres hegen mochte, der Fall 
in Rechnung zu ziehen, dass im Momente des Kriegsausbruches, der sich 
im voraus nicht mit Sicherheit bestimmen ließ, oder kurz nachher, die 
feindliche Flotte vollzählig in bedrohlicher Nähe der Nordküste dieses 
Heeres vereinigt sein könne. 

Ans diesen Umständen . ergab sich itlr Österreich als nothwendige 
Folgerung, dass die sofortige Ausrüstung einer Flotte, u. zw. in Anbe- 
tracht der Überlegenheit der feindlichen Seestreitkräfte, die Ausrüstung 
der Gesammtheit der eigenen Kriegsschiffe und Kriegsfahrzeuge ge- 
boten war. Die gesammte Flotte musste — um ihrer Aufgabe gewachsen 
zu sein — bei Ausbruch des Krieges, in vollkommen seekriegstüchtigem 
Zustande für jede Action unmittelbar bereit stehen. Der Umstand, dass 
im März auch der Feind mit seinen Rüstungen nicht weit vorgesehritten 
war, durfte keinen Anlass bieten, die Ausrüstung der k. k. Flotte zu 
verzögern. 

Der Bemannungsstand der k. k. Flotte war, im Vergleiche zum Mann- 
schaftsstande einer Armee, zwar nur ein geringer; eine möglichst früh- 
zeitige Einberufung der beurlaubten Hannsehaften war aber deshalb von 
Gewicht, weil die Anforderungen des Dienstes zur See vielseitiger und 
eigenartiger sind, als jene zn Lande und weil nicht nur die Übungen im 
Hafen, sondern vor allem jene in See in Betracht zu ziehen sind. 

Daher war es in hohem Grade dringlich, die Ausrüstung der Schiffe 
mögliehst frühzeitig und mit aller Energie in Angriff zu nehmen — dies 
umsomebr, als die bis dahin vorherrschenden SparsamkeitsrOcksichten 
den Zustand der Flotte nicht anders als nachtbeilig beeinänssen konnten. 

Der Grundsatz, womöglich früher als der Feind schlagfertig zu sein 
und in Action treten zu können, musste schon darum Beachtung verdienen, 
weil die kaiserliche Harine der italienischen in Qualität und Zahl der 
Schiffe nachstand. 

Betrachten wir nunmehr die Eventualitäten, welche im Kriegsplan 
berücksichtigt werden mussten, um klarzustellen, inwiefern maritime 
Operationen von Seite des Feindes, vorausgesetzt, dass sie nicht in einer 
kaiserlichen Flotte ein Hindernis fanden, auf die Landoperationen der 
kaiserlichen Armee in Italien rüekwirken konnten. Hiebei wollen wir 
vorerst den günstigsten Fall annehmen: Die kaiserliehen Armeen wären 
auf dem nördlichen und südlichen Kriegsschauplatze siegreich geblieben. 

In diesem Falle konnte die italienische Flotte die Verbindung Ve- 
nedig — Triest zur See sperren, nicht aber die Verbindung der kaiser- 
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liehen Armee in der Po- Ebene mit dem luDeru der MoDarehie zn Lande 
ernstlich bedrohen. Durch eine Blolcieniog von Triest, Venedig, 
Fiume und Pola konnte sie den Seeverkehr und hiemit jede Zufuhr 

zur See unterbinden; einzelne Handstreiche gegen KUstenorte mochte sie 
ins Werk setzen; gegen Venedig konnte sie sogar einen Angriff ver- 
suchen, n. zw. wenn die Unternehmung in rationeller Weise und mit 
Ausdauer durchgeführt wurde, nicht ohne Aussieht auf Erfolg. Es gab 
somit selbst bei dem günstigsten Kriegsverlauf zu Lande für die kaiserliche 
Marine schwerwiegende Aufgaben zu erfüllen, deren Lösung nicht ohne 
EinSuss auf den Gang der Landoperationen bleiben konnte. 

Die Rolle der kaiserlichen Flotte musste aber eine geradezu ent- 
scheidende Bedeutung erlangen, wenn sich die Verhältnisse auf dem 
einen oder dem anderen Kriegsschauplatz oder gar auf beiden, für Oster- 
reich ungünstig gestalteten. Derartige Ereignisse mussten in Bechoung 
gezogen werden. Selbstvertrauen ist die Bedingung des Erfolges, nie darf 
BS aber zur Unterschätzuiig des Gegners ausarten, besonders wenn dessen 
Unternehmungen durch eine mächtige Volksbewegung gefördert werden. 

Nationaler Enthusiasmus kann Soldatengeist und militärische Schulung 
nicht ersetzen, doch ist er immerhin ein Factor, der in der Kriegführung 
hoch anzusehlagen ist. 

In den eben berührten Füllen vermochte jedoch Italien, auf seine 
Flotte gestützt, Offensiv-Operationen in Ausführung zu bringen, welche 
für den Kaiserstaat — wenn zur See wehrlos — die schwerwiegendsten 
Folgen herbeiführen konnten, 

Italien hatte sodann auch einen namhaften Theil seiner Heeres- 
macht zur freien Verfügung. Ohne erst in einen Angriff auf Venedig, 
das durch eine enge Blokierung leicht zum Fall zu bringen war, einen 
Theil seiner Land- und Seestreitkräfte zu vergeuden und in einem Gebirgs- 
kriege in Sudtirol zweifelhafte Erfolge zu suchen, konnte Italien gemäß 
dem Grundsatze „man solle die Waffen stets dorthin tragen, wo sie des 
raschesten das Endziel des Krieges erreichen lassen", das Gros seiner 
Kräfte dort verwerten, wo dies auf den Verlauf des Krieges am nach- 
haltigsten einwirken musste. 

Ein direeter Vorstoß einerseits über die Isonzo-Linie, andererseits 
von den nordöstlichen Küsten der Adria gegen das Innere der Monarchie 
musste schwer in die Wagscbale fallen. Auf diesem Wege gab es des 
Zündstoffes genug, um einen Brand zu entfachen, der, an der Küste zuerst 
auflodernd, vielleicht weiter ostwärts eine verhängnisvolle Fortsetzung 
finden mochte. 
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Eine 60 gewaltig drohende Gefahr musste um jeden Preis fern- 
gehalten werden; hiezu genügten aber nicht starke Garnisonen an den 




Küsten platzen, oder ein 
liehen Angriffen zu begegi 



SS Corps, um bald da bald dort den feind- 
ohne eine Kriegs-Flotte konnte nur eine 
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sehr starke Armee der gedachten Aufgabe gerecht werden. War aber 
unter umständen, wie sie hier ia Frage etebeo, ftir Österreich noch eine 
solche Armee so bald verfagbar? Ohne schwere Schädigung des Erfolges 
anderwärts konnte dies nicht der Fall sein. 

Mit voller Berechtigung wurde daher oben gesagt, dass die Bolle 
der kaiserlichen Marine Im Falle des Missgeschickea einer der kaiserlichen 
Armeen eine geradezu entscheidende Bedentang erlangen musste. Diese 
Bolle zu erfüllen, war die kaiserliche Marine auch thatsächlieh Imstande. 

Der Umstand, dass sie der feindlichen Flotte, speciell in den aus- 
schlaggebenden Kräften weit nachstand, durfte nicht irreführen, denn 
selbst ihre Niederlage war nicht denkbar, ohne dass die feindliche Flotte 
ftlr jede weitergreifende Unternehmung lahmgelegt worden wäre. 

Der Zweck, den es hier zu erreichen galt, war eben des Opfers 
der ganzen Flotte wert! 



In obigem wurde die militärische Bedeutung einer Kriegs-Mariue fflr 
Österreich von dem einseitigen Standpunkte aus beleuchtet, der dazumal als 
der maßgebende betrachtet wurde. Sehen wir uns nun die hier zu er- 
örternde Frage von einer andern Seite an und wenden wir unseren Blick 
nach der Ostküste des adriatischen Golfes, u. zw. nach jener Kflstenstreeke, 
welche sieh südlich des Quameros, längs des Velebich bis an den Fuß 
der schwarzen Berge hin ausdehnt. 

Dieser Theil des österreichischen Lltorales galt sozusagen als ein 
verlorener Posten! Wenige Plätze desselben hatten Befestigungen und diese 
selbst waren an Zahl kaum ausreichend und modernen AngrifTsmitteln 
gegenüber meist unzulänglich. 

Nach den früheren Darstellungen kann dies nicht verwundern, denn 
es kamen nach den vorherrschenden Ansichten vor allem die Operationen 
österreichischer Armeen in Italien in Betracht, und l^r diese lag das 
in Bede stehende Gebiet zu sehr abseits, um für dieselben eine Bedeu- 
tung zu haben ; überdies galt dessen Geschick als sichergestellt, insolange 
Österreich Tenetlen festhielt. 

Nach air dem wäre zu folgern, dass der militärische Wert dieser 
Küstenprovinzeu kein derartiger sei, um für dieselben specielle Opfer zu 
bringen. War diese Auffassung richtig? Es däueht uns, als habe die 
österreichischen Staatsmänner denn doch manchmal die Sorge ob dieses 
exponierten Stückes österreichischen Bodens beschlichen. 

Warum wurden die beiden Enclaven Kleck und die Suttorina 
ängstlich bewacht und von allem fremden Verkehr ausgeschlossen? Selbst. 
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die Türkei durfte nur mit Genehmigung der kaiserlicbea Regierung, die 
ihr eigeneit Kostenstrecken zur Gommunication mit dem tUrkiseben Hinter- 
lande benutzen. 

Ostwärts der Berge Dalmatiens und des croatisehen Küstenlandes 
erstreckt sich jenes Gebiet, wo die wichtigste aller Fragen fQr den Eaiser- 
Gtaat nnd dessen Zukunft zum Äustrag kommen musste. Der Schwerpunkt 
der Monarchie lag nie am Mincio, dieser lag und liegt beute noch im 
Donautbal und dieses mündet auf der Balkan-Halbinsel. 

An der Nord- und Ostkäste des adriatisehen Meeres, uieht an 
dessen Westküste sind die Häfen, welche das Donanreich mit dem 
Meere verbinden. 

Der Verlust der obengenannten Küstenprovinzen, der Österreichs 
Feinden die Verbindung zwischen dem Meere und den wilden kriege- 
rischen Bewohnern der unwegsamen Berge der Vrbas und Bosna 
brachte, musste für Österreich ungleich folgenschwerer sem, als der Ver- 
lost seiner Position in Italien. Hier aber konnte nur eine starke Flotte 
eine Bürgschaft des Besitzes bieten. 

Auf dem schmalen, gegen Süd sich verengenden Streifen Landes 
zwischen dem Meere und dem türkischen Crebiete war kein Platz für 
eine Anhäufung von Truppen, die überdies in ihrem Unterhalt auf die 
Zufuhr zur See angewiesen waren. 

Wenn die Bedeutung der kaiserliehen Flotte für die Vertheidigung 
des nördlichen Küstenbereiches der Ädria vornehmlich dann hervortrat, 
wenn die italienischen Armeen vom Glück begünstigt gewesen wären, 
so erwies sich die Flotte für die Vertheidigung der croatiach-dalma- 
tinischen Küsten als Nothwendigkeit selbst dann, als die itahenischen 
Armeen geschlagen waren. 

Denn im letzteren Falle wurde Italien gedrängt, doch irgend einen 
Erfolg zu erringen, den es beim Friedensschlüsse in die Wagschale werfen 
konnte. Es musste sich daher ein Angriffsobject dort suchen, wo es des 
ehesten einen Erfolg hoffen durfte. Dieses Ziel konnte nur an der See 
liegen — eine Küste oder Insel sein ; denn Italien zu Lande gesehlagen. 
war zur See mächtig durch seine Flotte. 

Wo Italien dieses Angriffsziel suchen und finden mochte, ist aber 
aus dem Gesagten nicht schwer zu errathen. 

Um nun vom rein maritim-militärischen Standpunkte eine allgemeine 
Charakteristik des österi'eichischen Besitz-Antbeils der adriatisehen Ost- 
küste zu geben, so sehen wir, indem unser Blick auf der Karte von Süd 
nach Nord streift, eine hafenreiche, mehr und mehr von Inseln und 
Khppen umrandete Küste. Wer Herr derselben ist, ist auch Herr der See- 
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Straßen, welcbe das adriatische Meer durchkreuzen, zumal jener, welche 
nach den nördlich gelegenen Häfen ftlhren. Dbsb die Ostküste mit Bezug 
auf den gefährlichsten Wind der Adria — die Bora — Luyküste ist, 
erscheint auch heutzutage trotz der Dampfkraft nicht belanglos. 

Das Vorwerk von losehi und Klippen findet nordwärts seinen 
Abschluss an der istrianischen Halbinsel, der Krim des adriatischen 
Meeres. 

Im Hintergrunde der Golfe, welche der istriauische Landvorsprung 
im Nord und Süd bildet, liegen die beiden Hauptstapelplätze des östlichen 
Central-Europas, Triest und Fiume, während an der Spitze Istriens, 
gleichsam als Torwacht, der Kriegshafen Pola liegt. 

Aus diesem Bilde ergibt sieh, dass die österreichisch-ungarischen 
Küsten des adriatischen Meeres vom maritim-militärischen Standpunkte 
aus ein Ganzes darstellen und dass kein Theil desselben der Monarchie 
ohne schweren Schaden für seine Zukunft verloren geben darf. 

Österreichs Aufgabe wird es vielmehr sein, auch Dalm&tien 
den ihm gebiirenden Antheil am Weltverkehr zu eröffnen, indem es ihm 
die Zufuhr aus dem Innern der Balkan-Halbinsel sicherstellt. 

Die Nutzanwendung des eben Gesagten auf unseren Gegenstand zu 
zeigen, ist wohl überflüssig. Gewiss hatte Österreich große Interessen 
in Italien zu verfechten, es kämpfte zudem für das historische Recht 
und filr die Legitimität, es kämpfte — so widersinnig dies klingen mag 
— für die Unabhängigkeit der apenninischen Halbinsel, der ein franzö- 
sisches Tasallenthum drohte. Auf der Adria aber hatte es Interessen zu 
schützen, welche den Lebensnerv des Reiches trafen! Hiezu bedurft« es 
vor allem einer leistungsfähigen Flotte. 

Doch Österreich war siets eine Continentalmaeht gewesen. 

Erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit war es in den Besitz eines 
ausgedehnten Küstengebietes gelangt; ein Verständnis maritimer Inter- 
essen konnte bei seiner Bevölkerung noch keinen Eingang gefunden haben ; 
dieser musste eine Kriegs-Marine als etwas fremdartiges erscheinen und 
es ist wahrhaftig nicht darüber zu staunen, dass es unter seinen Ver- 
tretern nur wenige gab, welche in maritimen Fragen ein klares ürtheil 
nicht vermissen ließen. 

Die finanziellen Rflcksiebten geboten Ersparungen im Staatsbaus- 
balte und die Volksvertretung sparte dort, wo sie es des ehesten ohne 
Gefahr für den Staat zu können glaubte — bei der Kriegs-Marine. 
In allen kritischen Lagen vrar Österreichs Heil in seiner Armee ge- 
legen ; nie aber hatte eine Flotte entscheidend, oder auch nur helfend in 
die Geschicke des Reiches eingegriffen. Dies das Zeugnis der Geschieht« ! 
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Man konnte sich doch nur an die Lehren der Vergangenheit halten. 
Oder sollte es jetzt auf einmal anders geworden sein? Venetien war der 
Kampfpreis: nur auf seinem Boden konnte die Entscheidung fallen. 

Ein Übergreifen Italiens ostwärts über die Adria konnte die 
6e&hr einer Verwicklung im Orient bringen; lag dies um diese Zeit 
im Interesse Italiens, das sieh innerlich noch nicht gefestigt hatte? 
Mochte da überdies nicht ein „Veto" aus den Tuillerien seiner Aetion 
eine Grenze setzen? 

unter den beschriebenen Verhältnissen mussteu die althergebrachten 
politischen und strategischen Glaubenssätze die Oberhand behaupten and 
es durfte nicht überraschen, wenn man den Ausspruch hörte: „Auf die 
Marine rechne man nicht t" 



Ein kurzer Rückblick auf den Stand der kaiserlichen Marine in ver- 
schiedenen Zeitläuften seit der Übernahme Venedigs dürfte obigen Ent- 
wicklungen zur Beleuchtung dienen. Nur die größeren Schiffe sind bei 
diesem Vergleich als ausschlaggebend berücksichtigt. 

Als nach dem Frieden von Campo-Forraio die altersschwache 
Republik Venedig ihr Dasein besehloss, waren 22 Linienschiffe und 
15 Fregatten vorhanden. Diese Schiffe fielen allerdings zumeist in die 
Hände der Franzosen. Als Österreich zum zweitenmale Besitz von 
Venedig ergriff, fanden sich vor: vier Linienschiffe ausgerüstet, sechs 
im Bau; zwei Fregatten ausgerüstet, (üüf im Bau; zwei Gorvetten aus- 
gerüstet. Von den ausgerüsteten Linienschiffen »erbrannten zwei, zwei 
andere wurden in Fregatten umgebaut. Die im Bau begriffenen Linien- 
schiffe wurden am Lande zerlegt. Die noch unvollendeten Fregatten 
wurden zwar in mehr mtoder großen Zeiträumen nacheinander vom Stapel 
gelassen. Doch überlebten von sämmtljchen Fregatten nur vier das 
Jahr 1827. 

Dieses Vorgehen lag ganz im Sinne der Verhandlungen, welche 
damals in den berufenen Kreisen gelehrt wurden, welche den Stand und 
die Aufgaben der kaiserlichen Marine zu bestimmen hatten. Infolge eines 
Auftrages Sr. kaiserlichen Hoheit Erzherzogs Ferdinand Mai hatte 
der Verfasser dieses Gelegenheit, in die betreffenden Acten Einsicht zu 
nehmen; der Eindruck, den er biebel empfieng, war zu tief, als dass das 
Gedächtnis ihn täuschen könnte! Auf die Bemerkung eines Mitgliedes der 
Gommission: „Man bedürfe einer Marine zum Schutze Dalmatiens", ant- 
wortete ein anderes: „Hiezu sei England da!"; und als die Äußerung fiel: 
.Die Marine sei zum Schutze des Seehandels nothwendig", erwiderte eines 
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der Mitglieder: „Er wiBse Überhaupt nicht, inwiefern sieh Österreich am 
Welthandel betheiligea sollte!" 

Im Jahre 1848 zählte der Stand der Kriegs-Marine drei Fregatten 
und sechs Gorvetten. Fünf von letzteren verblieben den Aufständischen. 

Im Jahre 1859 besaß die Kriegs-Marine an Kriegsschiffen, die zur 
Zeit als solche gelten konnten, nur drei kleine 30 Kanonen-Sehrauben- 
fregatten und zwei Schrauben-Corvetten zu 22 Kanonen. Napoleon I. 
soll anlässlich der Abtretung Venedigs an Österreich im Frieden von 
Gampo-Formio den Ausspruch gethan haben: „Österreich werde nie 
eine Seemacht sein". Den Ausspruch einer so gewichtigen Autorität 
scheinen sich die damaligen Staatsmänner Österreichs als leitendes Prineip 
angeeignet zu haben. 

Der InitiatiTe eines kaiserlichen Prinzen hatte es die Marine zu 
danken, dass auch sie endlich in den Bereich kriegerischer Berechnungen 
gezogen wurde. 
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II. 

Österreichs maritime Rüstungen bis zum 
Ausbruch des Krieges. 



Mit Präsidial - Sebreiben vom 3. April übermittelte der Marine- 
Tmppen- «od Flotten-Iaspector, Se. kaiserl. Hoheit Erzherzog Leopold, 
dem Eriegs-Ministerium (Mariae-Section) einen Vorschlag betreffs der 
Verwendung der k. k. EriegsschifTe tUr den FaU eines Krieges mit dem 
Ersuchen, diesen Antrag eventuell Sr. Majestät zur Allerhöchsten Sanction 
zu unterbreiten. 

Die beantragten Dispositionen bestimmten zur operativen Eseadre: 
Die Panzerschiffe Don Juan d'Austbia, Kaiser Mai, Pbihz Edoen. 
Dbacbe, Salahandeb; 

die Schraubenfregatteo Novisi, Scbwabzenbekg, Radei^ki, Donau, 

Adbia ; 

die Scbraubeneorvette Ebzhebzoo Fbiedrich; 

Die Schraubenkanon CD boote Daluat, HtiM, Yelebich, Beea, Stbeiteb. 
Seebubd, Wall; 

endlich die Baddampfer Elisabeth, Gbeif, Lucia, Andreas Hofeb 
und Tkiest. 

Als Operationsbasis war der Eseadre der Canal von Fasana an- 
gewiesen, da der maritime Kriegssebauplatz sieh auf den nördlichen 
Theil des adriatisehen Golfes und speeiell auf den venetianisehen EOsten- 
strißh beschränken dürfte. 

Zur Erhaltung der Verbindungen sowie zu sonstiger Verwendung 
längs der dalmatinischen Küste wurden beantragt: 
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Die Schraubenschooner Nabehta und Eebea , die Kanonenboot« 
GtEHSE, Obille und Sansecw, bei Zulass der UmstÄnde auch die Rad- 
dampfer TuLCiH und Taübos. 

Als StationsBchiffe hatten zu dienen: die Segelfregatte Bellona als 
HafenwaehschifT zu Pola, die Goeiette Saida als solches in Veruda. 

Zur VerfQgung verblieben: in Pola die Dainpfjacht Fahtabie, in 
Zara Dampfer Fidhe für den Commandierenden in Dalmatien; im Golf 
von Cattaro Dampfer Guetatone. 

Überdies wurde vorgeschlagen, vier schnellfahrende Lloyd-Dampfer 
zu mieten, u. zw. je einen für den Dienst bei der operativen Escadre, für 
das Oeneral-Gommando in Zara, fttr das Insel- und Festungs-Commando 
von Lissa und fQr das Festungs-Commando in Gattaro. 

Sämmtliche Schiffe, mit Ausnahme des Dampfers Fioue, sollten dem 
Commandierenden der operativen Escadre unterstellt werden. Diesem war 
in operativer Beziehung die Selbständigkeit eines Armee-Gommandanten 
zugedacht. Ihm sollte es freistehen, nach eigenem Ermessen sämmtliche 
Schiffe an sich zn ziehen, und bei sich ergebender Gelegenheit gegen 
den Feind vorzugehen. Für den Fall combinierter Unternehmungen mit 
Theilen der Landarmee hatte er mit dem betreffenden Truppen-Gommando 
das Einvernehmen zu pflegen. 

Die Schiffe sollten in entsprechend kurzer Zeit in Dienst gestellt 
werden. Die Ausrüstung der in I. Reserve beändlichen Panzerfregatte 
Dbichb und der Schraubenfregatte Radeizei wurde als besonders erwünscht 
dargestellt, wobei hervorgehoben wurde, dass ihre Ausrüstung in poli- 
tischen Rucksichten kein Hindernis iUnde, da diese Schiffe als Ersatz der 
fUr Ostasien bestimmten Schiffe gelten konnten. In die erste Reserve 
sollten hingegen so viele Schiffe als nur möglich versetzt werden. 

Für die Lagunen sollten ausschließlich Dampfer ausgerüstet 
werden, da die Ruderboote als unzeitgemäß nicht entsprechen würden. 
Aus diesem Grunde waren letztere Fahrzeuge bei der vorgenommenen 
Standes-Regullerung nicht in Rechnung gebracht worden. Für den 
Garda-See hatten die dort vorhandenen sechs Schraubenkanonenboote 
und zwei Raddampfer in Kriegsbereitschaft zu treten. 

Weiters wurde noch auf die Nothwendigkeit hingewiesen, See- 
Offieiere in die verschiedenen Küstenbatteriea und Forts zu bestimmen, 
damit eine fachgemäße Beurtheilung der Nationalität, Gattung und Be- 
wegungen der gesichteten Schiffe und Fahrzeuge verbürgt werde. 

Zu diesem Zwecke sollten für Orte, wo keine !Marine-Behörde oder 
kein Stationsscbiff sich befand, See-OfSeiere aus dem Ruhestande ein- 
berufen werden. 
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Die Marine-SectioQ des Eriegs-Ministeriums aceeptierte diese Anträge 
und wurde demgemäß der bezflglicbe alleninterthäüigste Vortrag an 
Se. Majestät den Kaiser vorbereitet. Derselbe erfuhr jedoch noch vor 
seiner Vorlage Alierhöehstenorlfi — wie wir später sehen werden — 
eine wesentUehe Ändecung, u. zw. im Sinne jener Ansichten, von denen 
im ersten Abschnitte gezeigt wurde, dass sie unter Österreichs Strategen 
und Staatsmännern die vorherrschenden waren. 

Noch am 6. April ergieng von Seite der Marine-Section ein Erlass, 
welcher den betreffenden Marine-Behörden die größte Ökonomie und 
Niehtüberechreitung des Budgets bei den verschiedenen, in Austilhrung 
begriffenen Herstellungen an Bord der Schiffe anempfahl. Gleichzeitig 
wurde darauf hingewiesen, dass es zunächst nur gelte, die Schiffe derart 
in Stand zu setzen, um see- und kampftUchtig zu sein, daher auf Re- 
präsentanz und Glanz kerne Rücksicht zn nehmen sei. 

Diesem Erlasse folgte am 12. April der Befehl zur Ausrüstung der 
in erster Eeserve befindhchen Panzerfregatte Deiche und der Schrauben- 
fregatte Badbtzei; femers hatten die Panzerfregatte Kiissa Mii und die 
Schraubenfregatte AoBii in die erste Reserve zu treten. 

Gleichzeitig wurde die Versetzung des Marine-Infanterie-Regiments 
auf den Kriegsstand anbefohlen. Das Matrosen-Corps-Oommando wurde 
angewiesen, jene Urlauber einzuberufen, deren Heranziehung voraus- 
sichtlich mit dem größten Zeitaufwande verbunden war. Alle diese Maß- 
nahmen sollten mit möglichster Vermeidung jedes Aufsehens zur Aus- 
filhrung kommen. 

Bevor ich darangehe, die Darstellung der Vorkommnisse im Bereiche 
der Kriegs-Marine weiter zu verfolgen, seien bezüglich des obigen Vor- 
schlages der Flotten -Inspection und der citierten Erlässe der Marine- 
Section einige Bemerkungen eingefügt, welche das Charakteristische der 
Lage hervorzuheben geeignet sind. 

In der Liste jener Schiffe, deren Indienststellung anbefohlen war, 
fehlten die drei größten Schiffe der österreichischen Kriegs- Marine : die 
Panzerschiffe Ebzherzoo Feedinabd Ma£ und HABSBusa, denen naturgemäß 
im bevorstehenden Kriege die bedeutsamste Rolle zuzuerkennen war, und 
das Lttiienschiff Kaiseb. 

Dieser Umstand nöthigt den Schluss auf, dass man den Krieg für 
so nahe bevorstehend hielt, um auf die Hoffnung verzichten zn müssen, 
die genannten Schiffe noch zu rechter Zeit ftir irgendwelche militärische 
Zwecke überhaupt verwendbar zu machen. 

War dies der Fall, so durfte man wohl zur Frage berechtigt sein, 
wie es kommen konnte, dass man so lange mit der Ausrüstung der Flotte 
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zögerte, und dass man, als dieselbe endlieh in Angriff genommen werden 
sollte, so ängstlieb jeden Papiergulden abwog, den ein Schiff in Ausrüstung 
mehr den Staat kosten mochte. 

Was bedeuten, vorausgesetzt dass man während des Friedens die 
Schiffe nicht vermodern, das Material nicht verschleppen oder verderben 
ließ, die Kosten der Ausrüstung einer Flotte wie der österreichischen 
mit einem Mannsehaftsstand von wenigen tausend Köpfen, gegenüber 
jenen der Mobilisierung eines Armee-Corps von 30.000 Mann mit einigen 
tausend Pferden, Batterien, Trains u. s. w. "Welchen Aufwand verlangt 
die Erhaltung «ner solchen Flotte im Vergleich zu jenem eines Armee- 
Corps, besonders daan, wenn letzteres Theil einer operativen Armee ist? 

Es war gewiss höchst achtenswert und gewissenhaft, beim Beginn 
der Rüstungen auf deren Zweck hinzuweisen und alle Auslagen, welche 
nicht nothwendig mit demselben im Zusammenhang standen, abzuwenden; 
auch war es zweifellos richtig, sich vor jeder Überhastung zu bewahren. 

Sieht man jedoch anderseits, wie die Ausrüstung der Flotte — 
sozusagen — nur schrittweise vor sieh gehen sollte, so wird man zur 
naheliegenden Annahme gedrängt, dass der Glaube an die kriegerische 
Verwendung der Flotte an maßgebender Stelle auf sehr schwachen Füßen 
stand. Wäre dies nicht der Fall gewesen, so konnte nur die für das 
Ganze nöthige Summe iu Betracht kommen, und es mussten, ohne der 
Allerhöchsten Genehmigung des gedachten Vortrages vorzugreifen, alle 
Dispositionen zur schleunigen Ausrüstung der gesammten Flotte getroffen 
werden. Denu gerade weil die feindliche Flotte stärker war, als die eigene, 
galt es den Grundsatz festzuhalten, möglichst früher als der Gegner 
kampfbereit zu sein. Hierin lag des ehesten die Mögltebkeit eines Erfolges 
gleich zu Beginn des Krieges. 

Die Reihenfolge, in welcher die Schiffe in Ausrüstung zu treten 
hatten, musste für jeden Fall derart gewählt werden, dass vor allem 
jene Kriegsschiffe see- und kriegsbereit zur Verfügung gesteht wurden, 
denen die Hauptrolle im Kampfe zufiel — die Panzerschiffe. Statt dessen 
wurde die Versetzung je eines Panzerschiffes und einer Holzfregatte in die 
erste Reserve, bezw. in Ausrüstungszusfand anbefohlen. 

Die uogepanzerten Schiffe jeder Gattung konnten vorläufig umso 
eher zurückbleiben, als eine Anzahl derselben, verschiedener Gattung, 
bereits ausgerüstet war und zu allen Diensten unmittelbar zur Verfügung 
stand, zu denen sich solche Schiffe überhaupt als geeignet erweisen. 

Sonderbar muss es berühren, dass man ängstlich politische Rück- 
sichten walten heß und jedes Aufsehen vermieden werden sollte. Ab- 
gesehen davon, dass ein derartiges Gebaren emer Großmacht nicht 
anstehen mochte, gab es Bedenken und Schwierigkeiten, die bei der Armee 
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in der fragliehen Bichtang gewiss alle Beachtung verdienten, bei der 
Marine aber nicht oder doch in einem ungleich geringeren Maßstab. Denn 
der Stand der ausgerüsteten Schiffe war so gering, dasa es, speciell an 
dieser Jahreszeit, nicht befremden konnte, wenn Österreich, dem Bei- 
spiele der anderen Seemächte folgend, ein Manöver-Geschwader zur Vor- 
nahme von Yerguchen und Übungen in See gehen ließ, umsomehr als der 
Umschwung der maritimen Technik in den letzten Jahren ein bedeutender 
war. In erster Linie galt es, die PanzerscbifTe zu erproben und ihre See- 
Eigenschaften zu studieren. 

Zu all' .dem kam bei der österreichischen Flotte noch der dring- 
liche Umstand zu beachten, dass ein neues Escadre-Manöver-Beglement, 
zum Theil neue Signalflaggen — ihre Verfertigung war am 7. April in 
Angriff genommen worden — sowie ein neues Nachtsignalsystem in 
Gebranch kommen sollte, dass es demnach nothwendig erscheinen mnsste, 
noch rechtzeitig entsprechende Versuche in Ausl^hrung zu bringen, um 
am Tage der Entscheidung die Möglichkeit verhänguisToller Irrtbümer 
hintanzuhalten. 

Es mag auch manchem Leser auffallen, dass vor allem das Marine- 
Infanterie-Begiment auf Kriegsfuß gesetzt wurde. Es hat deu Anschem 
dass diesem, der Armee nächststehenden Theile der Eriegs-Marine, der 
dem Laien als der eigentliche Träger des militärischen Elementes in 
derselben erscheinen mochte, besondere Bedeutsamkeit zugeschrieben 
wurde. 

Doch dieser Umstand findet seine Erkläruug einerseits darin, dass 
die Marine-Garnison in Lissa in kürzester Zeit verstärkt werden sollte 
(eine Compagnie wurde zu diesem Zwecke alsbald dabin entsandt), 
andererseits war die Gompletierung dieses Regiments mit besonderem 
Zeitaufwand verknüpft, da sieh dasselbe aus TeFsehiedeueu Provinzen, zu 
einem nicht unbeträchtlichen Theile sogar aus Galizien, ergänzte. Wie 
letzteres gekommen, erseheint uns zu unwesentlich, hier zu erläutern. 



Am 14. April ergieng an Oontre-Admiral Tegetthoff der Befehl, 
sieh mit dem Flaggenschiffe aus den nördlichen Gewässern des adria- 
tischen Golfes nicht zu entfernen und das in Triest befindliche Kriegs- 
fahrzeug anzuweisen, stets seeberelt zu sein, um im Bedarfsfalle dem 
Escadre-Commando ohne Zeitverlust Depeschen überbringen zu können. 
Zugleich hatte Gontre-Admiral Tegetthoff den in den levantinischen 
Gewässern kreuzenden beiden Kanonenbooten den Befehl zukommen 
lassen, im Hafen von Piräus weitere Befehle abzuwarten. 
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Diese yorbereitenden MaßDabmea waren durch die Umstände ge- 
boten. Wenn auch die Kräfte, welche zur Zeit (Mitte April) dem Eseadre- 
GommandaDten unmittelbar zur Terfllgnng standen [die Schraubenfregatten 
ScHWABZENBEBQ (Flaggeoschiff) und BosAij, Segelfregatte Belloni. und 
Schraabenschooner Ebbea] zu gering waren, um plötzlich hereinbrechenden 
ernsten Ereignissen, auf die man immerhin gefasst sein musste, zu be> 
gegnen, war es doch unbedingt zweckmäßig, den Eseadre-Gomman- 
danten, unter dessen Befehlen sich vorläufig die Flotte sammeln und 
organisieren sollte, im Bereiche eines möglichst raschen, durch Zufälle 
nicht beeinfluBsten Verkehrs zu erbalten. Dies musste umso dringlicher 
erscheinen, als endlich auch tilr die Eriegs-Marine eine ernste Wendung 
der Dinge mit jedem Tage zu erwarten war. 

Diese Wendung trat ein, als mit Allerhöchster Entschließung Tom 
18. April die beantragten Dispositionen betreffs der Schiffe der k. k. Eriegs- 
Marine f0.t den Fall eines Eriegsausbrucbes die Allerhöchste Genehmigung 
erhielten. 

Hiemit waren auch fQr die kaiserliche Marine kriegerische Even- 
tualitäten als in Aussicht stehend angenommen, wenn man ihr auch 
gleichzeitig eine untergeordnete oder doch keine so bedeutende Rolle 
zudachte, wie sie ihr naturgemäß gebürte. Denn dem Escadre-Comman- 
danten waren nicht — wie ursprünglich von der Flotten-Inspection be- 
antragt war, und wie es in der Natur der Aufgabe der Flotte lag, wenn 
sie diese im vollen Umfange erfülllen sollte — die Rechte eines Armee- 
Commandanten eingeräumt, sondern er sollte bezüglich der Operationen 
im großen, des Einklanges und der nöthjgen Unterstützung wegen, an 
den Gommandierenden der Armee im lombardisch-venetianischen Eönig- 
reiehe gewiesen sein, doch war er ermächtigt, wenn sich günstige 
Oelegenheit bot, sowie bei räumhcher Trennung und Unterbrechung 
des Verkehrs auch selbständig vorzugehen. 

Wie zu ersehen, sollte die Eseadre, entsprechend einer — wenn 
der Ausdruck gestattet ist — mehr landstrategisehen Auffassung der 
Dinge, Theil der Südarmee sein, sozusagen ein fliegendes Corps zur See 
mit der Aufgabe, je nach der Frontstellung der kaiserlichen Armee in 
Italien, den Flügel oder den Bücken derselben zu decken. 

Zum Escadre-Commandanten berief das Vertrauen Sr. Majestät des 
Kaisers den Oontre-Admiralen Wilhelm von Tegetthoff. 

Es ist nicht zu verkennen, dass durch diese Ernennung das Miss- 
liche der Einschränkung der Eechte des Escadre-Gommandanten eine 
starke Abschwächung erfuhr; denn Tegetthoffs Charakter bürgte dafllr, 
dass die in obiger Scblussclausel gebotene Vollmacht nicht aus schwäch- 
licher ünentsehiedenheit unbenutzt bleiben werde. 
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Andererseits entsprach diese Ernennung auch mehr militärischem 
Herkommen und militärischen Begriffen, insofern die Charge des desig- 
nierten Escadre-GommaDdanten , des Gontre-Admirals (General-Majors) 
Tegetthoff mehr im Einklänge mit der zu lösenden Aufgabe und den 
dureh diese bedingten Bechtea gebracht ward. Auch die officielle Be- 
nennung „Eseadre" für eine Vereinigung von Schiffen, die sonst mit 
Beeht den Namen „Flotte" beanspruchen mochte, musste aus den an- 
geführten Gründen als die richtige erscheinen. 

Dass die Escadre Theil ätn Südarmee wurde, brachte übrigens der 
kaiserlichen Marine einen großen, nicht zu unterschätzenden Tortheil; 
sie lief nicht mehr Gefahr, unbeachtet zu bleiben und allzuspät in den 
strategischen Caicfll einbezogen zu werden. Die Ordre für die Südarmee 
zur Versetzung auf den Kriegsfuß musste nothwendig auch sie treffen. 
Diese Ordre ergieng am 21. April. Mit demselben Tage wurden auch in 
der That seitens der Marine-Section sämmtliehe Urlauber nnd ReserTisten 
der Kriegs-Marine telegrapbisch einberufen. 

Nach den früheren Darstellungen über die Localverhältnisse in 
Pola konnte letztere Maßnahme, insofern sie die Gesamratheit der Ur- 
lauber und Beser^isten mit einem Male betraf, als eine von Überhastung 
nicht freie Maßnahme gelten, da mit Grund zu befürchten war, dass man 
mit Rücksieht auf den erhöhten Stand der Garnison und auf die An- 
sammlung zahlreicher Arbeiter die eingerückten Mannschaften nicht 
sämmtlich unterzubringen imstande sein werde. 

Thatsächlich wurde auch das Hafen-Admiralat in Pola telegraphisch 
beauftragt, für den alltalligen Überschuss an Mannschaften, die keine 
Unterkunft finden könnten, eiligst Holzbaraken zu errichten. Doch jeder 
Aufschub konnte gefahrdrohend werden; der Termin des Einrückens der 
Leute konnte nicht mit stricter Genauigkeit angegeben werden, besonders 
für jene Individuen, welche vom Seegewerbe lebten; es galt Versäumtes 
nachzuholen, und nur durch energisches Handeln war es möglich, dieses 
gut zu machen. 

Am 26. April erfolgte der Befehl zur Ausrüstung der Panzerfregatte 
Kaiser Max, der Schraubenfregatte Adkia, des Schraubenkanonenbootes 
Velebicb, der Raddampfer Ldcia und Triest. Außerdem waren die Panzer- 
fregatten Pkinz Eüqes und Salamändee in die erste Reserve zu versetzen. 

Gleichzeitig wurde das Hafen-Admiralat in Pola angewiesen, alle 
verfügbaren Arbeitskräfte zur Bereitstellung der Panzerschiffe, der 
Schraubenfregatten und des Raddampfers Elisabeth zu verwenden und 
die kleineren Fahrzeuge nur insoweit zu berücksichtigen, als dies ohne 
Beeinträchtigung des Hauptzweckes geschehen könne. 
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Am 30. April wurden die Kanonenboote Reka und Dalhit aus der 
Levante telegraphiscb nach Pola einberufen. 

Endlich trat auch ftir die Eriegs-Marine eine vollständige Klärung 
der Situation ein. Auf Allerhöchsten Befehl hatten die bereits genehmigten. 
wiederholt erwähnten Yerflügongen definitiv in Kraft zu treten. Demgemäß 
erhielt das Hafen- Admiralat in Pola die Weisung, die in seinem Bereiche 
liegenden Kriegsschiffe, welche in das Programm vom 18. April auf- 
genommen und noch nicht ausgerüstet waren, unverzüglich in Dienst 
und dem Escadre-Goramando zur Verfügung zu stellen. 

Das Hafen- Admiralat zu V e n e d i g wurde beauftragt, die mit Dampf- 
kraft versehenen Laguuenfahrzeuge und die Oarda-Seeflotille in Aus- 
rüstung zu versetzen. 

Das Escadre-Oommando wurde von den getroffenen Anordnungen 
verständigt und angewiesen, vorläufig nur einen sehnellaufeuden Lloyd- 
Dampfer zur eigenen Verwendung in Miete zu nehmen. Die Segelcorvette 
MiHEBvA hatte in Abrüstung zu gehen. 

Sämmtlicbe beurlaubten See-Officiere und Marine-Beamten wurden 
einberufen. 

Am 1. Mai lagen im Canal von Fasana vor Anker: die Sehrauben- 
fregatten Schwabzenbeeg {Plaggenschiff des Gontre-Admirals yon Tegett- 
hoff), DoHAU und Eädetzei, die Segelfregatte Belloha und die Segel- 
corvette MiKGBVA. 

Wie man ersieht, war die operative Escadre auf ihrem Sammelplatz 
noch sehr schwach vertreten : sie zählte nur drei Fregatten, denn Bellona 
und MiBEBVA gehörten nicht zu ihr. 



Ehe die Schiffe in längeren Zeitintervallen nacheinander eintreffen 
und sich in den sonst öden Gewässern von Fasana das kriegerische 
Treiben zu regen beginnt, dürfte es angemessen sein, die gebotene Muße 
zu benützen, um an Ort und Stelle sich umzusehen, und diesen Sammel- 
platz der größten Österreichischen Escadre, welche jemals die Adria 
gesehen, näher in Augenschein zu nehmeu. 

Wenn hiebei Betrachtungen Ausdruck verliehen wird, welche durch 
den Begriff , Operationsbasis " mehr als naheliegend erseheinen, so ist 
durch die Wichtigkeit des Gegenstandes eine solche Meinungsäußerung 
genügend motiviert 
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Nordwärts 7or der Einfahrt in den Hafen von Pola liegt zwischen 
den wie Vorwerke vor einem Lager postierten Brioni-Inseln, welche 
genügend hoch sind, um auf der Bhede geankerte Schiffe zu maskieren, 
und dem istrianisehen FesÜaade, der Oanal — die' Rhede — von 
Fasana. 

Yon Süden kommend, hat man drei schmale Einfahrten zur Bhede 
vor sich, die durch zwei kleine Felsen-Eilande — S. Girolamo und 
G 06 a d a — gebildet werden. Die dem Festlande zunächst liegende 
Einfahrt ist durch eine Barre von nur 6 m Tiefe ftir größere Schiffe 
gesperrt, während die zwischen den Inseln Brioni und S. Girolamo 
gelegene breiteste Passage für Schiffe jeder Größe fahrbar ist. 

Die schmale Durchfahrt zwischen den Eilanden S. Girolamo und 
Cosada vermittelt die kürzeste Verbindung zwischen Fasana und Pola, 
zwingt jedoch durch die nordwärts vorliegende Bank Cosada von nicht 
unbeträchtlicher Ausdehnung und nur 4-5 m Wassertiefe zur äußersten 
Vorsicht bei der Durchfahrt. 

Von dieser Untiefe aus nimmt der Oanal bis auf die Höhe des Ortes 
Fasana eme nordnordwestlicbe Bichtung au. Seine geringste Breite 
zwischen der Spitze Saluga (Brioni) und Fasana beträgt circa eine 
Seemeile. Nördlich von Fasana verfolgt er, sich erweiternd, eine mehr 
nordwestliche Bichtung und erreicht an seinem nördlichen Ende eine 
Breite von beiläufig 1-8 Seemeilen. 

Über Antrag des Escadre-Oommandanten wurde der Oanal von 
Fasana noch im Laufe des Mai aufgenommen und ausgelothet. 

Man hatte gut daran gethan. Denn die Rhede, in unmittelbarer 
Nähe des Hauptkriegsbafens Pola gelegen, der natürliche Sammelplatz 
der österreichischen Geschwader, von den Schiffen der kaiserlichen Marine 
vielfach benützt, war dennoch ein höchst mangelhaft erforschtes Fahr- 
wasser; es bestand von demselben, wie von manchen anderen Häfen der 
österreichischen Küsten, kein Plan Im größeren Maßstabe, keine Detailkarte. 

Diese Aufnahme fiihrte zur Kenntnis von Obelständen, die früher 
nur wenigen bekannt waren und durch spatere Erfahrungen sieh nur zu 
sebr als nicht belanglos erwiesen. Wie aus der Copie der damals durch- 
geführten Aufnahme des Oanals von Fasana (Seite 27), in welcher die 
Ankerordnung der k. k. Escadre eingezeichnet ist, ersehen werden kann, 
ist die Bhede von Fasana gegen Wind und Seegang aus NW offen; 
doch der wesentliche, durch die Neuaufnahme constatierte Nachtheil, 
worüber man erst jetzt Erfahrungen machen sollte, liegt in der Be- 
schaffenheit des Grundes. Derselbe ist durchwegs felsig und weist nur 
in der nördlichen Hälfte des Canals größere Schlammbänke auf, welche 
eine sichere Verankerung ermöglichen. 
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Im Verlaufe von 5 — 6 Wochen rissen acht Schiffen die Anker- 
ketten, einer Panzerfregatte brachen beide Arme eines Ankers. 

Dnreh die geschilderten Verhältnisse wnrde die Wahl des Anker- 
platzes für die k. k. Escadre, weiche sich bei Fasana sammehi sollte, 
in raisslicher Weise eingeschränkt. Dies erscheint umsomehr von Be- 
deutimg, als bei der Verankerung einer Flotte in Kriegszeiten mancherlei 
Bücksichten zu beachten sind. Die Schiffe dürfen nicht zerstreut liegen; 
sie sollen sämmtlich in derartiger Nähe des Commandierenden verankert 
sein, um stets eine rasche und sichere Signalverbinduag, sowie einen 
ebensolchen Verkehr von Schiff zu Schiff zu ermögliehea; die Schiffe sollen 
weiters derart disponiert sein, um eine ausgiebige Deckung durch die vor- 
handenen Landbatterien und Forts zu erfahren, sowie um imstande zu 
sein, selbst vor Anker im Falle der Überraschung ihre Artillerie zu ge- 
brauchen und dieselbe in mögiiehst eoneentriertem Feuer gegen den heran- 
kommenden Feind zur Wirksamkeit zu bringen. Endlich handelt es sich 
darum — nnd dies war im vorliegenden Falle von besonderer Wichtig- 
keit — dass die Schiffe, wenn es gilt, in kürzester Frist in Bewegung 
setzen zu müssen, dies auch zu leisten vermögen und genügenden 
Raum haben, um frei und gleichzeitig zu manövrieren. Durch die ge- 
schilderte Beschaffenheit des Grundes war die natürliche Sicherheit der 
Schiffe nicht in dem Maße verbürgt, wie es nöthig erseheint. Einem 
raschen „in Bewegung setzen" musste dieser Umstand ebenfalls hinderlieh 
sein; denn wenn man auch erforderlichenfalls die Kette schlüpfen lassen 
kann, so wird die öftere Wiederholung eines solchen Vorgehens gegen- 
ftber einem aetiven, rührigen Feinde manchmal zu misslichen Folgen Anlass 
geben. 

Bei solcher Bewandtnis der Dinge konnte es nur zweckdienlich 
erscheinen, Vertäubojen auszulegen, um wenigstens den Fanzerschiffen, 
auf denen infolge der damaligen Einrichtungen das Ankerlichten stets 
mit Schwierigkeiten und Zeitaufwand verbunden war, das Heben ihrer 
schweren Anker zu ersparen und um den Vedetteschiffen das rasche „in 
Bewegung setzen" unter allen Umständen zu ermöglichen. 

Demgemäß wurden, soweit es Zeit und Mittel gestatteten, durch die 
Arsenals-Direetion in Pola für die zwei größten Panzerschiffe und .filr 
das jeweilige Inspectionsschiff an der nördlichen Einfahrt zur Bhede von 
Fasana Bojen ausgelegt. 

Contre-Admiral von Tegetthoff bestimmte den nördlichen Theil 
des Canales von Fasaua zum Ankerplatz der Flotte. Diese hatte sich, 
sowie die Schiffe sieh allmählich einfanden, in vier parallelen Linien, je 
nach der Divisions-Eintheüung und Gattung der Schiffe zu verankern, 
u. zw. derart, dass die Intervalle der einen Linie jene der andern deckten. 
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Die Fanzerschiffe bildeten die äußerste Liaie seewärts gegentlber 
der NW-Einfahrt; es folgte die Linie der ungepanzert«n Breiteeitsehiffe, 
hierauf jene der Kanonenboote und Schraubenschooner, endlich jene der 
Baddampfer. 

Diese Aufstellung bot ferners den Vortbeil, die Schiffe an jener 
Einfahrt des Canals vereint zu halten, welche für ein augenblickliches, 
mÖglichBt gleichzeitiges „in See gehen" das weiteste und klarste Fahr- 
wasser besitzt. 

Allerdings wnrde hiedureh eine Deckung durch das einzige Fort, 
welches diesen Tbeil der Bhede von Fasana bestreichen konnte — das 
mit 48-Pf^ndem und Mörsern armierte, auf der gleichnamigen Insel gelegene 
Port Brioni — mehr als problematisch, da die Wirksamkeit des Forts 
gegen feindliche Schiffe, welche unter Dampf die nördliche Einfahrt 
passierten, infolge seiner Lage und Bestückung ernstlich kaum in Betracht 
zu ziehen war, indem es die eigenen Schiffe gefährden konnte ; ') doch ein 
solcher Schutz konnte und musste unter den obwaltenden Umständen als 
untergeordnetes Erfordernis gelten, als erstes aber, die Möglichkeit, 
rasch in See gehen zu können. Die kaiserliche Flotte durfte es 
nicht darauf ankommen lassen, vom Feinde vor Anker überrascht zu 
werden. Sie besaß eine zu schwache Artillerie, um selbst hinter künst- 
lichen Hindernissen, durch Barrikaden und Minenreihen gegen einen 
direeten Angriff geschützt, mit Aussicht auf einen namhaften Erfolg 
ein Feuergefecht durchzuführen. Ohne Deckung, dem direeten Angriffe 
bloßgestellt, konnte sie nicht darauf rechnen, den heranlaufendeo Feind 
manövrierunfUhig zu machen, ehe er den Bammstoß führte. Es konnte 
daher auch bei Wahl der Ankerformation nicht darauf ankommen, aur" 
welche Weise die Schiffs-Artillerie am besten gegen einen anrückenden 
Gegner zu verwerten sei. 

Wäre dies der Fall gewesen, so wäre es vielleicht, um die Artiileria 
sämmtlicher Schiffe gegen den einlaufenden Feind wirken zu lassen, 
zweckmäßiger erschienen, statt der fürgewählten Ankerordnung die Division 
der Panzerschiffe und jene der großen Holzscbiffe zu beiden Seiten des 
Oanals entlang den üferrändern staffeiförmig oder in Colonnen zu ver- 
ankern, während die Kanonenboote im Hintergründe, quer Über den Canal 
ihre Positionen einzunehmen gehabt hätten; da es jedoch, wie gesagt, 
vor allem galt, rasch und mögliehst gleichzeitig auslaufen und eine Ge- 
fechtsformation annehmen zu können, bot die von Tegetthoff anbe- 
fohlene Ankerordnung hiefiir, speciell mit Rücksicht auf die verschiedene 
Gattung der Schiffe, die beste Gewähr. 

>) Bin Theil der flotte lag außerhalb der wirksamen Tragweit« der 4S-Pfüiider; 
die änCersten Schiffe befanden eich gerade nocb innerhalb Bomb enwurf weite. 



„Google 



30 

Die schwerea Schiffe, die Panzerschiffe voran, hatten freie Ausfahrt 
nordwärts, die Kanonenboote konnten uöthtgenfalls darcli die sfldüehea 
Pässe den Weg nehmen. 

Eine Überraschung vor Anker war jedoch bei entsprechender Vor- 
sieht nicht leicht zu befUrehten. 

Fort Brioni lag hoch genug (45 m), um eine bedeutende Fernsicht 
zu bieten; bei Nacht konnten die Einfahrten im Nord und Süd durch 
geeignete Schiffe und Fahrzeuge und durch Bundenboote genügend über- 
wacht werden, w&hrend Yedettescbiffe in See kreuzten. Die Jahreszeit, 
in welche der Krieg fiel, war zudem günstJg, da zur Sommerzeit Nebel 
und mistiges Wetter in derAdria, zumal an der OstkQste derselben, im 
allgemeinen nur selten eintreten und auch dann in der Segel ron kurzer 
Dauer und geringer Intensität sind.^) 

Bisher wurde die Bhede ron Fasana als Operationsbasis einer Flotte 
in Bezug auf die Erfordernisse nautischer und militärischer Sicherheit 
geprüft, und es ergab sich, dass sie nach beiden Eiehtungen nicht jene 
Bürgschaften bot, die wünschenswert waren. 

Nach den Berichten öffenth'cber Blätter, zumal solcher des Auslandes, 
stand ea allerdings mit der militärischen Sicherheit anders, als oben dar- 
gestellt wurde. 

Beim Lesen solcher Berichte war man versucht zu glauben, dass die 
Ufer des Canals von Fasana mit Feuersehlünden übersäet wären, und dass 
die österreichische Flotte hinter Barrikaden und Minen so sieher geborgen 
liege, wie der Aar im Horst. Alle diese Mittbeilnngeu waren unrichtig 
und entsprangen theils tendenziösen Nachrichten, theils leerem Gerede. 
Ein Geheimnis konnte übrigens die Sachlage fQr jene nicht bleiben, die 
selbe interessieren musste, oder die sie wissen wollten. 

Wahr ist, dass die nördliche Einfahrt, die breiteste nnd fahrbarste, 
eines unmittelbaren Schutzes vom Lande aus entbehrte, sowie dass künst- 
liehe Annähernngshindernisse an keiner Einfahrt ausgebracht waren. Aller- 
dings wäre es mehr als zweckmäßig gewesen, die Zufahrten zur Bhede von 
Fasana durch Anlage von Batterien hesser zu schützen, als dies das 
eine Fort leisten konnte, hingegen konnte es niemandem vortheilhaft 
«racheinen, die freie Bewegung der eigenen Escadre, welche bei Tag und 
Nacht zum activen Torgehen bereit sein musste, durch Auslegung von 
Seeminen zu beeinträchtigen. 

1) Heutzutage würden iillerdings die erwübatea Vorsichtsmaßregeln nicht 
. ansreichen, wenn auch die Flotte bereit wäre, auf daa erste Älamtuicheu in See 
ZK gehen. 
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Wenn wir nun eine weitere Eigensehail, welche einer Operationsbasis 
anhaften soll — die relative Beicbhaltigkeit des umliegendea Landes an 
Hilfsquellen — ins Ange fassen und zu dem Zwecke in der Umgebung 
des Fasana-Beckeus Umschau halten, so sehen wir die Gruppe der 
Brioni-Inseln, aus zwei größeren Eilanden, Brioni grandeund Brioni 
minor, und aus mehreren Klippen bestehend, die sich seewärts der 
ersteren wenig über das Meeresniveau erheben. Beide Inseln sind hügelig, 
meist mit Gestrüpp bedeckt. Nur Brioni grande ist bewohnt Das 
früher erwähnte Fort krönt den höchsten Punkt derselben; unter dessen 
nordöstlichem Abhänge liegen am Ufer einer schmalen Bucht einige 
Häuser, die den Ort Brioni bilden. 

Das gegenüberliegende istrianisehe Festland steigt vom Strande 
aus mehr weniger allmählich ostwärts an, bis zu den Höhen, welche die 
Ortschaft Dignano, an der Straße Pola — Pisino — Triest gelegen, 
tragen. Steinmauern durchziehen das spärlich mit Bebengeländen und Oliven- 
bäumen bestandene steinige Terrain. Am Ufer des Ganales, beiläufig in 
dessen Längenmitte, liegt das Dorf Fasana, nach welchem ersterer be- 
nannt ist. Dasselbe bietet keinerlei Ressourcen ftir eine Flotte oder für 
größere Trappenmassen. Das Gleiche gilt von der, Fasana zunächst ge- 
legenen Ortschaft Peroi, während das früher erwähnte Dignano nur über 
Mittel verfUgt, wie sie ein ärmeres Landstädtchen zu bieten vermag. Alle 
Bedürfnisse von Bedeutung — selbst Trinkwasser — mussten daher von 
dem, allerdings nicht fem gelegenen Centralhafen Pola der Escadre zu- 
geführt werden, wie auch die Kranken der Escadre nach Pola zu trans- 
portieren waren. 

Der Seeweg vom Ankerplatz der Flotte nach Pola betrug circa 
sechs Seemeilen; die Verbindung auf demselben wurde durch Dampfer 
und Schleppboote, sowie durch zwei Dampfbarkassen vermittelt, von 
denen eine der Escadre zugetheilt war, während die andere in Pola 
stationierte. 

Je nach Umständen liefen die Schiffe der Escadre selbst den Hafen 
von Pola ao, um ihre Yorräthe zu ergänzen oder allfällige Reparaturen 
vorzunehmen. Zu Lande führte ein Fahrweg nach Pola. Auf diesem 
wurde über Veranlassung des Eseadre-Commandanten durch berittene 
Ordonnanzen eine Postverbindung mit dem Centralhafen hergestellt Zu 
diesem Behuf« waren berittene Sereschaher in Fasaaa stationiert 
Zur telegraphischen VerbtndEmg mit Pola und dem Inlande war ein 
Telegraphen- Amt auf Fort Brioni errichtet worden. 

Wie zu ersehen, entsprach die Rhede vou Fasana bezüglich der letzt- 
angeführten Eigenschaft, welche bei Beurtheilung eines Platzes in seiner 
Verwendung als maritime Operationsbasis in die Wagschale fällt, nur be- 
dingt, d. h. nur insofern, als sie in der Nähe des Gentralhafens Pola lag, 
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welcher im Besitz der aöthigen Hilfsquellen war. Inwiefern aber dies 
von Pola gelten konnte, ist bereits im ersten Abschnitte angedeutet 
worden. 

In Bezug auf das zu vertheldigende Terrain, sowie auch jener 
Gebiete, welche in die Berechnung offensiver Bewegungen gezogen werden 
konnten, war die Lage des Anlcerplatzes bei Fasana für das in Aussicht 
genommene Operationsfeld — die Gewässer der nördlichen Adria — 
vortrefflich gewählt UDd vollkommen entsprechend. 

Nicht allzuferne dem wahrscheinlichen Ausgangspunkte der maritimen 
Unternehmungen des Feindes, Ancona, liegt die Rhede von Fasana 
nahe der südlichen Spitze Istriens, dem Scheidepunkte der Wassev- 
älraßeu nach Trlest und Fiume und im BUcken jener feindlichen 
Streitkräfte, denen es beifallen mochte, das venetianische Litorale 
zum Object eines Angriffs zu machen. 

Wollte der Feind an den Küsten Venetiens, des Triester Gebiets, 
Istriens oder im Bereiche des Quarnero eine Unternehmung von 
größerem Belange ausfuhren, so musste ihm in erster Linie daran liegen, 
die österreichische Flotte bei Fasana lahm za legen, entweder indem 
er sie auf ihrem Ankerplatze zu Überraschen suchte, oder indem er 
dieselbe hervorlockte und in See mit seiner vollzähligen überlegenen 
Macht angriff. 

Anders stellt sich die Sache dar, sobald die Voraussetzung, welche 
das maritime Kriegstheater in den nördlichen Golf verlegte, nicht zutraf, 
wenn der Fall sich ereignete — der thatsächlieh eintraf — dass die 
Flotte in den weiter südlich gelegenen Gewässern dem Feinde zu begegnen 
hatte; für solche Fälle war Fasana dem Schauplatz der Action zu sehr 
entlegen. 

Von Fasana bis Lastna erstreckt sich die Küste Österreichs in 
einer Länge von nahezu 300 Seemeilen. Es musste schwer fallen, eine 
solche Linie mit Erfolg zu vertheidigen, indem man die Flotte in Fasana 
Stellung nehmen ließ. Dies hat schon Bedenken, wenn man Ober Schiffe 
verfügt, welche sich durch Schnelligkeit auszeichnen und hiebet Vorräthe 
an Brennmaterial in einer solchen Menge an Bord fuhren, dass ihnen eine 
große Aetionssphäre gesichert erscheint. Es handelt sieh nicht nur darum, 
rechtzeitig znr Stelle zu sein, sondern auch, daselbst angelangt, noch für 
möglichst lange Zeit in den Bewegungen frei zu bleiben. Umso ge- 
wichtiger mussten diese Bedenken jedoch bei einer Flotte, wie der öster- 
reichischen, iu die Wagschale fallen, die in ihren Reihen selbst im Sinne 
der damaligen Zeit nur wenige Sehnelläufer zählte, und außerdem fast 
durchwegs über Schiffe verfügte, die in ihren Eohlenvorr&then ziemlich 
beschränkt waren. 
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Bei der Überlegenheit des Feindes in Zahl und Gattung der Schiffe 
und deren Armierung blieb jedoch nur ein Äuakunftsmittel übrig — ihm 
mit allen zugebote stehenden Kräften entgegenzutreten. Daher mussten 
auch, sollte in See jede Trennung vermieden und die Flotte vereint 
erhalten werden, die schlechtesten Läufer der Flotte den Maßstab für 
die Regelung der Fahrt der gesammten Esesdre abgeben. Das Ausmaß 
dieser Fahrt musste sogar unter der MaximalleistuDg des langsamsten 
Schifles bleiben ; denn wenn man auch für wenige Stunden die Maschinen 
aufs äußerste anstrengen kann, so ist dies, abgesehen von den mannig- 
fachen Faetoren, welche die Leistung von Schiff und Maschiaea be- 
stimmen und welche bei Führung einer Flotte nicht außer Bechnuug 
bleiben dürfen, auf längere Dauer unthunlich. 

Nahezu sämmtliehe Schiffe waren zwar, ehe sie zur Flotte stießen, 
zur Reinigung des Schiffsbodens, in Pola gedockt worden, dennoch er- 
reichten von den Panzerschiffen Don Juan, von den großen Holzschiffen 
Radetzet, Adria und Donau kaum 9, Corvette Fbusdbich 8 Seemeilen 
stündliche Fahrtgeschwindigkeit. Unter solchen Verhältnissen musste ein 
rechtzeitiges Eintreffen am Orte der Gefahr wohl in vielen Fällen als 
zweifelhaft erscheinen. 

Dass ein derartiger Mangel einzelner Schiffe von nachtheiliger 
Bückwirkung auf das Manövrieren der Gesammtffotte in See, auf eine 
rasche Action derselben sein musste, braucht kaum des näheren erläutert 
zu werden. Bei der Schnelligkeit der Schiffe machen sich übrigens Ein- 
flüsse geltend, die von der Berechnung des Teetmikers unabhängig sind, 
so z. B. der EiuSuss des Alters; anders verhält es sich jedoch mit der 
Bemessung des Heizmaterials, das ein Schiff mitführt. 

Was die mehr weniger fühlbare Knappheit der Kohlenvorräthe be- 
trifft, welche die einzelnen Schiffe zu führen imstande waren, so konnte 
für den Fall einer Operation im Süden die Flotte allerdings auf derlei 
inLissa und Kumbor (Golf Boeche di Cattaro) erliegendes Material 
rechnen. 

Es durfte jedoch in Frage gestellt sein, ob die dort vorhandeue 
Kohlenmenge im Bedarfsfalle für die ganze Flotte genügte (den in 
Kumbor damals vorhandenen Kohlenvorrath würde die k. k. Flotte, bei 
voller Kraft dampfend, in circa 24 Stunden verbraucht haben); wer 
konnte des weiteren wissen, ob die obwaltenden Verhältnisse ihr gestatten 
würden, denselben an Bord zu nehmen? Hiebei war sich vor Augen zu 
halten, dass einerseits wenige Schiffe mit gefüllten Kohlendepots die 
Rhede von Fasaua verlassen würden, da sämmtliehe Schiffe — vom 
Kriegsausbruche angefangen — in Anbetracht der offenen Lage des 
Ankerplatzes stets bei unterhalteneo Kesselfeuera liegen und überdies 
Schiffe des Nachts abwechselnd nächst und vor detn Ankerplätze kreuzen 
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mnestea, und dass andererseitB die SeliifTe keiuea Übarschuss an Kohle, 
der außerhalb der Magazine gestaut, das eine oder andere Deck beengte, 
mitführen durften, ohne sich im Falle eines Kampfes verhängnisvollen 
Consequenzen aosznsetzen. 

Die Mitnahme von Kohlen-Transportschiffen bei längeren Fahrten 
der Flotte musste, abgesehen von der hiedurch verursachten Fahrtver- 
zögerung, schon deshalb als unzulässig erscheinen, da in Anbetracht der 
Nähe der feindlichen Flotte jederzeit ein Zusammenstoß möglich und 
ein entscheidender Kampf zu gewärtigen war. 

Viel eher konnte es sich empfehlen, mit Kohle beladene Dampfer 
an bestimmte Punkte zu entsenden, vorausgesetzt, dass hiezu eine ge- 
nügende Anzahl entsprechender Schiffe vorhanden gewesen wäre. 

Nicht minder als der Mangel an Schnelligkeit wirkte somit auch 
die Beschränktheit des mitfuhrbaren Kohlenvorrathes beengend und 
lähmend auf die Bewegungen der Flotte, die stets darauf gefasst sein 
musste, von der vollen Masehinenkraft Gebrauch zu machen. Diese Übel- 
stände mussten alle weitergreifenden Entwürfe des Admirals im vorhinein 
unmöglich machen. 

Zieht man hiezu noch in Erwägung, dass die Österreichische Küste 
von Triest bis Lastua in der Flotte allein ihre Vertheidigung fand, 
so ergibt sieh, dass es mehr als wünschenswert sein musste, als zweite 
Operationsbasis einen Punkt der Küste ausfindig zu machen, 'der dem 
Mittelpunkte der zu vertheidigenden Küstenstrecke näher lag. Eine solche 
Position musste insbesondere zu Beginn des Krieges auch deshalb von 
hoher Bedeutung sein, da die feindliehen Streitkräfte in den Häfen der 
Westküste Italiens stationierten, und sich im Hafen von Tarent 
sammeln sollten. Es musste daher der Österreichischen Flotte daran liegen, 
der Verbindungslinie Cap St. Maria di Leuca — Ancona mögliehst 
nahe zu sein. 

Während Kreuzer, gestützt auf die der italienischen Küste zunächst 
liegenden dalmatinischen Inseln, die zugleich die telegraphische Ver- 
bindung mit der Flotte zu vermitteln hatten, die gedachte Linie unter 
Beobachtung hielten, lag die Flotte bereit, auf das erste Aviso in See 
zu gehen. 

Gevfiss hatte man nicht Unrecht, dem nördlichen Becken des adria- 
tischen Meeres eine besondere Wichtigkeit beizulegen; dass man jedoch 
nur diesem allein Bedeutung zuerkannte, konnte seinen Grund nur darin 
haben , dass man einzig die Operationen der kaiserlichen Armee in 
Italien ins Auge fasste. 

Allein selbst bei Festhaltung dieses einseitigen Standpunktes kam 
zu bedenken, dass die Flotte der Armee den besten Dienst leisten 
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konnte, wenn sie den Feind zur See unschädlich machte ; um dies leisten 
zu können, musste ihr aber die freie Bewegung zugestanden werden, 
damit sie stets imstande sei, den günstigen Moment zum Schlagen uorer- 
weilt auBZUDützen. 

Es war nicht zu übersehen, dass der Feind an den südlichen Eostea 
Österreichs innerhalb einer relativ kurzen Zeit und mit relativ genügen 
Opfern auf einen Erfolg hoffen durfte. An den Küsten Tenetiens und 
Istriens beanspruchten jedoch feindliche Unternehmungen, weiche die 
Operationen der kaiserlichen Armee in den venetianischeo Ebenen ernstlich 
zu beeinflussen vermochten, Mittel in solcher Ausdehnung, daas hier jede 
Eodnung des Feindes auf einen raschen Erfolg ausgeschlossen war. Der 
Feind durfte es nie wagen, zu derlei Expeditionen zu schreiten, bevor 
die österreichische Flotte nicht außer Gefecht gesetzt war; er dürft« diese 
nie unbeachtet lassen und seine Verbindungen preisgeben, mochte die 
österreichische Flotte auch anderwärts als in Fasana ihren Standort 
genommen haben. 

Der österreichischen Flotte oblag es, dem Feinde, wo er immer 
die EUste bedrohen mochte, mit Aufwand aller Kräfte, selbst um den 
äußersten Preis entgegen zu treten; ihre Aufgabe war durch die Natur 
der Dinge klar vorgezeichnet. 

Aus obigen Betrachtungen ei^bt sieh, dass die Schaffung einer 
zweiten, südlich von Pasana gelegenen Operationsbasis wünschenswert 
und unbeschadet gewisser strategischer Rücksichten möglich war; allein 
Schwierigkeiten anderer Art stellten sich einer solchen Wahl entgegen 
— Schwierigkeiten, aus den inneren Bedingungen erwachsend, denen eine 
zweckgemäße Operationsbasis zu entsprechen hat. 

Geeignete Ankerplätze für die Flotte fanden sieh vor; militärische 
Schutzmittel waren bei einzelnen vorhanden, und wo dies nicht der Fall 
war, konnten sie, soweit nothwendig, rasch hergestellt werden. Doch einen 
Übelstand gab es, der mehr mmder scharf bei allen hervortrat, d. i. der 
Maugel eigener Hilfsquellen und die Schwierigkeit der Verbindung mit 
jenen Gegenden, welche während des in Aussicht stehenden Krieges 
allein als Bezugsquellen dienen konnten. 

Der Verkehr zu Lande längs der Küsten forderte großen Aufwand 
ao Zeit und Transportmitteln, welch letztere schwer aufzutreiben waren; 
der Verkehr zur See entlang der Küste war stets bedroht und erheischte 
für sich wieder Schatz, was bei den ohnedies unzulänglichen Kräften 
schwer in die Wagschale fiel. 

Unter solchen Verhältnissen wäre rechtzeitig für einen maritimen 
Train vorzusorgen gewesen, es musaten schwimmende Depots und Spital- 
schiffe et«, eingerichtet werden, um sie dort zu verwenden, wo es eben 
galt, der Flotte einen Stützpunkt für ihr Vorgehen zu schaffen. Die An- 
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wenduDg derartiger Aushilfsmittel war nichts neues; selbst in der Defen- 
sive erwiesen sie sich als nicht entbehrlich. Doch ihre Beschaffung in 
genflgend großem Umfange, wenn selbe nicht rechtzeitig vorgesehen 
worden, yerlangt Zeit und Material. Ob in unserem Falle noch Zeit hiezu 
erObrigte, ob Material hiezu in ausreichendem Maße zur Verfügung stand, 
darf wohl als zweifelhaft hingestellt werden. 



So kommt man nach all' den gepflogenen Untersuchungen zu dem 
^ebnis, dass einerseits die Bbede von Fasana, welche 
seit längerer Zeit als der beste Stützpunkt der operativen Flotte in einem 
Kriege der Selbsterhaltung gelten musste, hiezu nicht völlig vorbereitet 
war, dass andererseits eine Flotte sich vorfand, welche nicht darauf be- 
rechnet war, von Fasana als Basis ausgehend, den langen Eostenbereich, 
dessen Sicherheit fast einzig und allein auf ihr beruhte, ausgiebig zu 
schätzen. Dieses traurige Ergebnis musste sieh eben unter jenen Ver- 
hältnisseD entwickeln, welche so lange das Geschick der Kriegs-Marine 
bestimmt hatten. 

Unter den kleinlichen Verhältnissen, unter denen die kaiserliche 
Marine wie eine Earstpflanze vegetierte, konnte jener weitsehende Geist 
kaum aufkommen, der — weil auf einem hohen umfassenden Standpunkte 
stehend — in voller Erkenntnis des Zweckes, und in Voraussicht der 
durch die Zeitumstände nothwendig bedingten Entwicklung der die Kriegs- 
Marine beeinflussenden Faetoren, den Bedflrfntssen der Zukunft gewisser- 
maßen vorzugreifen vermag; andererseits blieben ihm, wenn er sich regen 
mochte, die materiellen Mittel versagt, seine Ideen zu verwirküchen. 

Die Flotte, welche 1866 entscheidend in Aetion trat, war nicht 
eine auf wohlüberlegtem Plane begründete Schöpfung, sondern das Er- 
gebnis drängender Zeitumstände. 

Umso höher sind, angesichts einer solchen Sachlage, die Leistungen 
zu schätzen, welche die kaiserliche Marine in wenigen Jahren auf jenen 
Stand brachten, der sie überhaupt zu einem Factor im Kriege machte. 

Noch zu Ende 1859 zählte die kaiserliche Marine an seebereiteu 
größeren Kriegsschiffen neuer Gattung nur 3 kleine Schraubenfregatten 
zu je 31 Kanonen und 2 Schraubeucorvetten ; beim Kriegsausbruch 1866 
waren aber außer den erwähnten Schiffen noch 7 Panzerschiffe, 1 Schrauben- 
Linienschiff und 2 Schraubenfregatten zu je 50 Kanonen, sowie die ver- 
längerten und durch Einbau von Maschinen modernisierten, ehemaligen 
Segelfregatten ScawARZEHBEaa und Novaba vorbanden, Hiezu kamen noch 
7 Schraubenkanonenboote 

Wiesen die Neubauten auch mancherlei Mängel auf, so ist dies daraus 
erklärlieh, dass sie nicht nach einem mit Muße durchdachten und vor- 
bereiteten. Programme ausgeführt worden waren, sondern einer Drang- 
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Periode ihre Entstehung verdankten. Die Erseheinimg einer italienischen 
Großmacht war aus dem Mittelmeere aufgetaucht und es galt gegen sie 
gerüstet zu sein. 

Zugleich handelte es sich darum, mit Bücksieht auf die Finanz- 
lage des Staates, sowie auf die höchst geringe in und außerhalb des 
Parlamentes herrschende Geneigtheit, große Opfer für die Marine zu 
bringen — welche nach der Meinung Vieler nur auf Kosten der Armee 
sich vergrößern konnte — bei geringsten Auslagen das größtmöglichste 
zu erreichen. Zudem sollte die neue Flotte ohne Zuhilfenahme des Aus- 
landes zustande kommen; nur die eigenen Hilfsquellen des Beiches sollten 
zu ihrem Bau und ihrer Äusrttstung herangezogen werden. 

Und so geschah es auch. Selbst die Panzerplatten waren, mit Aus- 
nahme jener der Schiffe Drache und Salauindbb, inlandisches Fabrikat; 
nur in Bezug auf die moderne Artillerie versagten die eigenen Hilfs- 
quellen. 

Die Geschütze Itlr die Panzerfregatten EitzaEKzoa Febsikand Max 
und HABSBtBO waren bei Krupp bestellt worden, trafen aber erst nach 
Ausbruch des Krieges ein. 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet, muss man mit Recht die 
außerordentliche Leistung anerkennen, welche den Ingenieuren der kaiser- 
lichen Marine wie der heimischen Industrie zur größten Ehre gereicht, 
und wir dürfen den Männern, die hiebei hervorragend thätig waren, unsere 
Bewunderung und unsern Dank nicht vorenthalten. 

Unter diesen Männern seien zwei genannt: die Schiffbau-Ingenieure 
Bomako und Schunk. 

Von Privat-Etablissements, die sich besonders bervorgethan, ist das 
der Gebrtlder Strudthoff und jenes des Cavaliere Tonello in Triest, 
die Maschinenfabrik Whitehead in Fiume, ferners das Etablissemeut 
Puzzer in Stor^ und jenes von Zeltweg anzuführen, in welch letzterem 
die Panzerplatten erzeugt wurden. 

Wie bei der Schaffung der Motte, zeigte sich auch bei deren Aus- 
rüstung, als diese endlich anbefohlen war, der gleiche Wetteifer, die 
gleiche fachliche Tüchtigkeil. 

Um sich vor allem von der Größe und dem Umfang der Leistungen 
des kaiserlichen See-Arsenals in Pola ein Urtheil zu bilden, müssen wir 
uns dasjenige in Erinnerung rufen, was im ersten Abschnitte über den 
Stand der ausgertlstefen Schiffe und Fahrzeuge und über die in Pola 
und in dessen Arsenal im Monat März herrschenden Verhältnisse gesagt 
wurde, und diesem die Thatsache gegenüberstellen, dass am 4. Juli 
die gesammte Operations-Flotte, 27 Schiffe stark, darunter 7 Panzerschiffe 
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und 7 große HoIzschiSe vor Fasana see- und kampfbereit atif der Rhede 
vereinigt war. 

Hiebei ist noch zu bedenken, dass an die InstandsetzuDg und Aus- 
rüstung der drei größten Schiffe der k. k. Kriegs-Marine, der Panzer- 
schiffe Ebzhebzoq Febdihakd Max und HiBSBUBO, sowie des Linienschiffes 
EAtsBB erst in der zweiten Hälfte des Monats Mai gesehritten werden 
konnte, und dass am 3. Mai, bald nach Mittag, auf 8. M. Fregatte Notaiu, 
auf welcher das Beck kalfatert wurde, aus unaufgeklärter Ursache ein 
Brand ausgebrochen war, der einen derartigen Umfang annahm, dass man 
bereits daran dachte, dass Schiff in den Grund zu schießen. Der Sehaden 
war so bedeutend, dass man vor Ablauf vieler Wochen auf eine Dienst- 
leistung dieser Fregatte nicht rechnen zu können glaubte. 

Die Panzerschiffe Ebzhbbzoo Febdinind Mix und EABSBota waren 
am 6. Mai unter Oeleite des Baddampfers Audbeas Hofeh von Triest 
nach Pola Überführt worden. Dies geschah zunächst wohl zu dem Zwecke, 
um sie ttlr alle Fälle in Sicherheit zu bringen, und erst in zweiter Linie, 
nm die Anbringung ihres Seitenpanzers und deren weitere Bereitstellung 
fortzusetzen, insoweit die Arbeiten an den zum Stand der Operationsäotte 
gehörigen Schiffen dies gestattete. 

Das völlig abgerüstete Linienschiff Eaiseb sollte gedockt werden, 
wonach, wie bereits gesagt wurde. Ober dessen weitere Verwendbarkeit 
und Bestimmung ein Besehlnss zu fassen war. 

Oontre-Admiral Tegetthoff, von der Überzeugung geleitet, dass 
angesichts der Übermacht des Feindes alles daran gesetzt werden müsse, 
die drei letztgenannten Schiffe för den Entscheiduugskampf verwendbar 
zu machen, beantragte am 10. Mai beim (Criegs-Ministerium (Marine- 
Section), auch die Panzerschiffe Eezheezoq Febdisand Max und Habsedkö, 
sowie das Linienschiff Kaiser auszurüsten: „Der Zeitpunkt, wann die 
Flotte auf den mit Allerhöchster Entschließung vom 18. April ge- 
nehmigten KriegsBtand gebracht sein werde, könne nicht bestimmt ange- 
geben werden. Wenn man überdies die Zeit in Rechnung bringe, welche 
die Einübung und die taktische Ausbildung erfordere, so könne vor Mitte 
Juni die Flotte kaum vollständig und kampfbereit sein." 

„Die Anbringung des Seitenpanzers S. M. Schiffe Eezherzoo Feb- 
DiNAHD Mai und Habsbübo sei nach Aussage der Unternehmer Strudt- 
hoff in 3 — 4 Wochen zu vollenden möglieh. In diesem Zeiträume könnten 
diese Schiffe mit einer Anzahl von 48-Pflindern armiert werden. Übrigens 
würden diese Schiffe auch ohne Oesehützarmierung und nöthigenfalls 
nur zum Theile gepanzert, ausgezeichnete Dienste als Widder leisten." 
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„Für das Linienschiff Kaiseb komme nur eine Sommer-Campagne 
in Betracht Für eine solche besitze es noch ausreichende Seetüchtigiieit.'' 

„Der Brandachaden auf der Novari. sei nicht so bedeuteod, um es un- 
möglich erseheinen zu lassen, auch dieses Schiff binnen 6 Wochen wieder 
in liampffahigen Stand zu versetzen." 

„Im Falle der Genehmigung seines Antrages werde er eines der 
Widderschiffe als Flaggensehiff wählen." 

Am 16. Mai ergiengen im Sinne dieses Antrages von Wien die 
Weisungen nach Pola. 

Am 20. Mai wurde S. M. Fregatte Novara vom Dampfer Lücia nach 
Triest geschleppt, um auf der- Werfte Tonellos der Beparatur unter- 
zogen zu werden. 

Am 23. Mai folgte auch die Allerhöchste Genehmigung zur Aus- 
rüstung und Armierung der Panzerfregatteu Ekzbkrzos Ferdinand Max 
nnd Habbbübs, sowie des Linienschiffes Kaiser. 

Ereteres Schiff stieß am 21. Juni, Habsbüro am 27., Kaibeb am 
25. Juni, NovABA am 4. JuU zu der vor Fasana ankernden Flotte. Es 
wurden somit trotz der gleichzeitigen Überhäufung mit den verschiedensten 
anderweitigeu Arbeiten — vom 16. Mai ausgehend — Erzherzoo Fer- 
dinand Max in eirea 5, Kaiser und HABsaima in 6, Novara in 7 Wochen 
kriegsbereit dem Eseadre-Gommando zur VertUgung gestellt. 

Allerdings war die Einrichtung, Ausrüstung und Armierung der 
beiden Panzerschiffe nur eine provisorische, für den Nothfalt ausreichende, 
denn nur das, was als unumgängliches Bedürfnis erschien, um diese 
Schiffe schlagfertig zu machen, war berflcksiehtigt worden. Eine Be- 
mastung kam nur insoweit in Betracht, als die Signalisieruog dies er- 
forderte, und in Bezng auf die Unterkunft der geaammten Sehiffsbemannnng, 
sowie des Flaggenstabes — jene des Admirals nicht ausgenommen — 
konnte an Comfort nicht gedacht werden. 

Doch waren glücklicherweise die beiden größten Panzerschiffe der 
k. k. Flotte, Erzherzog Febdihahd Max und HABBBüRa, noch rechtzeitig 
schlagfertig gestellt worden, und dem ersteren sollte der Hauptantheil der 
Erfolge auf dem Schlachtfelde zufallen. 

Dass die Ausrüstung der gesammten Flotte noch rechtzeitig vor 
dem za führenden gewaltigen Schlage beendet wurde, ist das Verdienst 
des damaligen Commandanten des k. k. See-Arsenals in Pola, Linien- 
schiffs-Capitäns Alexander Eberan von Eberhorst, der eine der be- 
deutendsten Aufgaben, die an einen See-Officier herantreten kann, unter 
den denkbar schwierigsten Verhältnissen vorzüglich zu lösen verstand. 
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Am 15. Mai waren von Seite des Kriegs-Ministers, Feldmarscbail- 
Lieutenants Frank, an Contre-Adniiral Tegettboff mit Erlass (Marine- 
Section Nr. 794) die Instructionen ergangen, welche dessen Aafgabe 
präcisierten und seinem Verhalten zur Richtschnur zu dienen hatten. 
Dieselben lanteteu wie folgt: 

^Die Aufgabe der unier Euer Hochwohlgeboren Befehl stehenden 
k. k. Flotte ist: 

1. Die k k. Armeen im Süden, insbesondere jene im lombardisck- 
venetianischen Königreiche, an deren Commandanlen Euer Hochwohl- 
g^oren laut erstgenanntem Erlasse vom 21. v. M. bemglich der Opera- 
tionen im großen gewiesen sind, kräftigst zu unterstäteen. 

2. Den feindlichen Streitkräften möglichst Sehaden zuzufügen und 
dieselben in ihren Unternehmungen zu hemmen. 

Obwohl Se. Majestät der Kaiser, unser Allergnädigster Herr, zu- 
versichtlich erwarten, dass Allerhöchstdessen Flotte in aufopfernder 
Pflichterfüllung mit AllerhÖchstdessen Landarmee wetteifern werde, so 
wird doch keineswegs die bedeutende numerische Überlegenheit der gegne- 
rischen Flotte verkannt, und aus diesem Grunde und bei dem moralischen 
Einftuss, den die Existene der österreichischen Flotte auf alle Operationen 
des Feindes an den Seeküsten zweifelsohne ausüben muss, bin ich von 
Sr. Majestät dem Kaiser beauftragt, es Euer Hochwohlgeboren zur Pflicht 
SU machen, keine Unternehmungen eu heginnen, welche die Existenz der 
k. k. Flotte auf das Spiel setzen könnten, oder wo die zu erreichenden 
Vortheile die voraussichtlichen Opfer nicht aufwiegen. 

Insolange die Ereignisse nicht hindernd dazwischen treten, wird 
Pola der Ort sein, wohin alle an das k. k. Escadre-Commando ge- 
richteten Meldungen, Mittheilungen und Befehle von den verschiedenen 
kaiserlichen Behörden eu gelangen haben werden, daher in jenem Hafen 
stets ein Dampfer seeklar zu sein hat, um solche Depeschen je nach ihrer 
Dringlichkeit sogleich oder gelegentlich an die Adresse zv, befördern. 

Wenn auch selbstverständlich, so muss ich doch zur Vermeidung 
jedes Zweifels hier aussprechen, dass es Euer Hochwohlgeboren freigestellt 
bleiben muss, die eigene Flagge auf welchem immer der unterstehenden 
k. k. Schiffe zu hissen. 

Die betreffenden k. k. Armee-Commandanten erhalten unter einem 
Abschrift vorstehender Instructionen zur eigenen Richtschnur, während 
Euer Hochwohlgeboren die unterstehenden k. k. Commandanten von der 
bezüglich Pola getroffenen Verfügung verständigen wollen." 
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Im Vorstehenden wurde bereits die relativ geringe militärische 
Leistungsfähigkeit der k. k. Kriegsschiffe berührt: hieran kaQpft sieh von 
selbst die Darlegung dessen, was Contre-Adrairal Tegettboff gethaii hat, 
um diese Leistungsfähigkeit zu erhöhen. Zur Erhöhung der Fahrtgescbwin- 
digkeit konnte nichts anderes geschehen, als für die Reinigung des Schiffs- 
bodena voriusorgeu. Alle Schiffe wurden daher nacheinander gedockt. 

Auf jedem Schiffe wurden, sobald es in Dienst getreten war, die 
eingehendsten Esereitien betrieben. Besondere Beachtung wurde den 
Übungen im Feuer und dem Scheibenschießen zugewandt, iiir welche 
Zwecke vom Kriegs-Ministerium (Marine-Section) eine erhöhte Dotation 
zur Verfügung gestellt war. 

Um bei der Schwäche des Einzelschusses die Wirksamkeit der Ge- 
schützarmierung der Schiffe zu erhöben, wurde auf den Batterieschiffen 
das Feuer in concentrierten Lagen eingeführt. Dies konnte umsoweniger 
Sebwierigkeiten begegnen, als es sich nur um eine Coueentrierung auf 
relativ geringe Entfernungen handelte, daher auch eine Einstellung der 
Geschütze nur filr wenige Distanzen, n. zw. auf das Mittelgesehütz genügte. 

Wenn auch das feindliche Schiff nicht auf jene Distanz passierte, 
tür welche die Batterie concentriert war, konnte doch in einem Kampfe 
auf Nabdistanz, wie er allein der kaiserlichen Flotte frommte , der 
Distanzfehler nie so groß sein, dass nicht eine wesentliche Erhöhung der 
Wirksamkeit ihres Feuers zu erwarten war; nie konnte der Feind soweit 
außerhalb des Concentrierungspunktes passieren, um nicht innerhalb eines 
mehr weniger engen Feldes von der Mehrzahl der Geschosse getroffen 
zu werden. 

Ist z. B. die Distanz zwischen den äußersten Geschützen einer 
Batterie 60 m, die Distanz des Zielobjects 200 m — 1 Kabel — so be- 
trägt der Streuungswinkel zwischen der Normalrichtung des Mittelgeschützes 
und der Schusslinie eines der äußersten Geschütze, S'/j Grade. 

Befindet sich nun das feindliche Schiff thataächlich auf ly, statt 
auf 1 Kabel Entfernung, so fällt der Treffpunkt der letzterwähnten Schuss- 
linie nur 15 m von jenem der Normalrichtung. 

In früheren Gefechten zwischen Segelschiffen schlugen sich diese 
meist auf gleichen Halsen, mit kurzen Segeln am Winde liegend, wobei 
sie sich gegenseitig eine nahezu unbewegliche Seheibe boten. Das Vor- 
meisterfeuer, das Feuer in Divisionen war daher hier am Platze, ein 
Zielen und Eichten von den Batteriedecks aus möglich. Es war auch 
möglich, ohne in concentrierten Lagen zu feuern, das Feuer zu concen- 
trieren, indem man einen bestimmten Theil des feindlichen Schiffes als 
Zielpunkt wäblte. Bei Dampfern können ähnliche Verhältniese eintreten, 
wenn die Gegner bei annähernd gleicher, relativ langsamer Fahrt beiläufig 
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in gleichem Cnree steuern und sich gegenseitig io der DwarssteUung zu 
erhalten bestrebt sind. 

Im Seegefechte 1864 bei Helgoland erhielt S.M. Fregatte Scbwakzeh- 
BBBG die Mehrzahl der Treffer mitschiSs. Die Dänen giengen vob eioem 
richtigen Grundsätze aus. indem sie das Feuer ihrer Geschütze gegen den 
mittleren Theil des Rumpfes der ScHwiBZENREBQ concentrierten. Bei Helgo- 
land war auch die Zahl der engagierten Schiffe nicht so groß, um eine An- 
häufung des Rauches zu beßrehten, welche dauernd jede Aussicht benahm. 
Eine solche Anhäufung vermieden aber die Dänen füt ihre eigenen 
Schiffe, indem sie mit mehr Euhe und lauggamer feuerten als die Öster- 
reicher; hiedureh gewann ihr Feuer an Treffwahrseheinliehkeit, während 
jenes der Österreicher an Sicherheit einbüßte. 

Anders stellten sich die Verhältnisse in dem bevorstehenden Kampfe 
der österreichischen Flotte mit der italienischen. Hier galt es die Schwäche 
der Armierung und den Mangel an Bseadregescbwindigkeit dadurch wett 
zu machen, dass man dem Feinde die Möglichkeit benahm, sein Über- 
gewicht nach beiden Richtungen auszubeuten. Diese Möglichkeit blieb ihm 
in einem Nahkampfe auf parallelen Linien ; sie wurde ihm benommen durch 
eine Form des Angriffes, welche Verwirrung in die Reihen brachte, 
seine Ordnung yollständig löste, seinen einzelnen Schiffen jede Initiative 
des Handelns entzog. Eine solche Form des Angriffs war zugleich bedingt 
durch die Einführung der Ramme als Waffe der Schlachtschiffe. 

In einem Bingen, in welchem die Gegner mit verschiedenen 
Geschwindigkeiten sich in den verschiedensten Richtungen kreuzen, konnte 
die Leitung des Artilleriefeners nur dort liegen, wo eine Übersicht des 
Gefeehtsfeldes geboten ist, wo die Bestimmung des richtigen Momentes 
zum Feuern möglich war ; diese Leitung konnte äaher nur vom Oberdeck 
ans geschehen. 

Ein Richten und Zielen Je nach dem Bedarfe des Augenblicks war 
mit Rücksicht auf die damalige Armierung der österreichischen Schiffe 
in einem solchen Kampfe ausgeschlossen. Richtung und Elevation mussten 
dem Geschütze im voraus ertheilt werden, um zu feuern, sowie ein Gegner 
in die richtige Lage zum eigenen Schiffe gelangte, oder dieses durch einen 
Curs- oder Fahrtwechsel eine günstige Lage herbeigefülirt hatte. 

In günstiger Stellung wird sich aber ein Schiff gegenüber einem 
feindlichen Schiffe befinden, wenn letzteres auf entsprechende Distanz 
vom ersteren angekommen, die Geschosse nahezu senkrecht zur Stelle 
seines Rumpfes empfängt, welche es als Zielscheibe darbietet. Diese 
Stelle wu:d, je nach dem Gurse der Gegnersehiffe, bald eine große, bald 
eine kleinere Zielfläche darstellen, je nachdem es seine Breitseite, den 
Bug oder das Heck präsentiert. Hieraus ergibt sich, dass es am zweek- 
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mäßigsten erscheint, die Scbusslinie der Geschütze auf jene des Mittel- 
gesehützes, nicht auf jene des ersten oder letzten Geschützes einer Breit- 
seite zu concentrieren, u. zw. aus dem Grunde, weil bei einer der letzteren 
CoDcentrieningsarten der Streuungswinkel nach einer Seite der Normal- 
riehtung fiillt. 

Eine Eineteltimg der Geschütze in parallelen Riehtungen konnte 
die Gefahr mit sich bringen, dass eine Anzahl Geschosse der Batterie 
das Ziel ganz verfehle, erschien daher völlig unzweckmäßig. 

Das Feuer in concentrierten Lagen bedingte selbstverständlich die 
Einheit des Oommandos und da dieses nothwendig vom Oberdeck aus 
erfolgen musst«, war auch die Regelung des Feuers in die Hand des- 
jenigen gegeben, der das Schiff manövrierte — des Sehiffs-Comman- 
danten. Hiedureh wurde noch ein anderer entscheidender Vortheil gewonnen ; 
es wurde die Verwirrung in den Batterien verhindert und in der Schlacht 
ein geregeltes Feuer gesichert. Mit Becht weist Weyprecht darauf 
hin, dass dank der Anwendung des Feuers in concentrierten Lagen ia 
den Österreichischen Batterien überall Ordnung herrschte. ') 

Tegetthoff hatte durch die beschriebenen Anordnungen alles Mög- 
liche gethan, um die militärische Offensivkraft seiner Schiffe zu heben; 
es galt nun auch ffir die möglichste Sicherstellung derselben gegen das 
feindliche Feuer vorzusorgen. Hiezu wählte er denselben Ausweg, welchen 
Farragut gewählt hatte. 

Die Hotzschiffe hatten sich an den Seiten, an der Wasserlinie zum 
Schutze der Kessel, die BatterieschifTe zwischen den Stückpforten, mit 
den Ketten der Büstanker zu panzern. Zur Panzerung der Fregatte Kovara 
wurden Eisenschienen verwendet. 

Der praktische Nutzen dieser Panzerung war wohl zweifelhafter 
Natur; dieselbe mochte gegenüber schief aufschlagenden Projectüen einen 
Wert haben; zweifellos war sie aber von moralischem Werte. 

Zum Schutze der Bedienungsmannschaften der Geschütze hatten 
Splitternetze zu dienen. Es wurde überdies den Sehiffs-Gommandanten 
anheimgestellt, alle Vorsichtsmaßregeln zu treffen, welche zum Schutze 
der Munitionskammern, Maschinen und Kessel u. s. w. als zweckmäßig 
erschienen. Das Nässen der angeschlagenen Segel vor einem Kampfe war 
seit dem Treffen bei Helgoland reglemeutmäßig festgestellt. 



') Selbstverständlich künnen obige Betracbtnngen nur bezüglich der Verwen- 
dung der damaligen Oeschützarmierung der k. k. Kriegsschiffe Qeltung haben. Bei 
dem großartigen Umschwünge des modernen Schiffs-ArtillerieweseDB sind heutznti^e 
andere Gesichtspunkte maßgebend geworden. Unabhängig von der Entwicklang des 
Qeachätz Wesens wird jedoch der Qrundsatz bleiben: überlegenem Widerstand con- 
centrierte Ängriffskraft entgegenzusetzen. 
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Die Außenseite der uDgepauzerten Batteriesehiffe wurde sehwara 
gestrichen, damit der weiße Batteriestreifen dem feindliehen Feuer nicht 
als förmliche Zielscheibe diene. Zur leichteren Unterscheidung der Schiffe 
hatte jedes seinen Schlot durch einen besonderen Anstrich auffallend zu 
kennzeichnen. 

Taktische Übangen in See wurden, sobald eine genügende Anzahl 
Schiffe vor Faaana eingetroffen war, ohne Rücksicht auf Gattung vor- 
genommen. Am 6. Juni wurden bereits taktische Manöver in Dirisionen 
geübt. Um Kohle zu sparen, wurden diese Bewegungen nnr bei einer 
mittleren Geschwindigkeit von ö'/^ Seemeilen stündlich durchgeführt, bei 
Nacht kreuzten die Schiffe unter Segel. Der große Bedarf an Kohle und 
der völlig unzureichend vorhandene Vorrath an diesem wertvollen Mate- 
riale in Pola und in den verschiedenen Kohlenstationen der österreichi- 
schen Küste boten Tegettboff wiederholt den Anlass, beim Kriegs- 
Ministerium (Marine-Seetion) die dringendsten Vorstellungen zu erheben. 

Es ist nicht ohne loteresse, die diesbezüglich geführte Correspondeuz 
näher ins Auge zu fassen, da sie die damaligen Verhältnisse in der 
k. k. Marine charakterisiert. 

Mit Ende März befanden sich zu 

Pola 14.230 ( englische, 800- 1 inländische Kohle 

Venedig 1.400 n t. 600 j. b n 

Zara 290 ti r, 290 n r. t. 

Kambor (Golf Boeche di 

Cattaro) 1.090« n 32ö n j. » 

Lissa 3.220 r t) 900 n n « 

Kleck 70 7. n 50 t; n « 

In Bestellung gebracht waren um diese Zeit 

Pola 4500 t englische, 3000 ( inländische Kohle 

Kumbor 1000« 77 — « 7. ti 

Zara — 7, y, 500n n « 

Die Marine-Seetion hielt noch mit Eriass vom 7. Mai 1866 an der 
Ansicht fest, dasa Kohle in ausreichendem Maße vorbanden sei. „Die 
englische Kohle sei theuerer; die Anschaffung derselben in einem, den 
wirklichen Bedarf übersteigenden Ausmaße würde dem Ärar bedeutende 
Verluste einbringen, da der nicht verbrauchte Überschuss brach liegen 
bliebe und der Verwitterung preisgegeben sei." 

„Für den Nothfall sei Ostrauer Kohle, die man jederzeit bezieben 
tonne, an Stelle der englischen Kohle vorhanden." 

Tegettboff legte mit Bericht vom 10. Mai hingegen dar, dass es 
sich darum handle, alle Kohlenstationen mit genügenden Vorräthen zu 
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versehen. „Wenn auch Fasana als Operationsbasis bestimmt sei, könnten 
deDBOch Ereignisse eintreten, welche einen anderen KüstenpuBkt der 
Flotte als StatioD anweisen. Ba außerdem die k. k. Kriegsschiffe zum 
großen Theile langsame Läufer seien, wäre es schon aus diesem (jiunde 
geboten, nur die beste Kohle zu gebrauchen." 

Mit Erlass vom 19. Mai gab die Marine-Section Tegetthoff be- 
kannt, dass der Vorrath an Steinkohle an den verschiedenen Stationen 
in Bälde nachstehende Höhe erreichen werde: 

Pola 19.730 ( englische, 3800 t inländische Kohle 

Venedig 2.000 n n 1600 1. » n 

Zara 590 ^ n 790 r. » n 

Kumbor 4.090» n 325 n t> n 

Lissa 4.720 v i> 900 « n « 

Kleck 70 >. 50n 7. » 

Summe 31.200 t englische, 7465 t inländische Kohle 



Das Hafeu-Admiralat zu Pola gab am 9, Juni dem Escadre-Com- 
inando bekannt, dass in Pola zur Zeit 15.300 < englische Kohle und 
1200 t inländische Kohle vorhanden sei. 

Contre-Ädmiral Tegetthoff veranlasste durch Fachleute eine 
genaue Schätzung dieses Vorrathes, welcher insgesammt mit 15.000 t 
festgestellt wurde. Hieven waren zwei Drittel englische, ein Drittel iulän- 
dieche Kohle. Da außerdem 10^ Staub- und Grieskohle in Abschlag 
kamen, waren eigentlich nur circa 13.000 t brauchbare Kohle vorhanden. 

Tegetthoff wendete sieb, gestützt auf dieses Ergebnis, am 11. Juni 
abermals an das Kriegs-Miniaterium (Marine-Section) mit der Bitte um 
Erhöhung der Kohlenvorräthe in den iVIarinestationen, indem er darauf 
hinwies, „dass nach vollendeter Ausrüstung der gesammten Flotte der 
tägliche Bedarf derselben bei Fahrten mit voller Kraft circa 1100 t be- 
trage, demgemäß mindestens 30.000* Kohle verfügbar sein sollten". 

„Noch vor Ausbruch des Krieges sei der Bedarf an Kohle eiu 
großer. Seit 1. Mai hatten die mit den Truppen- und Material-Trans- 
porten beschäftigten Dampfer gegen 2000 t Kohle verbraucht." 

„Bei den letzten taktischen Übungen stieg der Verbrauch an Kohle 
trotz der geringen Geschwindigkeit von Ö'/» Knoten auf 650 (. Mit Rück- 
sicht auf diesen großen Kohlenverbrauch seien die anfangs vorgenommenen 
Einzelkreuzungen eingestellt worden." 

„Nach Ausbruch des Krieges werde die Flotte stets unter kleinen 
Kesselfeuern liegen müssen; auch sei auf den Dienst der Auslugerschiffe 
Bedacht zu nehmen, welche, sowie der Feind in der Adria erscheint. 
die See zu halten haben." 
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„Zu geringer Eohlenrorrath müsste auf die freie Wahl der Ope- 
rationen beengend nnd lähmend rUckwirken." 

Es uBteriiegt keinem Zweifel, dass die Marine-Verwaltung, indem 
sie mit der Eohle haushalten wollte, nur das Interesse des Staates im 
Auge hatte, sie wollte ihn vor materiellen Verlusten bewahren. Der Grund 
dieses Verhaltens, welcher die Mariue-VerwaJtung leitete, war augenschein- 
lich, dass sie die Betheiligung der Flotte am bevorstehenden Kriege, dem 
allgemeinen Vorurtheile folgend, für völlig belanglos hielt, 

BasB durch eine solche unzeitgemäße Sparsamkeit dem Staate 
nngleich größere Verluste in materieller und moralischer Beziehung 
drohten, als jene, welche aus einigen tausend Tonnen Überscbuss an 
englischer Kohle ihm jemalü erwachsen konnten, diese Erwägung vermochte 
unter den erwähnten Verhältnissen sich nur schwer Bahn zu brechen. 

Dauer und Umfang des Krieges konnten nicht vorausgesehen werden, 
daher musste bezüglich der Kohlen vorräthe der Grundsatz gelten „je mehr 
desto besser". In Anbetracht des ümstandes, dass man im voraus nicht 
wissen konnte, ob der Feind bei Kriegsausbruch „Kohle" als Kriegs- 
Gontrebande erklären werde, war diesem Grundsatze noch beizusetzen 
„je früher desto besser". Überdies sollten sich die Marine-Ökonomen, 
wie alle anderen, an die kaufmännische Eegel halten, einzukaufen, so 
lange der Preis niedrig ist; man durfte daher mit dem Ankauf von Kohle 
nicht warten, bis Kriegspreise eingetreten waren. 

War der Krieg einmal ausgebrochen, so konnte man nicht mehr auf 
sichere, Seeverbindungen rechnen, und es konnte sogar der Fall eintreten, 
dass man sich gezwungen sah, inländische Kohle per Achse auf dem 
Landwege nach Pola zu fiiliren. Ob und welche Geldopfer zu bringen 
seien, darüber konnte vor und während eines Krieges nur das Ürtheil 
desjenigen maßgebend sein, der die Verantwortung für die Kriegführung 
trug, jene des commandierenden Admirals. 



Nachdem im obigen die Bestrebungen Tegetthoffs 
wurden, um seine Flotte zur höchsten noch erreichbaren Leistungsfähig- 
keit zu bringen, wären noch die Vorsichtsmaßregeln kurz zu berühren, 
welche er zur Sicherung der auf der Rhede von Fasana geankerten 
Schiffe vor Ausbruch des Krieges traf. 

Seit 13. Juni hatte über Nacht stets eme Fregatte an der nördlichen 
Mündung des Canals, l'/^ Seemeilen nordwestlich der geankerten Schiffe. 
den Inspectionsdienst zu versehen. Ehe für dieselbe nicht eine eigene Boje 
gelegt war, hatte sie in der Mitte des Fahrwassers je nach dem Zustande 
des Wetters vor einem Wurf- oder Buganker, oder unter Dampf zu 
liegen. Zwei Bundenboote dieses Schiffes hatten die umliegenden Gewässer 
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zu Überwachea. Ein landesübliches Fischerfahrzeug (Bragoem) stand zur 
Verfügung des jeweiligen Inspectionssehiffee. Bei S.. Girolamo hatte 
weitere ein Baddampfer, eventuell einer der Schraubenschooner zu ankern 
und die südlichen Einfahrten unter Beobachtung zu halten. 

Zur Markierung des Fahrwassers der letzteren Passagen wurden 
Bojen ausgelegt Der Verkehr fremder Fahrzeuge im Ganal von Fasana 
während der Nacht wurde untersagt. 

Ein Kanonenboot hatte zwischen der Spitze Barbariga und Gap 
Gompare allnächtlich zu kreuzen. Für alle Fälle waren besondere Alarm- 
signale festgesetzt. Eines derselben zeigte an, dass ein unbekanntes Schiff 
oder Fahrzeug sich dem Oanal von Fasana nähere; in diesem FaUe 
hatte jedes Schiff ein kriegsmäßig armiertes Boot bereit zu halten. Ein 
zweites Signal bedeutete „Feind in Sicht" ; auf dieses Signal hatten sich 
alle Schiffe unverzüglich dampfbereit zu stellen, die Anker auf- und 
niederzuholen und das Gefechts-Klarschiff durchzuführen. 

Insolange der Krieg nicht erklärt war, mochte ein Angriff in 
größerem Maßstabe zwar nicht zu gewärtigen sein, doch schien es 
rathaam, gegen Versuche mit Brandern auf der Hut zu sein. 

Von besonderen Ereignissen während der Zeit der Büstnngen bis 
zum Ausbruche des Krieges ist wenig zu berichten. 

Über Ansuchen der betreffenden Militärbehörden hatten wiederholt 
Kanonenboote an der nördhehen Küste des adriatischen Golfes zu kreuzen. 
da angeblieh Landungen von Freischärlern und Waffenscbmuggel in 
Aussicht standen. Die Raddampfer waren in der großen Mehrzahl mit 
Truppen-, Munitions- und Materialtransporten längs der Küste beschäftigt. 

Da Contre-Admiral Tegetthoff ohne sichere Nachricht über die 
Bewegungen der italienischen Seestreitkräfte war, entsandte er am 20. Juni 
den Dampfer Staditdi zu einer Eeeognoseierungsfahrt an der italienischen 
Küste von Ancona bis Bari. 

Am 21. Juni passierte in Sicht von Fasana das auf der Fahrt 
nach Triest begriffene Vereinigte Staaten-Kriegsschiff Ticohdbboga. 

Am selben Tage, ll'/j ühr abends, traf aus dem Hauptquartier 
der Süd-Armee zu Verona bei der k. k. Flotte die telegraphisehe Nach- 
richt ein: 

„Vom 23. an können nach Lamarmoras Erklärung Feindselig- 
keiten erwartet werden, daher von diesem Tage an jede Bewegung der 
feiitdlichen Flotte nöthigenfalls mit Gewalt paralysiert iverden kann." 

Am 23. Juni, dem Tage der Eröffnung der Feindseligkeiten, traf 
Stididm in Fasana mit der Meldung ein, keinerlei Ansammlung feind- 
hcber Schiffe wahrgenommen zu haben. 
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Der Stand der auf der Rhede von Fasana liegenden k. k. 
rationeflotte war zu dieser Zeit naehstebender : 
6 PanzerschifFe, 
4 Sehraubenfregatten, 
1 Sehraubencorvette, 
6 Schrauben-Kanonenboote, 
1 SchraubenBchooner, 
3 I 



Es fehlten: Panzerfregatte 1. Gl. Habsbüro, Linienschiff Eaiseb, 
Sehraubenfregatte Notaba, Schrauben-Kanonenboot Sbghdhd, Sehrauben- 
schooner Kebea, Baddanipfer Ltjcia und Vulcah. 

Von den anwesenden Schiffen war Panzerfregatte Salahahdeb erst 
seit zehn, Panzerfregatte Don Jüan seit sechs, Panzerfregatte Ekzebbzoo 
Fbbdinand Mai seit zwei Tagen bei der Flotte eingelroffert; nahezu die 
Hälfte der Übrigen verftlgbaren SchiGTe zählte kaum Tier oder weniger 
Wochen AusrQstuDgszeit. 

Wir wollen nun noch einen Blick auf die zur localen Sicherung der 
österreichischen Kfisten und Häfen getroffenen Maßnahmen werfen. 

In Venedig (Festungs-Gommandant FZM. Freiherr Fon Aleman, 
Hafen - Admiral Confre - Admiral von W is s ia k) lagen die Eaddampf- 
Kanoneuboote I, H, HI, IV und V, die Schraube u-Kanonenboote Ausluoer, 
Pelikan und Deutschmeister, dann die Baddampfer Thubh und Taus, 
Alhoch uad MEssAoaiERE im Canal von S. Marco, das Baddampf-Kanonen- 
boot VI in Chioggia vor Anker. 

Baddampfer Gobzkowskt blieb zur VerfQgung des Festongs-Gom- 
mandos. 

Die gepanzerte Batterie Fedebspeieb war an der Hafeneinfahrt von 
Malamocco verankert. 

Zur Sicherung der Lagunen-Canäle, welche durch keine Werke ge- 
schützt waren, wurden die alten Wachschiffe und Buder-Kanonenboote 



Der .Ponton St. II wurde als Hafenwachsehiff für den Lido, die 
Obusiere Saetta filr Ghioggia und Prahm VEauvio für Alberoni be- 
stimmt. 

Segelfregatte VEtnia, mit zwölf 18-Pfündern armiert, wnrde im Canal 
von Murano vertäut, von welcher Position aus sie die Stadt Murano 
und die Fondamenta nnova beherrschte. Je eine Piroghe wurde zu 
Ghioggia, Treporti und S. Erasmo postiert. 

Gegen Mitte Juli wurde je eine Piroghe nach S. Giorgio in Alga, 
im Canal Burano und bei Toroello stationiert, von wo aus die Oaoäle 
Trambetta und Buffone überwacht werden konnten. Zwei andere 
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Piroghen wurden zum PatrouiUiereB und zur Überwachung bald dieses, 
bald jenes Objeetes verwendet. Auf diese Art versahen die alten Lagunen- 
schiffe und Ruder-Kanonenboote mit dem Feqebspeieb den Wachdienst m 
bestimmten Gewässern, während die Dampffahrzeuge die mobile loeale 
Yertheidigung vorstellten und zugleich die Verbindungen innerhalb der 
Lagmien vermittelten. 

£ine schwere Kettenbarrieade sperrte die Einfahrt von Mal&mocco 
zwischen dem Fort 8. Pietro und dem nördlichen Damme. Innerhalb 
dieser Barrieade war eine Beihe Minen ausgelegt worden. Im Canal 
Bocchetta lagen an der engsten Stelle 7 Handelsschiffe bereit, um ver- 
senkt zu werden. 

Die Hafeneinfahrten zwischen Fort Feiice und Garaman, und 
jene am Lido zwischen Fort S. Andrea und S. Nicola waren eben- 
falls mittels Kettenbarricaden abgesperrt. Den Handelsschiffen war das 
Ein- und Auslaufen seit Mitte Juni nur bei Tage, und zwar durch die 
Einfahrt von Malamocco und jene von Gbioggia gestattet. 

Die Werke der Seeseite waren in Vertheidigungszustand gesetzt 
worden. Sämmtliche Werke waren mit 846 Geschützen armiert. Hiezu 
kam noch eine Baketenbatterie. 

Die Besatzung zählte 12.987 Mann. Dem Hafen-Admiralate standen 
überdies 4 Matrosen-Compagnien (2 Compagnien Marine- Artillerie, 2 Cora- 
pagnien Marine-Infanterie) mit einem Stande von insgesammt 3561 Mann 
zur Verfügung. 

In Triest waren die zum Schutze der Stadt gegen Landungen und 
Bombardements angelegten Werke Mitte Juni in Vertheidigungszustand 
gesetzt worden. Dieselben waren mit 198 Geschützen armiert. 

Die Besatzung (Commandant GM. von W agn er) bestand aus 
3725 Mann Infanterie und Artillerie. 

In Pola (Pestungs-Commandant und Hafen-Admiral, Vice-Ädmiral 
Freiherr Bourguignon von Baumberg, Truppen-Commandant GM. 
Rudolph) lagen I^ddampfer Hentzi und der gemietete Lloyddampfer 
FKANCEaco Caelo zur Verfügung des Hafen-Admiralats. 

Segelfi?egatte Bellona diente als Hafenwachschiff im Hafen von 
Pola, Segelschooner Said* als solches in der Bucht von Veruda. 

Seit anfangs Juli war die Emfahrt in den Hafen durch je eine 
Doppelreihe von Netzen und Minenlinien abgesperrt, in welchen nur eine 
schmale Durchfahrt offen blieb. Ein daselbst stationiertes Boot der Fre- 
gatte Bblloba hatte den Lotsendienst zu versehen. 

Die Werke von Pola, gegen Ende Juni völlig instandgesetzt, 
führten 510 Geschütze. Die Besatzung hatte einen Stand von 4003 Mann 
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und 52 Pferden, ein Stand, der in Anbetriclit der Änsdehnnog der Werke 
und der UhnatischeD Teitältnisse, wie such die Bpät«-e Erfahmag lehrte, 
Tiel zu gering bemesaeo war. 

Wegen ungenflgender Artillerie-Besatzung worden 573 Mann des 
Matrosen-GorpB dem EOsten-ArtiUeriediratste zugewiesen. 

Das angarisch-kroatiaehe Eflstenland war von einer Brigade 
(GM. Peasie) in der Stärke von 1723 Mann besetzt. Dalmatien (com- 
mandierender General FML. Baron Philippovich) aählte an befestigten 
Seeplätzen: Bndua, Cattaro, GastelnuaTO, Bagusa, Sebenico, 
Zara und Lissa. 

Die Armierung der Forte und Werke des ganzen österreichischen 
Litorales stand nicht auf der Höhe der Zeit. Bei Schilderung der Kämpfe 
von Lissa wird sich Gelegenheit bieten, Einblick in die Natur der Be- 
stOcknng der Kflstenbefestigungen zn nehmen. 

Die Besatzungen Dalmatieus zählten insgesammt 14.425 Mann 
und 18 Feldgeschfitze. 

An SchifTen waren an der dalmatinischen Küste disloeiert: Bad- 
dampfer CuKTiTONE im Golf Bocßhe di Gattaro, Schrauben-Eanonen- 
boot Gbillb in der Bucht von Topla, Schrauben-Kanonenboot Gbksb in 
GasteluuoTO, Sehrauben - Kanonenboot Sansboo in Gravosa, Ead- 
dampfer FrauG und der gemietete Lloyd da mpfer Vbnbzu in Zara, Lloyd- 
dampfer EoiTTo in Lissa, Lloyddampfer Tulgah in Cattaro. 

Die Minenlegnng und Absperroog der Häfen yod Lissa und Cattaro 
hatte bei Ausbruch der Feindseligkeiten noch nicht begonnen. 

Es ist hier am Platze, die hohe Bedeutung hervorzuheben, welche 
den Seeminen in der localen Tertheidigung der österreichischen Häfen in 
Anbetracht der Unzulänglichkeit nicht nur der mobilen Seestreitkräfte, 
sondern aueh des qualitativen Wertes der Armierung der Küstenwerke zu- 
erkannt werden musste. Man hätte daher rechtzeitig Vorsorgen sollen, 
dass Material und Personal in ausreichendem Maße zur Terfugung stand, 
um die Minenlegung gleichzeitig an mehreren Punkten vorzunehmen. 
Wir brauchen nicht erst darauf aufmerksam au machen, welche Bedeu- 
tung den Seeminen in der Tertheidigung von Lissa zugefallen wäre. 

Die Leuchtthürme bei Ohioggia, Malamoceo, Piave, Triest, 
Cap Gompare, an der Spitze d'Ostro, auf Lissa und Lagosta, 
das Hafenlicht am Molo S. Carlo in Triest, wie jenes in Fiume, 
selbst das Lieht an der Thurmuhr des letztgenannten Ortes wurden aus- 
gelöscht. An der SUdspitze von Yeglia wurde als Signal fQr den Hafen 
von Zengg eine Alarmstange errichtet. 
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Bezüglich der eben aogeführten Maßnalimeii ist zu bemerken, dass 
solebe ihren Zweck, die Annäherung der Schiffe zu erschweren, nur dann 
erfüllen, wenn die betreffenden Leuchtfeuer vor dena Object, zn dem sie 
als Führer dienen, eine vo^esehobene, ieolierte Lage haben — nicht aber, 
wenn sie nahe und vor Objeeten hegen, die, vrie es bei großen Seestädten 
der Fäll ist, zumal wenn sie sieh an einen Höhenzug lehnen, infolge 
der Straßenbeleuchtung weithin erkennbar bleiben. 

Sollte im letzteren Falle durch derartige Maßnahmen nur die 
Orientierung an Ort und Stelle erschwert werden, so ist heutzutage zu 
beachten, dass der Gegner Ober elektrische Seheinwerfer verfügt. 

Überdies war zu bedenken, dass im Kriege 1866 die Handelssehiff- 
fahrt frei gegeben war, das Auslöschen der Leuchtfeuer daher dort am 
Platze sein mochte, wo allein militärische Rücksichten in Betracht 
kamen, wie bei den Leuchtfeuern von Ohioggia, Malamocco, Piave, 
Oap Compare, Spitze d'Ostro und Lissa. 

Pola als Kriegshafen war Handeleschiffen feindhcher Flagge außer 
im Falle der „Belache forcee" vom 3. Juli an verschlossen. 

Das Einlaufen italienischer Kriegsschiffe in österreichische Häfen 

war bereits seit 9. Juni nicht mehr gestattet. 
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III. 

Ereignisse innerhalb der österreichischen 

Kriegs -Marine vom Kriegsausbruche bis zur 

Seeschlacht von Lissa. 



Am 24. Juni 1866 Uberschiffte sieh Contre-Aamiral Tegetthoff 
TOD S. M. Fregatte Schwabzenbeieo auf die vom LinieDSchifFB-Capitän 
Max Freiherr vod Sterneck befehligte Panzerfregatte Ebzbekzoo Feb- 
DiMAND Mai, welche nunmehr Flaggeosehiff der Flotte wurde. 

Da nach dem Ergebnisse der Keeognoscierung des Dampfers Stadhtm 
zu vermuthen war, dass das Gros der feindlichen Flotte noch nicht inner- 
halb der adriatischen Gewässer sich befinde, bot sieh die Aussicht, auf 
feindliche Streitkräfte in solcher Stärke zu treffen, dass ein günstiger 
Erfolg eines Kampfes zu gewärtigen stand. 

Aus diesem Grunde und vor allem, um sich persönlich über die 
Sachlage an der feindlichen Küste zu unterrichten, stellte Tegetthoff 
noch an demselben Tage an das Comniando der Südarmee telegraphiseh 
die Anfrage: 

„Nachdem, wie ich erfahre, Kriegserklärung erfolgt, und Feind- 
seligkeiten am Mincio bereits begonnen haben, erlaube ich mir die 
Anfrage, ob es mir gestattet, mit der Escadre eventuell Offensive zu 
ergreifen und an italienischer Küste scharfe Eecognoscierung voreu- 
nehmen." 

„Bitte um präcise Weisungen über Grad der Freiheit in der Äction, 
der mir nunmehr eingeräumt ist." 
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In der Naebt vom 24. auf den 25. Juni langte vom Telegraphen- 
Inspeetor zu Triest ein Telegramm ein, das die freudige Naehriclit von 

einem Siege bei Verona brachte. 

Die Feindseligkeiten hatten also tbatsäehlieh begonnen. 

In erster Linie galt es, bei der völligen Unkenntnis der feindlichen 
Bewegungen und der hieraus resultierenden Unsicherheit der eigenen 
Lage die Voisichtsmaßnabraen zu versebärfen. 

Von nun an hatte des Nachts stets ein Panzerschiff und ein Kanonen- 
boot außerhalb der Ebede von Fasana zukrenzen, während, wie bisher, 
eine Holzfregatte an der nordwestliehen, ein Raddampfer an den süd- 
lichen Ganal-Mundnngen zur Überwachung dieser Einfahrten postiert blieb. 

Am 25. Juni stießen 8. M. Linienschiff Eaiseb und das Kanonen- 
boot Sbehdmd zur Flotte. 

Abends kam von Oontre-Admiral Freiherrn v. Pöckh, welcher dem 
Hauptquartier der SOdarmee zugetheilt war, die Bestätigung der Sieges- 
nachricht. 

Mit großer Flaggengala und einem Salut von 21 Kanonensebfissen 
wurde am folgenden Tage der Sieg von Oustoza gefeiert. 

Contre-Admiral Tegetthoff übermittelte auf telegraphisehem Wege 
an Se. kaiserl. Hoheit, den Commandierenden der Südarmee, Feldmarscball 
Erzherzog Albrecht, die Glöckwünscbe der Flotfe. 

Noch ein frohes Ereignis sollte den 26. Juni auszeichnen. Vom 
Gommando der Südsrmee traf die Antwort auf Tegetthoffs Anfrage 
ein. Dieselbe lautete: 

„Der freien Äction der Escadre kein Hindernis im Wege, nur 
nicht iAer Lissa hinaus. Mündung des Po und Küste Venedigs im 
Auge behalten." 

Tegetthoff hielt alsbald einen Kriegsratb ab, an dem sich die 

rangsältesten Commandanten betbeiUgten. 

Noch an demselben Abende, um T/^ Uhr gieng Contre-Admiral 
Tegetthoff, nachdem er dem Gommando der Südarmee, der Marine- 
Seetion in Wien, dem Festungs-Oommando in Venedig, sowie dem 
Divisions-Commando in Triest telegraphiseh seinen Abgang und dessen 
Zweck gemeldet hatte, mit den Panzerschiffen Ebzhebzoq Ferdinand Max, 
Peujz Ecoeh, Kaiser Mai, Don Juan, Dbacbb, Salamander, Fregatte 
Schwarzen BERo, den Kanonenbooten Hdh, Streiter, Beka und Velebicb, 
den Raddampfern Elisabete nnd Stadicu in See, um eine scharfe Becog- 
noscierung in den Gewässern Anconas vorzunehmen. 
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Am 27. Juni bei Tagesanbruch gewahrte die Eubabttk, welche als 
Ansluger der Esckdre voranfubr, einen Dajxipfer, der sich bald als ein 
feiDdlieher erwies; er fllhrte die Trieolwe Italiens. Es war der Dampfer 

ESPI.ORATOBE. 

EusABETH eröffiaete das Feuer und verfolgte den Gegner, der sich 
westwärts wandte. Sie gab im ganzen 14 Sehflsse ab, von denen einer, 
ein 12-pfandiges Hohlgeschoss, den Badkasten des italienischen Schiffes 
getroffen zn haben schien. Die Panzerschiffe der Escadre formierten aus 
der Eielwasserlinie den vorspringenden Winkel. 

um Yt^ Uhr morgens befand sieh die k. k. Escadre auf 3Ve See- 
meilen Entfernuug von Ancona, auf dessen Bhede sie die feindliche 
Flotte verankert erblickte, welche, durch ihr Auslugerschiff alarmiert, 
schleunigst sich dampfbereit machte. 

Es wurden 11 Panzerschiffe, 4 Sebranbenfregatten, 2 Avisodampfer 
gezählt, auch stiegen hinter der Quaimauer des Binnenhafens noch eiaige 
Baucbsäulen auf. 

Nichts deutete auf eine Absicht des Feindes, seinen Ankerplatz zu 
verlassen, obwohl drei der größten Panzerschiffe in Bewegung waren uud 
mehrere andere dampfbereit lagen. 

Das Manöver der k. k. Escadre in der Nähe seines Ankerplatzes 
hätte dem Gegner hiezu völlig ausreichende Zeit geboten. 

Die itaheoische Flotte unter den gegebenen Umständen anzugreifen, 
musBte sich als ein Unternehmen darstellen, das nur wenig günstige 
Chancen bot. Die unerwartet angetroffene Übermacht, die Nähe der 
feindlichen Landbatterien, vor allem aber das wahrscheinliche Vorhanden- 
sein nuterseeischer Hünen, mnsste einen Angriff als zu gewagt erscheinen 
lassen. ') 

Letzteres glaubte man aus den Bewegungen des Esplosatore schließen 
zu müssen, da er sich nicht in geradem Curse, sondern unter häufigem 
Gursweehsel der feindlichen Flotte genähert hatte. Dieser Umstand war 
geeignet, die Mittheilungen über unterseeische, zur Vertheidigung des 
Hafens von Ancona ausliegende Minen zu bestätigen, welche Coatre- 
Admiral Tegetthoff zugekommen waren. 

Die Escadre nahm daher um 8 Uhr a. m. Cnrs Nord und um Mittag 
Curs gegen Pola. Tor Sonnenuntergang ankerte sie wieder auf der Bhede 
von Fasana. 

1) Die Anli^ von Minen reihen zum Schutze Aneonas war thatsächlioh ge- 
plant, doch noch nicht ausgefahrt worden. 
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Wenn ich an dieser Stelle den Faden der Schilderung unterbreche, 
so geschieht dies, um ein hochwichtiges Momeot der See-Kriegsflihnmg 
— das Kundsehaftswesen — zu streifen. 

Schon Nelson verlangte nach mehr Fregatten! Um wie viel schwer- 
wiegenäer ist heutzutage das Erfordernis an geeigneten Scbififen i^r einen 
ausreichenden Eundschaftsdieust. 

Erste Eigenschaft solcher Schiffe ist aber Schnelligkeit, u. zw. in 
jenem Maße, das es gestattet, sie auf weite Distanzen zu detachieren, 
ohne beftlrchtan zu müssen, dass sie dem Feinde als leicht errungene 
Beute zufallen. 

Die italienische Flotte verfügte wenigstens über zwei solcher Schiffe, 
den MesaAGoiEKo und Esplobatore; beide waren imstande, 17 Knoten stünd- 
lich zu durchmessen. Wie war es in dieser Eicbtung bei der öster- 
reichischen Flotte bestellt? 

Der gemietete Lloyddampfer Stadidk galt als Schnelldampfer; 
doch 13 Seemeilen stündlich war die größte Fahrt, die er zu erreichen 
vermochte. Die anderen österreichischen Schiffe, welche als Eelaireurs 
dienen konnten — Elisabetb und Gbeif — erzielten nicht mehr als 
11 Meilen pro Stunde. 

Dieses Fahrt-Maximum konnte wohl für Sendungen auf Distanzen 
von der Flotte gendgen, die es den Schiffen im Falle der Gefahr er- 
möglichten, innerhalb bestimmter kurzer Fristen den Schutz der Flotte 
wieder zu gewinnen, Sie war jedoch völlig unzulänglich, um diese Schiffe 
mit selbständigen Missionen zu betrauen. 

Die italienische Flotte konnte überdies mit Rücksicht auf ihre Über- 
macht far derlei Aufgaben nnter ihren Schlacht- und Holzschiffen die 
schnellsten auswählen. Diese Schiffe hatten vorkommenden Falles auch 
keinen Kampf zu scheuen. 

Die k. k. Flotte durfte und konnte nicht das Gleiche thun, ohne 
sieh empfindlich zu schwächen. Von ihren Schiffen besaßen vier Panzer- 
fregatten : EazHEBzoa Febdihabd Max, Habsbuko, Pbinz Eugen und Kaiseb 
Mai, eine Geschwindigkeit von mehr als 10 Knoten; in einem entschei- 
denden Kampfe durfte aber keine derselben fehlen. 

Von den Holzschiffen vermochten die militärisch stärksten Fregatten 
ScKWABZENBEBo Und NoYABA es bis ZU einem solchen Fahrtausmaß zu 
bringen — ebenfalls wieder Schiffe, welche in der Schlacht nicht ent- 
behrlich erschienen. Unter den Kanonenbooten gab es mehrere, welche 
das zur Zeit geltende Mittelmaß an Geschwindigkeit überschritten, doch 
war in Anbetracht ihrer artilleristischen Schwäche, falls sie einem Kampfe 
ausgesetzt wurden, auf ihre Rückkehr kaum zu rechnen. 



»yCOOglC 



Diaiiizedb, Google 



Diaiiizedb, Google 



57 

Über Stärke und Bewegungen des Feindes stets und genau unter- 
richtet zu sein, ist aber zweifellos eine der Hauptbedingungen eines 
rationellen Vorgehens einer Flotte, ob sie sieh nun in der Defensive halte, 
oder ob sie die Offensive verfolge. 

Die österreichische Flotte hätte daher unter den Verhältnissen, wie 
sie zu Beginn des Krieges gegeben waren, besonders mit Rücksicht auf 
den Umstand, dass der Sammelpunkt der gegnerischen Flotte Tarent 
war, eine mehr südlich gelegene Operatiousbasis als Fasana inne haben 
sollen. Sie sollte den Gewässern nahe sein, die es speciell vor und un- 
mittelbar nach Ausbruch der Feindseligkeiten zu überwachen galt, um 
rasch zur Hand zu sein, sowie sich günstige Chaneen fiir einen Angriff 
boten. Konnte aber kein anderer Punkt des österreichischen Litorales 
als Fasana die Operatiousbasis der Flotte bilden, so hätte letztere doch 
über eine Anzahl ähnlicher Schiffe verfügen sollen, wie die beiden raschen 
Avisodampfer der Italiener. 

Einen Aufklärungsdienst zu organisieren, wie er erforderlich war, 
um rechtzeiiig in zuverlässigster Weise über den Feind Nachrichten ein- 
zuholen, war daher für Contre-Admiral Tegetthoff unmöglich, da die 
Mittel hiezu fehlten. Das k. k. Eseadre-Oommando war auf Meldungen 
angewiesen, welche ihm durch Handelsschiffe, zumal durch Lloyddampfer 
zukamen, oder durch die Localbehörden der Küste vermittfilt wurden; 
es war demnach in der fraglichen Richtung vom Zufall abhängig. Bald 
nach Ausbruch des Krieges, am 30. Juni, wurde übrigens den Lloyd- 
dampfern das Anlaufen Anconas von italienischer Seite verboten. 

Dass es dem Oommandierenden der k. k. Kseadre gerade zu Beginn 
des Krieges daran gelegen sein musste, sich über die Sachlage auf Seite 
des Feindes Klarheit zu verschaffen, ist nicht erst zu erörtern. Unter den 
gegebenen Umständen blieb ihm aber nur der Weg einer scharfen Re- 
eognoscierung offen. Da diese eine bedeutende Entfernung von der Ope- 
rationsbasis bedingte, raussten hiebei zwei Anforderungen berücksichtigt 
werden. iVIan musste sowohl in derartiger Starke am feindlichen Qestade 
erseheinen , um allenfalls einen Kampf aufnehmen zu können , als 
auch einer Escadregesch windigkeit versichert sein, welche einen recht- 
zeitigen Rückzug gegenüber einem sehr überlegenen Feinde möglich er- 
scheinen liet^. 

Tegetthoff wählte daher für diese Operation die augenbücklich 
verfügbaren Panzerschiffe, von den anderen Schiffen aber nur jene, welche 
eine entsprechende Geschwindigkeit zu entwickeln vermochten. 

Aus dem Gesagten ist zu ersehen, dass Tegetthoffs Recognos- 
eierungsfahrt nach Ancona einem Bedürfnisse entsprang, das sich nicht 
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wohl auf aodere Weise befriedigen ließ und dass er bei Wahl der Schiffe 
für diese Fahrt auch die Yorbedingungen ihres Erfolges im Auge hatte. 

Tegetthoff traf wider Erwarten die feindliche Flotte fast voll- 
zählig auf der Bbede von Aneona vor Anker an. Dennoch verblieb er 
l&Dgere Zeit in der Nähe Anconas. 

Unstreitig erhöhte er durch dieses Verweilen die Gefahr filr seine 
Schiffe in hohem Maße; doch bat er auch dies sicherlich im vollen Be- 
wusstaein seioer Verantwortlichkeit gethan. 

Weiche moralische Wirkung hätte es auf den Feind geübt, wenn 
der k. k. Commandierende alsbald „Kehrt" gemacht hätte? Dies umso- 
mehr, als Tegetthoff im Kufe eines kühnen, thatkräfiigen Führers stand. 

Dass er sich kampfwillig zeigte — trotz der gegnerischen Über- 
macht — dies konnte nicht ohne tiefen Eindruck auf den Feind bleiben. 
Des Letzteren Zuversieht musste Schaden leiden, wenn er erkannte, dass 
der Tegetthoff von Helgoland derselbe gebheben, dass er heute wie 
damals offenen, festen Auges der Gefahr ins Antlitz zu schauen den 
Muth habe. 

Übrigens konnte es Tegetthoff nicht entgehen, dass das Er- 
seheineD der k. k. Flotte beim Gegner Verwirrung erzeugt hatte und 
dass demnach unmittelbar ein Angriff von feindlicher Seite nicht zu er- 
warten stand. 

Hat Tegetthoff aber richtig gehandelt, indem er selbst imter den 
gegebenen umständen Ton einem unmittelbaren Angriffe abstand'? Sind die 
Gründe stichhältig, welche in dem obigen Berichte angefilhrt wurden? 

Der Feind war völlig überrascht. Nicht alle seine Schiffe schienen 
zur Zeit dampfbereit and in der Lage zu sein, augenblicklieh in Bewegung 
zu setzen. Die Versuchung, ohneweiters anzugreifen, war für Tegett- 
hoff groß. Welcher Art konnte dieser Angriff sein? Von einen] 
ArHlleriekampfe, in dem man sich in Eielwasserlitite dem Feinde gegen- 
über entwickelt, war ein günstiger Erfolg nicht zu erhoffen, vielmehr 
konnte aus einem solchen Kampfe die größte Gefahr fdr die öster- 
reichischen Schiffe erwachsen, nicht nur infolge der überlegenen Leistungs- 
fithigkeit der feindlichen Schiffs-Artillerie, sondern auch aus dem Grunde, 
weil die feindlichen Landbatterien — besonders die höher situierten — 
leicht Gelegenheit finden konnten, in das Gefecht wirksam einzugreifen. 
Es musste daher ein unmittelbarer Angriff mit der Ramme gewagt 
werden und hiezu schien nach der früheren Schilderung die Gelegen- 
heit günstig. 

Ein solcher Angriff, einMelee erzeugend, hätte — wenn ohne 
Verzug ausgetiihrt — ohne Zweifel völlige Verwirrung in die feindliche 
Flotte gebracht; die österreichischen Schiffe mit den feindlichen ver- 
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mischt, koDDten bierin gewissermaßen Deckung gegen das Feaer der 
Landbatterien finden, andererseits hatten sie feindliehe Ramnistöße nicht 
sehr zu fürchten, da selbst jenen feindlicben Schiffen, welche in Fahrt 
gesetzt hatten, bei dem augenblidktichen Mangel an Schaelligkeit das ent- 
sprechende Bewegungsmoment fehlen mochte, um aber einen soleben 
Angriff zu wagen, musste mau sicher sein, nicht auf Minenreiben zu 
stoßen. Diese Sicherheit war mangels aller verlässlichon Kachrichten 
nicht vorhanden, im Gegentheil, das Manöver des Esplosatobg bestärkte 
den Glauben, dass Minen auegelegt wären. 

Die DnrchftlhruDg eines Melees, zumal bei relativ rascher Fahrt, wie 
sie das Rammen erheischt, bedingt anderseits wieder ein möglichst freies 
Fahrwasser. Hier aber lag das Land nahe nnd es konnte sieb ereignen, 
dass es den k. k. Schiffen an Manöverraum fehlte, wenn sie zwischen 
feindliche Schiffe und das Land geriethen. 

Die letztbeschriebeue Gefahr durlte als unerheblich nur dann gelten, 
wenn man von österreichischer Seite darauf rechnen konnte, feindliche 
Schiffe rammen zu können, ohne das Eingreifen anderer feindlicher Schiffe 
fürchten zu müssen, d. h. wenn die angegriffenen Schiffe bewegungslos 
waren und die anderen Schiffe des Feindes innerhalb einer gewissen 
Frist nicht in Bewegung gesetzt haben konnten. In diesem Falle war der 
Angreifer nach dem Kammstoß freier Herr seiner Bewegungen und es 
fehlte eine Veranlassung, welche ihn zwischen Land und den Feind 
bringen konnte. 

Wäre man von Österreichtscher Seite sicher gewesen, auf keine Minen 
zu treffen, so konnte Tegetthoffs Escadre ohne Verzug zum Angriff 
schreiten und es ist wahrscheinlich, dass sie unter Verhältnissen, wie sie 
eben beschrieben wurden, auf einen großen Erfolg hätte rechnen können. 

Die in Eede stehende Sicherheit war aber nicht geboten. 

Die Gründe, welche Tegetthoff bestimmten, auf einen Angriff 
gegen die feindliche Flotte vor Anco na zu verzichten, sind daher ohne 
Bückhalt als entscheidende anzuerkennen. 

Ein solcher Angriff konnte in diesem Falle nur dann gewagt werden, 
wenn man eines durchschlagenden, entscheidenden Erfolges sicher war. 
Es war wohl zu bedenken, dass dieser Kampf sich nicht ohne Havarien 
au den eigenen Schiffen abspielen konnte und dass die k. k. Escadre, 
trotz mancher Erfolge, fern von der eigenen Operationsbasis, einer Kata- 
strophe ausgesetzt war, wenn der Feind nicht solche Verluste erlitt, um 
seine Actionsfahigkeit wenigstens für eine längere Zeit völlig einzubüßen. 

Tegetthoff verblieb durch nahezu zwei Stunden auf circa zwei 
Seemeilen Entfernung vor Ancona in der Erwartung, dass der Feind 
zum Angriff schreiten werde. 
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Hat der k. k. Ädmiral auch hierin richtig gehandelt, dass er so 
lange Zeit angesichts des Feindes Terharrte; war die Gefahr nicht zu 
groß, welche er hiedureh heraufbeschwor? 

Dem Feinde war durch diesen Aufenthalt Zeit geboten, sich voll- 
standig see- und gefechtsbereit zu machen und seinerseits zum Angriff 
überzugehen. 

Es fragt sich nun, ob es Tegetthoff auf einen Kampf in hoher 
See ankommen lassen konnte und wie sich dieser Kampf gestalten 
musste, um einen günstigen Erfolg zu erzielen? 

Tegetthoff musste rechtzeitig Seeraum zu gewinnen suchen, um 
das Schlachtfeld möglichst nahe seiner eigenen Operationsbasis oder doch 
einem geschützten eigenen Hafen zu bringen. 

Wurde der Bückzug im Momente angetreten, in welchem der Feind 
von seinem Ankerplatz aus in Bewegung setzte, so kam es darauf an, ob 
die k. k. Eseadre einen solchen Vorsprang hatte, dass der Gegner erst 
auf entsprechend große Entfernung vom Abfahrtspunkte auf wirksame 
Sehussdistanz von ihr gelangen konnte. 

Angenommen, die Entfernung der k. k. Eseadre vom Ankerplatze der 
feindlichen Flotte wäre im Augenblicke, als die erstere die Cursänderung 
seewärts vornahm, 2'/j Meilen und die Zeit, deren die italienische Flotte 
zur Formierung zum Angriff bedurfie, eine halbe Stunde gewesen — ge- 
wiss nicht zu gering bemessen — so konnteü die Italiener, wenn ihre 
Escadre-Goschwindigkeit um eine Meile größer war, als jene der Öster- 
reicher, dieselben in circa 7 — wenn ihre Escadre-Geschwindtgkeit jene 
der Österreicher um 2 Meilen überstieg, diese in Sy^ Stunden eingeholt 
haben. In 7 Stunden gelangten die Österreicher bei 8Va Knoten Fahrt bis auf 
circa 16 Meilen von Pola, in S'/j Stunden aber erst auf ungefähr 40 Meilen 
von ihrer Operationsbasis. Im ersteren Falle war die Lage der Österreicher 
eine relativ günstige; denn in der Nähe von Pola, woher den Öster- 
reichern Suceurs kommen konnte, mochte der Feind eine Schlacht ver- 
meiden, und sich mit einer Kanonade begnügen. Im letzlern Falle hin- 
gegen war die Lage der k. k. Eseadre eine sehr kritische. 

Ehe wir unsere Untersuchungen weiterführen, sei der vorliegende 
Gegenstand noch mit Berücksichtigung der bei der italienischen Flotte 
thatsächlich vorhandenen Fahrtleistung — speciell ihrer Panzerschiffe — 
besprochen. Von diesen letzteren Schiffen verfügten nach Angabe Ran- 
daccios die Panzerkanonenboote nur über eine Geschwindigkeit von 
8 Meilen, das Panzerschiff Äncona zur Zeit wegen eines Gebrechens in 
der Maschine ebenfalls nur über eine solche von 7 — 8 Knoten. 
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Wollte also Persano mit der Gesammtheit seiner Panzersehiffe 
Tegetthoff folgen, so konnte er dies nur mit einer Mastmalfahrt von 
8 Meilen stündlich thun. Tegetthoff, dessen Geschwader immerhin 
eine Fahrt von 87t Meilen erzielen konnte, hatte daher volle Freiheit, 
Ort und Zeit des Kampfes zu bestimmen. Entschloss sich aber Persano 
— bei Ausschluss der früher genannten, mit den übrigen Panzerschiffen 
und bei allfalliger Zuziehung der Fregatte Adelaide als Gegner der 
ScHWÄBZEBBKEQ — die Jagd aufzunehmen . so verfügte er über eine 
Eseadre-Gesehwindigkeit von 1 1 Meilen und konnte in 2V4 Stunden 
Tegetthoff eingeholt haben. 

Wenn man nun erwägt, wie sich der Kampf für den Fall gestalten 
musste, als die italienische Flotte die österreichische Escadre einholte, 
80 konnte sich Tegetthoff auf ein Rückzugsgefecht nur dann einlassen. 
d. h. den Bückzug fortsetzen und sich auf ein Peuergefecht beschränken. 
wenn seine Schiffe dem Feinde an Schnelligkeit überlegen gewesen wären. 

Da dies nicht der Fall war, musste er, selbst wenn die Artillerie 
seiner Schiffe stärker gewesen wäre als sie es thatsächlich war — sowie 
der Gegner auf Schusadistanz gelangte — rechtzeitig zum direeten An- 
griff übergehen, um seine Escadre nicht der Gefahr auszusetzen, dass 
der näherkommende Feind eine Position gewinne, welche die Freiheit 
ihrer Bewegungen beschränkte, eventuell aufhob, indem sie in den Bereich 
der Rammen der gegnerischen Schiffe gerieth, und ohne Gefahr gerammt 
zn werden, nicht mehr zu wenden vermochte. 

Für das einzelne Schiff kann als Regel gelten, daas es, von einem 
feindlichen Fahrzeuge verfolgt, bei annähernd gleicher Fahrt mit dem 
Gegner den Curs verkehren müsse, um sich noch rechtzeitig „Bug an" 
gegen denselben zu legen, sowie der Jäger dem Gejagten auf eine 
Distanz gleich dem dreifachen Wendungsdurehmesser des letzteren heran- 
gekommen ist. 

Es handelt sich hiebei nicht nur um Zeit und Raum zum „Curs- 
verkehren", sondern auch um die Möglichkeit, nach Verkehrung des 
Ourses eine allfällige Rammbewegung des Gegners zu parieren. Zudem 
ist noch in Rechnung zu bringen, dass das wendende Schiff an Fahrt 
einbüßt, während das jagende die bisherige Fahrt beibehält. 

Je größer die Geschwindigkeitsdifferenz zu Gunsten des Verfolgers 
ausfällt, desto früher musa der Verfolgte den Curs verkehren. 

Bei einer Escadre ist überdies darauf Bedacht zu nehmen, dass das 
am schlechtesten steuernde Schiff für die Wendung maßgebend ist, und 
dass diese — da es sich hier um eine gleichzeitige Wendung handelt — 
erst auf Signal zu geschehen hat, daher die Zeit zwischen Signalisierung 
und Ausführung des Manövers in Rechnung zu bringen ist. 
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Wenn weiter oben eine Qefeehtsdistanz von 2000 m angenommen 
wurde, so ist diese Zahl für eine GeschwiudJgkeitsdifferenz von 1 bis 
2 Meilen wobl als die Minimäldistanz anzusehen, auf welche eine Escadre 
dea Feind herankommen lassen darf. 

Wäre es unter den beschriebenen Yerhältnissen thatsäehlich zum 
Kampfe der beiden Gegner gekommen, so ist zunächst zu beachten, dass 
in diesem Falle der Feind selbst das ZusammentrefTen suchte. Hierin 
liegt aber ein nicht zu unterschätzendes moralisches Moment zu seinen 
Gunsten. Außerdem fiel htebei, selbst wenn der Gegner nur mit seinen 
schnellsten Panzerseh iffen gefolgt wäre, der Abgang eines Panzerschiffes, 
HABSBusa, für die Österreicher schwer in die Wagschale. 

Des ehesten konnte Tegetthoff auf einen Erfolg, u. zw. auf einen 
bedeutsamen dann zählen, wenn einzelne italienische Schiffe, von der 
Hitze der Verfolgung verleitet, vorgiengen, und es gelang, die auf diese 
Weise isolierten Schiffe des Gegners außer Gefecht zu setzen, ehe der 
Rest der feindlichen Flotte auf dem Kampfplatze ersehieo. Doch diese 
Voraussetzung dürfte kaum eingetreten sein, denn rationeller Weise ist 
anzunehmen, dass die also bedrohten feindlichen Schiffe noch rechtzeitig 
die Verbindung mit dem Gros gesucht hätten; überdies war von der 
Vorsicht Persanos zu erwarten, dass er jede Trennnng seiner Schiffe 
hintanzuhalten bestrebt gewesen wäre. Durch die Art des Angriffes vei-- 
mochte allerdings Tegetthoff selbst einem geordnet vorgehenden Feinde 
gegenüber sich günstige Chancen zu verschaffen, indem er die Verwirrung 
in die feindliehen Beihen trug, doch musste er sieh immer vor Augen 
halten, dass der Kampf für seine Schiffe nicht ohne schwere Havarien 
ablaufen würde, ein Umstand, der ferne von der Eigenkäste umso schwerer 
drückte; er musste sogar auf Verluste gefasst sein, die sich fllr den 
weiteren Verlauf des Krieges von tiefgreifenden Folgen erweisen konnten. 

Wäre Tegetthoff erst gegen Abend vor Ancona erschienen, und 
hätte er dort die gegnerische Flotte unter den gleichen Verhältnissen wie 
am Morgen angetroffen, so war ein längeres Verweilen angesichts dea 
Feindes mit geringerer Gefahr verbunden, da die k. k. Escadre sich in 
der Nacht der Verfolgung leichter entziehen konnte und auch der Feind, 
wenn er ausgelaufen wäre, die Jagd wahrscheinlich bald eingestellt hätte. 

Eine Annäherung bei Tage schloss jedoch die Möglichkeit einer 
Überraschung des Feindes aus, es sei denn, dass die Annäherung durch 
unsichtiges Wetter maskiert wurde. In Anbetracht der großen materiellen 
Überlegenheit der feindlichen Flotte war das lange Verweilen der öster- 
reichischen Escadre in solcher Nähe des Feindes und der feindlichen Küste, 
speciell auch mit Büeksicht auf die Tageszeit, augenscheinlich mit großer 
Gefahr fiir letztere verbunden. 
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Die Italiener erblictten dario eine Herausforderuiig, nnd Tegett- 
hoff wollte es aueti Bonder Zweifel als eolehe aufgefsBst wissen. Er 
rechnete auf den moralischen Eindniek auf die Gegner, vor allem auf 
den feindliehen Führer, Ober dessen Charakter und Leistungsfähigkeit er 
unterrichtet sein mochte. 

Und er Terrechnete sich nicht. Dies ist allerdings ein Ergebnis von 
hoher Bedentung, es rechtfertigt Tegettboffs Verhalten; denn er be- 
urtheilte die hei der italienischen Flotte damals herrschenden Zustände 
richtig. Er konnte daher auch sicher sein, dass der Feind, wenu er über- 
haupt zum Angriff vorgieng, sieh nicht allzuweit von seiner Küste ent- 
fernen und sich allenfalls mit einem kurzen Kugelwechsel begnügen 
werde.') 



1) Während der Blokode Venedigs im Jahre 1819 durch die Saterreiohiaohe 
Escadre ergab sich eine ähnliche Lage fär diese, wie bei der eben besprochenen Be- 
cognoaoierung Anconas für die Österreichische Flotten- Abtheilaog. 

Vice-AdmiraJ Dahlerup, Commandant der k. k. Blokade-Eacadre, hatte anfangs 
August die Segelschiffe vom Litorale Venedigs zurOckgeiogen und die Bewachung der 
Einfahrten in die Lagunen den Dampfern VnLC&N, Cdrt^toitb und Cü3toza übertragen. 

Dies bewog die Tenetianische Escadre unter Bucchia auszulaufen. Dieselbe 
best&nd aus 4 Corretten, 3 Briggs, einer Groelette und einem Dampfer. 

Die österreichiachen Dampfer wichen zuräck und vereinigten eich mit der k. k. 
Escadre in Sicht der istrianischen Eüste. 

Die k. k. Escadre nahm nun in drei Colonnen bei nördlicher Brise Curs gegen 
Venedig: die Dampfer Cöbtoza, CuRTiiOMB, Vdw:*», Ebzhekzo« Limwie in Luv, 
Fregatte Belloka, Venob, QoERRtBiiA und Corvette Adru im Centrum, in Lee die 
drei Briggs Moktbcuccoli, Pola und Orbste. 

Gegen Morgen sichtete man die Teaetianische Escadre unter vollen S^ehi 
alsbald trat jedoch Windstille ein. 

Vice-Ädmiral Dahlerup lieC nun die Brllona durch den Dampfer Ebzkebzos 
LüDWie, die Vkndb durch Custozi, die Gdbruigu« durch Vdlcah längsschiffs in Schlepp 
nehmen; Cubtatohg schleppte die Adria nnd den Monteccccoli; die Briggs Pola und 
Orestb sollten unter Segel folgen. Es begann die Jagd auf den Feind. Dieser suchte 
die venetianische Eflste zu erreichen und war hiehei vom Glück begünstigt. £a sprang 
eine Brise auf. Ehe die Osterreichischen Schiffe auf Schnssdistaus gelangten, ankerten 
erstere in Linie längs dem Strande. Vice-Admiral Dahlerup signalisierte der Gruppe 
des CoRTATOXE, welche die andern Schiffe überholt hatte: „Tagliare la iinea nemtca, 
dove 6 piu äthoW (die feindliche Linie durchbrechen, wo sie am schwäohsten ist). 
Cdbtatonb stoppte; die Commandanten Fautz (Ci;rtatonb), Schmidt (Adbia), 
Bourguignon (Mohtbccccoli) beriethen, wo durchiubreohen sei. Indessen fuhr 
Vexcs Tor, schwaite gegenüber dem Flaggenschiffe Bucchias auf und feuerte eine 
Lage ab. In diesem Moment erfolgte von Seite Dahlerups die Annlliernng des ge- 
gebenen Befebb und später das Signal zun Ankern. 

Die kuserliche Escadre ankerte gegen Abend in Linie gegenüber der feindlichen 
Escadre. 

Der Anlass zum Widerruf des Befehles lum Durchbrechen der Linie war die 
Erwägung, dass die durchbrechenden Schiffe in die seichten Gewässer zwischen den 
feindlichen Schiffen und dem Lande gerathen könnten, woselbst sie dem Feuer der 
Schiffe und jenem der Landbatterien ausgesetzt wären. 
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Die obigen Erörteningen zeigen, welch hohen Wert gerade für 
die schwächere Seemacht der Besitz von Schiffen großer Geschwindigkeit 
inTolviert, und von welch großer Bedeutung es ist, über die Leistungs- 
fähigkeit der feindlichen Kriegsschiffe in Fahrt genau informiert zu sein. 

Noch eine Frage, welche zur Eecognoscierungsfahrt Tegetthoffs 
nach Ancona in Beziehung steht, wäre ins Klare zu stellen. 

Am 33. Juni meldete Stadiuu als Ergebnis seiner Recognoscierungs- 
fahrt, keinerlei Ansammlungen feindlicher Streitkräfte im ad riati sehen 
Meere wahrgenommen zu haben, Tegetthoff hatte am folgenden Tage 
auf telegraphischem Wege vom Armee-Commando zu Verona die Er- 
laubnis erbeten, euie scharfe Eecognoscierung an der italienischen Küste 
vornehmen zu dürfen. 

Am 26. nachmittags erst kam von Verona die Bewilligung zur 
Ausfahrt, und das Ergebnis dieser war, dass man den Feind fast voll- 
zählig in Ancona traf. 

Die itahenische Flotte hatte am 21. Juni abends Tarent verlassen; 
ihre mittlere Fahrt betrug, nach der Zeit zu schließen, welche die Flotte 
zur Fahrt von diesem Hafen bis Ancona benöthigte, 4 — 5 Meilen pro 
Stunde. Taktische Übungen oder Rücksichten auf Kohlenersparnis mögen 
Ursache der langen Reisedauer von Tarent nach Ancona gewesen sein. 

Die Flotte befand sich demgemüß am 23. Juni, an welchem Tage 
Stadium zur Österreichischen Flotte stieß, beiläufig in der Höhe von Man- 
fredonia. Sie konnte nun, Curs gegen den Golf von Triest nehmend, 
bei einer Fahrt von nur 5 Meilen stündlich, noch am 25. Juni in den 
Gewässern Istriens angelangt sein.^) 

Es konnte somit, bevor noch Contre-Admiral Tegetthoff die 
Antwort von Verona erhielt, auch auf der Adria eine Schlacht gesehlagen 
worden, die Entscheidung gefallen sein. 

Die J'olgerung, die sich aus einer solchen Sachlage ergibt, ist klar. 
Es geht nicht an, den Füiirer einer Defensiv-Flotte von dem Coramando 
einer Armee abhängig zu machen; er muss gegenüber der feindliehen 
Flotte, welche die volle Macht hat, Richtung und Schnelligkeit ihrer 
Bewegungen willkürlich zu bestimmen, das Angriffsobjeet und die Zeit 
des Angriffes frei zu wählen, vollkommen unabhängig in seinen Ent- 
schließungen sein. 

Dem gegenüber erscheint es kaum nöthig, die Lage eines Admirals 
zu schildern, der einerseits ohne Nachrichten über die Bewegungen der 



') Bei 6V2 Meilen Fahrt pro Stunde konate die italienische Flotte im Laufe 
des 24. in Ancona eintreffen, daselbst den Kohlen vorrath ergänzen und am 25. Juni 
vor Pola erscheinen. 
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feJDdliehen Flotte ist, andererseits — sozusagen ein Gefangener — sich 
an eine Stelle gebunden fishit, die er erst auf höhere Weisung ver- 
lassen darf. 

Nach Fasana zurückgekehrt, wo mittlerweile das letzte noch fehlende 
Panzerschiff Eibsbdbo sich eingefunden hatte, ordnete Tegetthoff un- 
verzüglich die Verschärfung der Sicherheitsmaßnahmen an. 

Von nun an hatten sämmtliche Schiffe der Flotte in der Hälfte der 
Kessel stillen Dampf zu halten. Die Geschütze hatten, mit Ausnahme der 
gezogenen, scharf geladen zu sein. 

Am 28. Juni gegen Sonnenuntergang signalisierte FortBrioni ein 
Panzerschiff auf 15 Meilen Entfernung seewärts m Sieht. Die Panzerschiffe 
Kaisbb Max und Dun Juan wurden zur Becognoscierung desselben beordert. 
Das signalisierte Schiff war das englische Panzerschiff Ebteepsise, das auf 
dem Wege von Aneona nach Triest begriffen war. 

Am 29. Juni wurde das Panzerschiff Pbihz Edgeh nach Mala- 
mocco entsendet, um ein daselbst für die k. k. Escadre bereitliegendes 
Kohlenschiff nach Fasana zu bringen. Peinz EnoEs kehrte am folgenden 
Tage mit diesem Kohlensehiffe zurück, ohne während seiner Fahrt feind- 
liehe oder verdächtige Schiffe gesichtet zu haben. 

Am 30. Juni telegraphierte das Militär-Stations-Oommando in Triest 
an das Escadre-Commando, dass Lloyddampfer in Aneona nicht mehr 
zugelassen werden, und dass auf der dortigen Bhede 11 Panzerschiffe, 
8 Fregatten und 2 Avisos geankert liegen. Dies zeigte bereits gegen das 
Ergebnis der Recognoscierung vom 27. eine Verstärkung um 4 Fregatten 
an. Es war zu erwarten, dass die feindliche OperationsSotte nunmehr in 
kürzester Zeit vollständig vereinigt sein werde. 

Dies drängte alle Vorbereitungen, welche am Tage der Entscheidung 
von Nutzen sein mochten, ohne Verzug zu Ende zu fuhren. 

um vor allem die Schiffe von jenem Material zu befreien, das unter 
den gegebenen Verhältnissen nutzlos, der freien Bewegung an Bord der 
Schiffe im Wege stehen konnte, schifften die Panzerschiffe, deren Takelage 
in Hohl gestrichen war, die Segel, die ungepanzerten Breitseitschiffe. 
die ihrerseits die Bramstengen gestrichen hatten, die Beserve-Bundhölzer 
sowie die Beservesegel, mit Ausnahme eines Marssegels, eines Klüvers und 
den vierten Anker aus, und deponierten dieses Material im See-Arsenale 
zu Pola. Den leicht verwundbaren Holzsehiffen wurde demnach an Segeln 
nur 30 viel belassen, um ihnen im Falle von Maschinen-Havarien die Be- 
wegungsfähigkeit zu erhalten. 
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Dies genügte, denn in einem Kampfe zweier Dampferflotten koiinte 
wohl kaum der Fall in Betracht kommen, mittelst der Segel sich einer 
anfälligen Verfolgung zu entziehen. Die Escadre-Casse wurde auf ver- 
schiedene Schiffe yertheilt. 

Am 2. Juli war dem k. k. Escadre-Oommando seitens der Marine- 
Sectiou eröffnet worden, dass die Italienische und die preußische Regierung 
gegenüber Österreichs Erklärung, die feindhche Handelsschiffahrt freizu- 
geben, ihrerseits die Reciproeität zugestanden hätten, dass demnach die 
Handelsschiffe der kriegflihrenden Parteien nicht aufgebracht werden 
dürfen, es sei denn, dass sie sich der Kriegs-Contrebande oder des Bruches 
einer rechtskräftigen Blokade schuldig machten, dass sie sich der An- 
haltung mit Gewalt widersetzten oder verdäc.htig seien, feindliches Staats- 
eigenthum zu bilden. 

Die Freigabe der HandeiRschiffahrt lag im Interesse aller am Kriege 
betheiligten Mächte. Keine Ton ihnen konnte daranf rechnen, durch Weg- 
nahme feindlichen Gutes zur See irgend welchen Einfluss auf das Ergebnis 
des Krieges zu üben. 

Die Anwendung dieses Kriegsgebrauches wäre daher mit vollem 
Rechte als ein Act der Barbarei erschienen. 

Im Kampfe gegen Preußen konnte die Entscheidung nur zu Lande 
fallen; im Kampfe mit Italien war es den beiderseitigen Armeen und 
Flotten ermöglicht, das entscheidende Wort zu sprechen. Dem Sieger 
zur See stand es dann offen, durch Blokaden den Verkehr des Gegners 
wirksamer zu treffen, als durch Wegnahme einer Anzahl von Privat- 
schiffen. 

Arn 14. Juli wurden die im Wege der Marine - Section bekannt- 
gewordenen Instructionen der itahenischen Regierung an die Comman- 
danten der italienischen Kriegsschiffe bezUgheh ihres Verhaltens In see- 
rechtlicher Beziehung mittels Tagsbefehls verlautbart. 

Unter den als Kriegs-Oontrebande erklärten Gegenständen war Stein- 
kohle nicht angeföbrt. Es mag hier ein Irrthum sieh eingeschlichen haben. 
Von Seite Österreichs war es begreiflieh, dass es Steinkohle als freie 
Ware erklärte — wir erinnern an das über den Kohlenbedarf der k. k. 
Eseadre Gesagte; weniger begreiflich erschien es hingegen, dass man 
von italienischer Seite Steinkohle nicht unter die Kriege - Contrebande 
aufnahm. 

Italien konnte dies thun, ohne für sich üble Folgen befürchten zu 
müssen. Der Schienenweg an seiner östlichen Küste erstreckte sich schon 
so weit südwärts, um den Kohlentransportschiffen das sichere Anlaufen 
eines der südlich gelegenen Seeplätze derselben zu gestatten. Italien ver- 
fügte über eine hinreichende Anzahl von Kriegsschiffen, um den Canal 
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von Otranto wirksam überwachen zu lassen, und auf diese Weise seine 
eigene Koblenzufuhr zu sehatzen, jene nach österreichischen Häfen aber 
abzuschneiden. 

Am 1. Juh wurde thatsächlich ein italienisches Handelsschiff, welches 
Kohle tHr Triest geladen hatte, von einem italienischen Kriegsschiffe 
nach Ancona eingebracht. 

Am 4. Juli erhielt Contre-Admiral Tegetthoff durch den Statt- 
halter von Triest die Nachricht von der Sehlacht bei Königgrätz. 
Schwer traf diese ünglücksbotschaft die k. k. Escadre, doch sie konnte 
dieselbe nicht entmuthigen. Das GetUhl der Nothwendigkeit ihrerseits, um 
jeden Preis zu siegen, musate nur umso tiefer Wurzel fassen. 

An diesem Tage ankerte 8. M. Fregatte Notaea auf der Ehede von 
Fasana. Es fehlte nun auf den vollen Stand der k. k. Flotte nur mehr 
der Dampfer Vulcan. 

Am gleichen Tage wurden mittels Tagsbefehls die neuen Signal- 
flaggen Terlautbart und trat das neue taktische Signalbuch, zweite, er- 
weiterte Auflage, in Kraft. 

Hiemit kommen wir auf einen Gegenstand zu sprechen, der hier 
besondere Würdigung verdient, umsomehr als mir dies abermals Ge- 
legenheit bietet, Tegetthoff als Admiralen im vollsten Sinne des Wortes, 
zugleich aber auch jene Verhältnisse zu kennzeichnen, unter denen er 
seinen Bestrebungen Geltung verschaffen musste. 

Das bis dahin giltige Signalbueh war dasselbe, dessen sich die 
k. k. Escadre bei der Blokade Venedigs im Jahre 1849 bedient hatte, 
nur war es aus der italienischen in die deutsehe Sprache übersetzt, und 
seither durch Zusätze erweitert worden. Für die Schraubenschiffe gab es 
einen lithographierten Auszug aus der französischen „TacHque navale". 

Man sieht, dass man sieb in der österreichischen Marine bis zum 
Kriege gegen Dänemark mit taktischen Studien nicht sehr bemühte; 
sie wurden eben als nebensächlich betrachtet, und konnten dies auch, 
insolange die österreichische Marine keine Schiffe zählte, die für einen 
Kampf berechnet waren, in dem es Schlachtschiffen Stand zu halten galt. 

Wohl in Berücksichtigung der Vorstellungen Tegetthoffs wurde 
nunmehr ohne Verzug zur Verfassung eines neuen taktischen Signal- 
buches geschritten, und dessen Entwurf alsbald zur Begutachtung und 
Erprobung an die damalige, unter dem Befehle Tegetthoffs stehende 
Escadre, deren Zusammensetzung im ersten Abschnitte dieses Buches 
mitgetheilt wurde, übergeben. 

Im Frühjahre 1866 wurde nach einer commissionellen Berathung 
in Wien, an der auch Tegetthoff theilnahm, eine verbesserte Neu- 
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aufläge des Signalbuehes angeordnet, und diese war es, welche am 

4. Juli als DieDstbuch an die Schiffe der k. k. Flotte verabfolgt wurde. 

Für die NaehtsigDalisieruug war Deben dem bestehenden alten 

Laternensystem das Colomb'sehe Liehtblitz-Syatem eingeführt worden. 

T egetthoff hatte, sobald eine genügende Anzahl Schiffe in Fa- 
sana eingetroffen war, mit taktischen Übungen in See begonnen. Hiebe! 
konnte selbstverstündlicti anfangs auf die Gattung der Schiffe keine Bück- 
sicht genommen werden; die eben vorhandenen Fahrzeuge wurden zu 
einem Manövrierkörper zusammengezogen. 

Am 24. Mai gieng Tegetthoff zum erstenmale zur Vornahme 
taktischer Übungen in See. 

Als die Zahl der verfügbaren Schiffe anwuchs, ergab sich die Ge- 
legenheit, Divisious-iüanöver yorzunehmen. Die ersten Übungen dieser 
Art fanden am 6. Juni an der Küste Istriens statt. 

Wie bereits früher, bei Angabe der Änkerordnung der k. k. Flotte 
auf der Bhede von Fasana erwähnt wurde, hatte Tegetthoff die 
k. k. Flotte je nach der Gattung der Schiffe in drei Divisionen getheilt; 
die erste Division bestand aus den Panzerschiffen, die zweite aus den 
großen Holzschiffen, die dritte aus den Kanonenbooten, der auch die 
beiden Schraubensehooner zugewiesen waren. Ton den Eaddanipfern, 
welche eine vierte Linie bildeten, waren Städuiu und Elisabeth der ersten, 
Greif der zweiten und ändkeas Hofek der dritten Diviston als Bepetiteure 
und Avisos zugetbeilt. 

Die Führung der ersten Division behielt sieh Contre-Admiral 
Tegetthoff selbst vor, fttr das Commando der zweiten Division 
war der zum Oommodore ernannte Linienschiffs - Capitän Anton von 
Petz, Commandant des Linienschiffes Kaisbe, bestimmt; als Gommandant 
der dritten Division hatte in der Marscheintheilung der rangsälteste Schiffs- 
Commandant dieser Division, Fregatten-Capitan Ludwig Eberle, zu fun- 
gieren. Vor dem Feinde war es den Kanonenbooten Jedoch zur Aufgabe 
gestellt, die großen Holzschiffe zu unterstützen, zu welchem Zwecke sie 
sich in zerstreute Gefechtsordnung aufzulösen hatten.'} 

Das Manövrieren der Divisionen bedingte neuerdings eine Ergänzung 
des taktischen Signalbuches. 

Bereits beim Entwürfe desselben hatte der Verfasser dieses als 
Mitarbeiter darauf aufmerksam gemacht, dass in Anbetracht der Ver- 
stärkung, welche die k. k. Flotte in den letzten Jahren erfahren hatte, 
sowie bei der Verschiedenartigkeit der Schiffe, aus denen sie bestand, 
uothwendig auf eine Divisions-Eintheilung und auf Manöver in Divisionen 



1) T^sbefehl vom 28. Juoi 1866. 
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Bedacht genommen werden mflsse. WaB er in dieser Richtung erzielen 
konnte, war jedoch nur die Aufnahnie von Positionssigoalen, welche den 
allfällig Torhandenen selbständigen Manön-ierkörpem je nach Umständen 
ihre Stellung zum Gros anwiesen. 

Es galt nun, eine provisoriselie Ergänzung zum Signalbnehe in 
kürzester Frist und derart zusammenzustellen, dass sie in das bestehende 
Sigualbucb passte, und nicht für sich eine neae Reihe von Sigoalnummem 
erforderte. Dies konnte nur auf Kosten der Einfaehbeit der Signalisierung 
geschehen, da hiebei mittels eigener Präsignale angezeigt werden musste, 
ob ein Pormationssignal sich auf die Formierung der einzelnen Divisionen, 
oder auf die Stellung der Divisionen zueinander beziehe, ob ein gleich- 
zeitiger Curswechsel schiflfsweise oder divisionsweise, mit Beibehalt der 
Formation für den neuen Curs oder im Gegenmarsch durchzufahren 
sei u. s. w. 

Einfacher würde sich die Sache bei Einltlhrung einer eigenen, 
durch Zeichnung, Farbe und Schnitt leicht erkennbaren Flagge gestaltet 
haben, die an derselben Leine über dem betreffenden Formations- oder 
Manöveraignal zu hissen gewesen wäre; es muss als Grundsatz fest- 
gehalten werden, dass Signale vor dem Feinde und auf dem Schlaeht- 
felde ^ seien es Meldungen oder Befehle — keines zweiten Signales be- 
dürfen sollen. 

Allgemeine Manöverregeln als Richtschnur für die Divisions- und 
Schiffs-Oommandanten wurden in dem in Rede stehenden Anhang zum 
Signalbuche eingefilgt; ebenso wurde das Yerfügungsrecht der Divi- 
sions-Commandanten bezüglich ihrer Divisionen in taktischer Beziehnng 
normiert. 

Ein besonderes Gewicht legte Contre-Admiral Tegetthoff auf den 
gleichzeitigen Curswechsel aller Schiffe. Solche konnten das Bedürfnis 
eines Augenblickes erfordern, sowohl während des Marsches, als auch auf 
dem Schlachtfelde zur Verrückung des Angriffspunktes. Er ergänzte daher 
das Signalbuch in dem Sinne, dass er darin eine Reihe von Signalen für 
gleichzeitige Wendungen um 1, 2, 3 etc. Striche aufnahm. Hiedurch 
entfiel das gleichzeitige Hissen eines Curssignals. 

Auch anderweitige Signale und Verhaltungsregeln, die Tegetthoff 
ßr ersprießheh hielt, wurden dem Signalbuche eingeftigt. Der Oomman- 
dierende instruierte persönlich die Commandanten der ersten Division 
betreffs einiger Evolutionen, wobei er sich kleiner hölzerner Flättchen in 
Schiffsform bediente. 

Am 6. Juli morgens gieng Tegetthoff mit der Flotte, nach vorher 
eingeholter Bewilligung, in See, um Divisions-Manöver vorzunehmen. 
Hiebei wurden Wechsel der Stellung der Divisionen zueinander, For- 
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matJoDsäadenrngen der eiozelnen Divisionen, GurBwecheet gleichzeitig und 
im Gegenmarsch n. a. w. geübt. 

Das Ergebnis der Manftver war aageaiehts der Neuheit der Sache 
unter den gegebenen Umständen ein befriedigendes. Die Flotte gelangte 
im Laufe der Manöver bis in Sicht des Monte di Ancona, ohne ein 
feindliches Schiff zu gewahren. Nach Einbruch der Dunkelheit lief die 
Flotte, in Eielwasserlinie formiert, durch die sQdliche Einfahrt in den 
Canal von Fasana ein, woselbst die Schiffe sieh auf ihren früheren 
Posten vor Anker legten. 

Am 7., 8. und 9. Juli hatte je ein Drittel der Schiffe die Reinigung 
der Kessel vorzunehmen. 

Am 10. Juli ankerte das letzte, auf den Stand der Flotte fehlende 
Sflhiff, der Baddampfer Vdlcar, auf der Bfaede von Fasana. An diesem 
Tage langte vom Insel-Commando von Lissa die telegraphische Mit- 
theilung an das Flotten-Gommando ein, dass 21 Schiffe im NW der 
Insel, anf 25 Seemeilen Entfernung gesiebtet worden seien ; desgleichen 
meldete Zara, es seien bei der Insel Orossa 16 Schiffe in Sieht gewesen. 

Wie wir später sehen werden, hatte die itahenische Flotte zu dieser 
Zeit ebenfalls eine Obnngskreuzung vorgenommen. 

An demselben Tage wurde dem Escadre-Commando das Manifest 
Sr. Majestät des Kaisers bekanntgegeben, das die Vermittlung Frank- 
reichs ankündigte. 

Am 11. Juni erhielt das k. k. Escadre-Commando von der Marine- 
Section in Wien die telegraphische Mittheilung, dass nach Zara der 
Befehl ergangen sei, mit den eigenen Dampfern und solchen, vom Flotten- 
Gommando beigestellten, die in Sebenico, Lissa, Castelnuovo und 
Cattaro befindlichen vier Linienbataillone nach Trieat, bezw. Fiume 
zu tlberfiihren. Ebenso theilte das Kriegs-Ministerium dem Escadre-Com- 
mando mit, dass die SUdarmee nach dem Norden beordert, sowie dass 
Se. kaiserliche Hoheit Feldmarschall Erzherzog Albreeht zum Gene- 
ralissimus der k. k. Armeen ernannt worden sei. 

Das k. k. Escadre-Commando wurde des weiteren angewiesen, der 
zu erwartenden französischen Escadre freundlieh entgegen zu kommen, 
und nachdem deren Nationalität durch einen Parlamentär festgestellt sei, 
ihr das Ankern außerhalb des Hafens von Pola zu gestatten. 

Tegetthoff stellte fUr den Truppentransport die Dampfer Lvcu 
und VuLCAB zur Verfügung, vermochte aber das Ansuchen des General- 
Gommaudos von Zara um Convoyierung der Transportdampfer nicht zu 
eritlileu. Im Hinblick auf die Meldungen über das Erscheinen der feindlichen 
Flotte im Bereiche des österreichischen Litorales durfte eine Theilung der 
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k. k. Escadre nicht stattfinden, wie dies schon dnreh die Yersehiedenheit 
der Äbfahrt&orte der Transporte bedingt gewesen wäre. 

Eine augenscheinliche Gefahr war fDr die Transportdampfer nicht 
zu befürchten, wenn sie sieh nahe unter der östeiTeichischen Küste hielten 
und möglichst die inneren Canäle benütssten. Es war überdies mit Recht 
vorauszusetzen, dass ihnen jede Annäherung feindlicher Schiffe durch 
die Semaphore noch rechtzeitig mitgetbeilt würde. Am meisten gefährdet 
erschien der von Lissa abgehende Truppentransport. 

Hier lag jedoch Dampfer Eairro bereit, um in See zu gehen, sowie 
seitens der hochgelegenen Beobachtungsstatioa auf dem Berge Hnm die 
See firei gemeldet wurde. Bei Nacht konnte Eairro hingegen die Nähe der 
dalmatinischen Küste gewinnen und entlang dieser seine Fahrt fortsetzen. 

Gefahrlos waren die in Bede stehenden Transporte nicht; sie fielen 
gerade in jene Zeit, in der sieh feindliche Schiffe in Sicht österreichischen 
Gebietes gezeigt hatten. 

* Kritisch hätte sich in der That die Sache gestaltet, wenn Admiral 
Persano von den ihm zur Verfitgung stehenden Holzschiffen besseren 
Gebrauch gemacht und längs der dalmatinischen EüEte ständige Kreuzungen 
unterhalten hätte. Dies war jedoch nicht der Fall. Bei dem obangedeuteten 
vorsichtigen Torgehen seitens der k. k. Transportdampfer konnte man 
daher begründete Hoffnung hegen, dass es dem Feinde nicht gelingen 
werde, sich des einen oder des anderen Schiffes zu bemächtigen, er 
konnte jedoch immerhin im Transporte selbst Störungen und Aufenthalte 
hervorrufen, während dessen rasche DurchfUhmog dringend geboten war. 

Die Überführung der Truppen wurde thatsächlich glücklich bewerk- 
stelligt. Die Dampfer Lucu, Vülcan, Fidme, Yenezia und Egitto brachten 
vier Bataillone aus Sebenico, Lissa, Castelnuovo und Oattaro 
anstandslos nach Triest Noch zwischen dem 15. und 17. Juli überführte 
der Dampfer Cdetatone eine Division Hohenlohe-Infanterie von Oat- 
taro nach Zara und kehrte sodann an seinen Stationsort zurück. 

Der tiefe Eindruck, welchen die angefWirten Telegramme über die 
Bewegungen der feindlichen Flotte einerseits, über die Vermittlung 
Frankreichs und die theilweise Räumung Yenetiens andererseits auf 
die k. k. Escadre übten, lässt sich mit Worten kaum schildern. 

Erstere stellten den Kampf und Sieg in Aussicht — denn die feind- 
liche Flotte war endlich einmal in See gegangen; letztere drohten, die 
eigene Flotte zur Thatenlosigkeit zu venirtheilen. 

Bereits am 9. Juli hatte Contre-Admiral Tegetthoff vom Statt- 
halter in Triest die Nachricht erhalten, dass Cialdini den Po über- 
schritten habe. 
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Tegetthoff ersuchte hierauf das Hafen-Admiralat m Venedig, 
ihn ausgiebiger als bisher über den Stand der Dinge in Venetien zu 
unterrichten. Am 10. telegraphierte er an die Marine-SectioD, dass das 
Gerücht von der Abtretung Venetiens sieh unter der Mannschaft ver- 
breitet habe. Es wäre daher gut, die nachVenetieo zuständigen Mann- 
schaften, für den Fall, als noch ein kriegerischer Zusammenstoß zu 
erwarten sei, von den ii. k. Schiffen zu entfernen. 

Dies war, wenn das Gerücht auf Wahrheit beruhte, nicht nur zweck- 
mäßig, sondern auch durch die Gerechtigkeit geboten- 
Zweckmäßig wäre diese Maßnahme gewesen, weil durch das 
Festhalten solcher Mannschaften an Bord der Schiffe der gute kriege- 
rische Geist, welcher die Flotte beseelte, leiden musste, und man sieh 
der Gefahr aussetzte, meuterische Tendenzen wachzurufen und zu nähren; 
durch die Gerechtigkeit war sie geboten, da es nicht angieng. Mann- 
schaften, die nunmehr fremde tJnterthanen geworden waren, gegen 
ihren Willen noch weiter zum Kriegsdienst in der k. k. Marine zu ver- 
pflichten. Allerdings ist der Soldat erst dann als entlassen anzusehen, wenn 
er des Fahneneides entbunden ist; er muss aber in einem Falle, wie der 
gegebene, seines Eides entbunden werden. Der Staat, in dessen Verband 
er getreten ist, hat andererseits das Recht und die Pflicht, seine un- 
mittelbare Entlassung zu fordern. 

Das Hafen- Admiralat in PoJa war, mit Rücksicht auf den geringen 
Stand der Garnison, welcher unter den obwaltenden Verhältnissen keine 
Erhöhung erfahren konnte, über die in Aussieht stehende Anhäufung ent- 
lassener Mannschaften mit Recht beunruhigt. 

Ein anderer Umstand von ernster Bedeutung, der hier in Betracht 
kam, war, dass für die ausgeschiedenen Venetianer ein Ersatz, zumal an 
kriegsgeübten Mannschaften, nicht leicht aufzubringen war. 

Die Zahl der nach Venetien zuständigen Mannschaften auf den 
Schiffen der k. k. Escadre betrug Ober 800 Mann ; mit Einrechnung der 
in Pola am Lande bediensteten Mannschaft belief sieh ihre Zahl auf 
1000 Mann. Hierunter befand sich eine nicht geringe Anzahl von Steuer- 
leuten und Vormeistem; überhaupt waren die Venetianer, besonders die 
Fischer von Ohioggia, an Bord derk. k. Kriegsschiffe gern gesehene Leute. 

Noch am 15. Juli wandte sich Oontre-Admiral Tegetthoff in 
dieser schwierigen Angelegenheit, die fQr afle Fälle im voraas geordnet 
werden musste, an die Marine- Section, indem er die Verhältnisse dar- 
legte, wie sie sich durch eine gleichzeitige Ausschiffung aller Ve- 
netianer gestalten würden, während andererseits unter den gegebenen 
Umständen die Flotte nicht zu dem Zwecke in See gehen konnte, den 
Verkehr mit dem Lande abzusehneiden. 
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Hierauf erfolgte von der Marine-Seetion die telegraphieche Antwort: 
„ Venetien noch nicht abgetreten. Aufgabe der Eseadre unverändert." 

Auf Grund dieses Telegrammes ließ Oontre-Adrairal Tegetthoff 
die Gerüchte über die Abtretung Venetiens mit Eseadre-Commando- 
Tagsbefehi dementiereo. 

Am 13. Juli zeigte Contre-Admiral Freiherr v. Pöekh dem Plotten- 
Gommando die Abreise Sr. kaiserlicheu Hoheit Erzherzogs Albrecht 
Dach Wien und die provisorische Übernahme des Gommandos der Sfld- 
armee durch Feldmarsehall-Lieutenant Freiherro ?. Maroieic an. 

Am 14. Juli meldete Fort Musil ein Panzerschiff in Sicht. Habs- 
BUM nud KitSEB Mix gieogen in See, um dessen Nationalität festzustellen. 
Es war abermals das englische Panzerschiff Fhtbbfsise. 

Der Krankenstand in Pola belief sich am 15. Juli auf 900 JVlann. 
Wir erwähnen dessen nur im Hinblick auf das frDher über die sanitären 
Verhältnisse Polas Gesagte. Wiederholt hatten die Baddampfer Eraoken- 
transporte zwischen Pola und Triest zu vermitteln. 

Der als Werkstättenscbiff eingerichtete Segelsehooner Dkohgdab 
ankerte an diesem Tage im (Janal 7on Fasana. Erst am 4. Juli war der 
Befehl zu dieser so nöthigen Einrichtung ergangen. 

Am 16. Juli morgens signalisierte Fort Musil „ein fremdes Kriegs- 
schiff in Sicht". Panzerschiff Dbacbe recogooscierte dasselbe als das fran- 
zösische Panzerschiff Pbovbscb. das, auf der Fahrt nach Venedig be- 
griffen, als Vorläufer einer französischen Flotte galt. 

Das General-Oommando in Zara sandte dem Escadre-Commando 
am 17. Juli nachstehende Depesche: 

„ Festungs - Commando Lissa telegraphiert : „Ein Kriegsschiff 
unter englischer Flagge mit Curs Nordwest in Sicht gelangt, Insel re- 
cognosciert, dann mit Curs Südost retoumiert.'^ 

Vom StatioDB-Commando in Triest traf das Telegramm ein: „Zur 
See Verbindung mit Venedig ojfen, per Telegraph und Bahn abge- 
sperrt. Cia Idini rückt von Mestre gegen Treviso vor, ohne 
WiderstoMd' . 

Am 18. Juli, 11 Uhr vormittags, trafen vom Insel - Commando 
Lissa nachstehende telegraphisehe Depeschen (aufgegeben um 8 TJhr 
30 Min. und 9 Uhr 20 Min.) ein: 

„Neun Kriegsschiffe ohne Flagge von Nordwest steuern auf 20 Meilen 
der Insel eu" ; später: „Zehn Kriegsdampfer steuern signalisierten Curs, 
französische Flagge, lö Meilen entfernt." 
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Oontre-Admiral Teg«ttboff theilte diese Depesche dem Kriegs- 
Minieterium and aa Feldmarschall- Lieutenant Maroiöii! telegraphiseb 
mit and fQgte hinzu: „GlaiAe deshalb, nicht nach Südost gehen zu 
sollen, da dies eine Demonstration von italienischen Schiffen sein dürfte, 
um Escadre von hier wegzulocken. Bitte aber jedenfalls um MittheiluTig 
der Ansicht, wie sich Escadre bei ähnlichen Nachrichten eu verhalten 
habe. SjLjMAJTDSB eieht viel Wasser und muss nach Fola". 

Den obigen Depeeeben folgten aus Lissa nacheinander die Tele- 
gramme: 

„Signalisierte Schiffe lavieren (hreueen) NfV, die Flagge einge- 
zogen. Ich alarmiere." 

„Signalisierte Schiffe steuern gegen Lissa, 10 Meilen entfernt. 
Angriff steht bevor." 

„Comisa mit 12 Schiffen angegriffen, sardinische Flagge." 

Gontre-Admiral Tegettboff übermittelte um 2 übr 20 Min. p. m. 
diese Depeschen an das Kriegs-Ministerium und an das Gommando der 
Südannee mit dem Beisatz: 

„Ich halte meine frühere Ansicht aufrecht. Sitte um Befehle, da 
Lissa sehr entfernt vom voraussichtlichen Eauptangriffspunkte." 

An das Insel-Commando stellte er telegraphiseb das Ansuchen: 
„Bitte angäten, welche Gattung Schiffe, um eu entnehmen, ob- 

Angriff auf Lissa Diversion oder ob das Gros der feindliehen Flotte 

dort engagiert ist." 

Gegen 2 Uhr p. m. traf die Nachricht (abgegangen von Zara um 
1 Uhr 11 Min.) aus Lissa ein: 

„Hafen von Lissa angegriffen" — bald hierauf: „Heißes Kanonen- 
gefecht bei Lissa ohne Schaden". 

Diese Telegramme übermittelte Gontre-Admiral Tegettboff um 
3 übr 10 Min. p. m. ebenfalls dem Kriegs -Ministerium, sowie dem. 
Gommando der Südarmee und fügte bei: 

„Erehereog Albreeht hatte seinerzeit hei mündlicher Besprechung 
Verlheidigung Dalmatiens wenig Wichtigkeit beigelegt, was Seraus- 
eiehen von Truppen eu bestätigen scheint. Nehme daher Anstand, bei 
heutigen Nachrichten, mit Escadre in See zu gehen." 

„ Theilung derselben immer bedenklich. Halte das Ganze für Diversion, 
um Hauptangriff gegen Triester Küstengebiet zu richten." 

„Bitte um Weisungen, welcher Küstenstrecke man unter gegen- 
wärtigen Verhältnissen größte Wichtigkeit beilegt." 
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„ Wenn diese Diversion nicht den vom Feinde beabsichtigten Erfolg 
— Theüung der Escadre — ereielt, dürfien andere bald nachfolgen." 

Vm 4 übr 50 Min. meldete Zara: 

„um 3 Uhr ununterbrochener Geschützkampf bei Lissa. Batterie 
Sehmid gelitten, schiceigt." — Um 4 Uhr meldete die Telegrapben- 
station anf der Insel Leaina: „Telegraphische Verbindung mit Lissa 
unterbrochen". 

Um 6 Uhr 40 Mm. nachmittags telegraphierte Ooütre-Admiral 
Tegetthoff an das General-Commando Zara: 

„Auf erste Nachrichten von Lissa telegraphierte nach Wien 
und Göre, dass ich die Expedition der feindliehen Flotte für Diversion 
halte, um unsere Escadre anzulocken und zu tkeilen und dann Angriff 
gegen Küstengebiet von Triest eu richten. Da Lissa a/uf bedeutende 
Entfernung vom voraussichtlichen Hauptangriff sobject , bat ich um 
Weisungen, umsomehr als rechteeitige Hilfe der Escadre schwer möglich. 
Bis eur Stunde keine Antwort." 

^a^ii 10 Uhr nachts brachte das General-Commando in Zara dem 
Escadre-Commando zur Kenotnis: 

„Hafen von Lesina von 4 feindlichen Kanonenbooten besetzt. 
Telegraphisehe Verbindung mit Lissa seit 4 Uhr p. m. unterbrochen. 
Telegraphenbeamter von Lesina auf Sergspüee Grab je geflüchtet, 
berichtet: „JJm 7 Uhr abends standen an der Siidostseite des Hafens 
Lissa 6, an der Nordostseite circa 14 Dampfer. Im Hafen Lesina, 
vom Berge aus, 1 Dampfer sichtbar. Lissa scheint sich gut zu be- 
haupten, einige Brände sichtbar. Gegen 7 Öhr Kanonade eingestellt. 
Feind Hafenbeamten Lesina mitgenommen. Optische Station von Cur- 
sola berichtet: „8 Uhr 35 Min. p. m. Die Flotte entschieden langsam 
gegen Nordwest. Gezählt 19 Schiffe." 

Contre-Admiral Tegetthoff sandte hierauf au das Kriegs-Ministe- 
rlum und an das Gommando der Sttdarmee die folgende Depesche: 

„Bitte um Antwort auf meine Telegramme, die ich unter Einem 
nach Wien, Codroipo^) abschickte, oder mir zu sage», an wen ich 
mich eu wenden habe." 

An das General-Oommando in Zara telegraphierte er: 
„Von Wien und Codroipo keine Antwort. Welche Nachrichten 
aus Lesina?" 
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Bald erfolgte die Antwort yon Seite dee Gomtnandos der SQd- 
armee : 

„Keine Theüung der Escadre vornehmen und jeden Angriff auf 
Küste von Jstricn und l'riest möglichst vereiteln." 

Oontre-Adrairal Tegetthoff theiite diese Depesche dem General- 
Commando id Zara mit. 

Am 19. Jali um 9 Uhr 36 Min. vormittags erhielt das Escadre- 
Commando vom üeneral-Gotumando io Zara die Meldung: 

^Heute 7 Uhr Kampf bei Lissa wieder begonnen. Heßiger Kanonen- 
donner bis Lesina hörbar. 5 Ohr früh italienische Flotte, 23 Schiffe, 
vom Canal Cureola gegen Lesina. 

Em feindlicher Dampfer mit Curs Südsüdwest sichtbar." 

Um 10 Uhr 30 Mio. a. m. telegraphierte Contre-Admiral Tegett- 
hoff 80 das Kriegs - Ministerium und au das Commando der Süd- 
armee : 

„Soeben erhalte ich Nachrieht von Zara, dans Kampf bei Lissa 
heute 7 Uhr wieder begonnen, 22 feindliche Schiffe. Gehe mit Escadre 
ab, lasse Dampfer Stadium eurück, um Weisungen nachzubringen. Bitte 
um baldige Antwort." 

Gontre-Admiral Tegetthoff berief die Schiffs-Gommandauten an 
Bord seines Flaggenschiffes und gab ihnen seinen Entschluss bekannt, 
den Feind bei Lissa anzugreifen. 

Kurz und bündig ertheilte er allgemeine Weisungen bezügheh der 
Durchführung des Kampfes. Wenige Worte genügten, da man einerseits 
die Verhältnisse nicht kannte, unter denen man den Feind antreffen 
werde, andererseits die Schiffs - Gommandauten mit den taktischen Ideen 
ihres Admirals vertraut waren. 

Der Flotte signalisierte er: „Alle Kessel heizen. Wer dampfklar, 
in Bewegung setzen". 

Um 10 Uhr 55 Min. a. m. traf auf Brioni das Telegramm aus 
Zara ein: 

„Nach soeben erhaltenen Telegrammen aus Lesina führt der Feind 
Landungstruppen an Bord, will sich in Besite von Lesina setzen, hat 
sieh auf Westseite Comisa gezogen." 

Die Flotte sammelte sieh in See in der im vorhineui bestimmten 
Marschordnung — der Keillioie. Das Flaggenschiff verblieb bis Mittags 
auf der Rhede von Fasana. 
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Um 11 ühr 40 Min. formittagB telegraphierte Oontre-Admiral 
Tegetthoff au das Hafen-Admiralat in Pola; 

„Gehe mit Escadre ab, lasse Stadium isurüch, um mir Weisungen 
von Sudarmee und Kriegs- Ministerium nacheuhringen. Bitte Forbe- 
reitungen, damit die Flotte 1000 Tonnen Steinkohle sobald wie möglich 
einschiffen kann. Stadium wird sein Abgehen nur Escadre und Inhalt 
der Antwort melden. Ersuche dann alle Telegramme eventuell nach 
Spalato nacheusenden. Dampfer Lucia, Tsiest, VuLCAif bleiben zur Ver- 
fügung des Hafen- Admiralats für Verkehr mit Escadre; je nach Um- 
ständen kann ein Dampfer für Krankentransport benutzt werden." 

Dampfer Vulcah wurde angewiesen, die im Gaoal von Pasana 
vorhandenen Flottanten nach Pola zu schleppen. Stadiuu legte sich 
unter Port Brioni, um bis 2 Uhr p. m. auf einlangende Depeschen za 
warten. 

Der größere Theil der Flotte war bereits ausgelaufen, als Contre- 
Admiral Tegetthoff das Telegramm erhielt: 

„Auf Allerhöchsten Befehl nach eigenem Ermessen handeln, wegen 
Demonstration nicht c 



Um 17, Uhr p, m. stieß das Plaggensehiff unter den Hurrahrufen 
der auf Reelings und Wanten aufgeenterten Mannschaften sämratlieher 
Schiffe lind unter den Klängen der Volkshymne zur kaiserlichen Flotte und 
nahm seinen Posten an der Spitze der Marschordnung ein. 



In obigem wurde absichtlich die Reihe von telegraphischen De- 
peschen, welche am 18. und 19. Juli zwischen dem k. k. Escadre- 
Commando und den verschiedenen Behörden gewechselt wurden, voll- 
ständiger, als zur Darstellung der Ereignisse nöthig, angeführt. Nur 
wenige nebensächliche oder nicht unmittelbar mit den zu schildernden 
Thatsachen zusammenhängende Telegramme wurden tlbergaogen. 

Es ist dies, wie gesagt, mit Absieht geseheben, denn diese Tele- 
gramme in ihrer öesammtheit geben ein Bild der ungemein schwierigen 
Lage, in der sich der Österreichische Flottenführer befand, wie es nicht 
besser dargestellt werden könnte. 

Die Weisungen, welche Oontre-Admiral Tegetthoff zukamen, 
erinnern uuwillkürlieb an ein altes Sprichwort, und gelangten endlich 
doch auf jenen Standpunkt, den man von vorneherein, als den einzig 
richtigen hätte einnehmen sollen und der sieh in den Worten ausspricht: 
„Nach eigenem Ermessen handeln". 
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Wenn Zeit großen Wert im Landkriege hat, so ist ihr Wert im 
Seekriege noch viel höber zu bemessea. 

Es ist, um dies zu erhärten, nicht erst nöthig, auf den großen 
Unterschied in der Natur der Operationsfelder und auf die Beweglichkeit 
der moderuen maritimea Kriegsmittel hinzuweisen. 

Untersucht man nun, ob Tegetthoffs Bedenken gegen ein unver- 
weiltes „in See gehen" nach Erhalt der ersten Nachriehteu aus Lissa 
begröndet waren, so muss man ohne Rückhalt anerkennen: Ja! — sie 
waren begründet. 

Unbekannt mit den Vorgängen in der diplomatischen Welt, die 
kriegerische Situation nur im allgemeinen kennzeichnend, musste Tegett- 
hoff mit Bücksicht auf den Umstand, dass die italienische Armee gegen 
den Isonzo, gegen Inner-Österreieh vorrückte, fast nothwendig zu dem 
Schlüsse kommen, dass der der italienischen Flotte zukommende Posten 
an der Seite der italienischen Armee sei, dass demnach der Augriff auf 
Lissa nur eine Diversion sein könne — in Scene gesetzt, um die öster- 
reichische Escadre nach dem Südeu zu locken und um auf diese Weise 
für die ilahenisehe Flotte freies Feld im nördlichen Theile des adria- 
tischen Meeres zu gewinnen. 

Nach den von Persano früher unternommenen ExcursioneD konnte 
Tegetthoff sich umso eher dazu bestimmt iithlen, auch dessen Expe- 
dition gegen Lissa nicht ernst zu nehmen. 

Ein von Tegetthoff berufener Kriegsrath der rangaältesten Schiffs- 
Commandanten theilte diese seine Ansicht 

Als Tegetthoff den Nachrichten über die Vorgänge bei Lissa 
entnahm, dass die Zahl der dort engagierten Schiffe mit der von italie- 
nischen Zeitungen veröffentlichten Ordre de i^aülc der italienischeo 
Flotte übereinstimmte, zauderte er keinen Augenblick, auszulaufen und 
Lissa zu entsetzen, oder wenn diese Insel schon gefallen war. dem 
Feinde die Beute zu entreißen. 



"¥" 
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IV. 

Die maritimen Rüstungen in Italien. 

Ereignisse bei der italienischen Flotte vom Kriegsausbruch bis zur 
Schlacht bei Lissa. 



nier seheint uds eine geeignete Stelle, um unsere Aufmerksamkeit 
Qunmebr dem Gegner zuzuwenden. 

Diesen näher kennen zu lernen, ist ein wichtiges Moment zur 
klaren Erkenntnis der beiderseitigen Lage und zur richtigen Beurtheilung 

der zu schildernden Ereignisse. 

Auch die italienische Flotte, entstanden durch die Vereinigung 
der sardischen mit der neapoUtanischen Kriegs - Marine, war ein Er- 
zeugnis der letzten Decennien — in ihren Panzerschiffen das Erzeugnis 
weniger Jahre. Der Schöpfer der italienischen Seemacht war Oavour, 
dem alles daran lag, Italien eine Flotte zu geben, welche die Herr- 
schaft auf der Adria zu erringen vermochte. 

Im Jahre 1861 zählte die Flotte Victor Emanuels an größeren 
seebereiten Schiffen: 

1 Schranben-Linieoschiff: Be Galantdomo zu 64 Gescbützen und 
450 ind. e. 

5 Schraubenfregatten: 

MiBiA Adeuidb xa 32 Geschützen und 600 ind. e. 
DrcA DI Gehota zu 52 Geschützen und 600 ind. c, 
ViTTOBio Emahdele ZU 52 Geschützen und 500 ind. e. 
Garibaldi zu 54 Geschützen und 450 ind. e, 
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ferner eine Fregatte zu 52 Geschützen und 400 ind. e') und 10 Ead- 
dampf-Fregutten. 

Anfangs Februar desselben Jahres lief das erste PanzerschiET, der 
Tebeibile, auf der Werfte in la Seyne voü Stapel, und wurde daselbst 
der Bau seines Sehwesterschiffes FöRMiDiBti.e in Angriff genommen. 

Im Sommer des Jahres 1866 war Italien bereits im Besitze von 
12 Panzerschiffen, während die Zahl seiner Schraubenfregatten sich 
auf 8 erhöht hatte. 

4.ber nicht allein der Schaffung moderner Kriegsschiffe galt das 
Bestreben, auch deren GeschOtzarraierung sollte modernster Gattung sein. 

Je zwei gezogene Armstrong-Kanonen zu 25cm Kaliber (Geschoss- 
gewieht 300 Pfund engl.) führten die Panzerschiffe Re di Pobtogallo und 
ÄFFONDiTOEE. Der Eb d'Italia hatte seehszehn, Palbsteo und Varese je 
zwei gezogene Armstrong-Kanonen zu 20 em Kaliber (Geschossgewieht 
150 Pftind engl.) an Bord. 

Das GrundgeschUtz der Armierung der Panzerschiffe war die ge- 
zogene bereifte Kanone von 16 cm Kaliber, welche Stahlprojectile im 
Gewichte von 107 Pfund (engl.) nod Langgesehosse von 74 Pfund (engl.) 
verfeuerte. Weiters iiihrten die italienischen Scbiffe glatte eiserne Kanonen 
desselben Kalibers und glatte Kanonen und Haubitzen von 20 cm Kahber. 

Diese hervorragenden Leistungen auf technischem Gebiete verdankte 
Italien nur zu einem verhältnismäßig geringen Theile seiner beimischen 
Industrie ; die renommiertesten französischen , nordamerikanisehen und 
englischen Etablissements wurden zur Aushilfe herangezogen. 

Nicht im gleichen Maße wie dem Materiale war der Erziehung 
und Ausbildung des Personals Fürsorge zugewendet worden, obgleich 
bereits im Jahre 1862 Manövergeschwader aufgestellt wurden.^) 

'■) Der Name der letzten Fregatte iit m Bandaccios ^Storia della Marina 
niilitare itaUana'^ nicht angegeben 

') L'iitrmwne müitare e martneresca degh equipaggi veniva (roscwrata; 
tenevosi armala m)m equadra ii evoluewne ma dt edoiwawnt «e «e faeevano 
poche, e que>,t% all antv.a 

(Randacoio, „Storta della martna mtl. ttal.".) 

Sufle nai)i regnavano ordine e diseiplina, pulisia e etdto delle apparenae 
esteriori. 

Ma intanto la guerra da »esswno atudiavasi. I glorioH atti della guerra 
amtricana erano pregsoche tgnott, e credevasi in buona fede, che dopo le tniprese di 
Äncona, dt Gueta e dt Messtna nulla fosse stato sul mare compiuto Glt ufficiali 
sttidtost tenevan»! in conto dt vistonart e di pericolosi e net giovani erano schemite 
le nobth ambtsioftt 

[,Stona gener della Manna mtlit." von Vecchj, 1892, Seite 683, vol. II.) 
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Als sieh im Frühjahre 1866 die Anzeichen des bevorstehenden 
Krieges mehrten, wurde mit königlichem Decret vom 3. Mai 1866 die 
Zusammenstellung einer Operationsflotte angeordnet. Dieselbe sollte aus 
drei Geschwadern der besten Schiffe der italienischen Kriegs-Marine be- 
stehen, u. zw. : 

1. Dem Schlaehtgesehwader (6 Panzerfregatten); 

2. dem Hilfsgeschwader (7 Sehraubenfregatten, 3 Sehrauben-Cor- 
vetten); 

3. dem Belagerungsgeschwader (1 WidderschifF, 1 Panzerfregatte, 
2 Panzer-Corvetten und 2 Panzer-Kanonenbooten). 

Jedem Geschwader war ein AvisoschiÖ' zugetheilt. 

Dem Schlaehtgesehwader war auch eine Flotille zugewiesen, die 
aus drei Kanonenbooten, einem Aviso und zwei Transportschiffeü bestand. 

Die Eintheilnng der Panzerschiffe in Schlacht- und Belagerungs- 
geschwader findet Bandaccio mit Recht sonderbar; jedenfalls muss es 
auffallen, ein WidderschifF in das Beiagenmgsgesehwader eingereiht zu 
sehen. Übrigens soll man mit dieser Eintheilung vornehmlich beabsichtigt 
haben, Schiffe von annähernd gleichem Typ in jedem Geschwader zu 
vereinigen und die Stärke der Geschwader mögliehst auszugleichen, ohne 
einen bestimmten Actionsplan vorauszusetzen. Daher war es auch dem 
Gommaadierenden aoheimgestellt, je nach seinem Gutdünken eine andere 
Eintheilung zu treffen. ') 

Zum Oberbefehlshaber der Operationsflotte wurde Admiral Oonte di 
Persano ernannt. 

Von den, in den Verband der Operationsflotte gehörigen Panzer- 
schiffen waren am 3. Mai bereits sieben ausgerüstet, während Österreich 
zu dieser Zeit noch kein Panzerschiff in See hatte,*) Erst am ö. Mai 
lief das erste österreichische Panzerschiff — DaicHE — von Pola nach 
Fasana aus. 

Der Stand der italienischen Operationsflotte sollte übrigens noch 
erhöht werden. Man beeilte sich, alle seetüchtigen ScbifTe bereitzustellen, 
und sehritt zur Ausrüstung des Schrauben-Linienschiffes Re Galantuomo, 
von 6 Eaddarapf-Corvetten, 3 Avisos und 1 Transportschiflfen. 



't „Ilalienisehes (3«nerahtabswerk über den Krieg 1866.' 
^) Nach der „Italia tnarinara" (Leitartikel Lissa vom 21. Juli 1895) war nur 
eine DivisioD von 3 Panzerschiffea längere Zeit ausgerüstet. Die übrigen italienischen 
Schiffe, die an der Schlacht bei Liasa betheiligt waren, sollen am Tage der Schlacht 
weniger ale zwei Monate Ausrüstungszeit gehabt haben. Diese Angabe scheint nicht 
in Übereinstimmniig mit der Thatsache, dass bereits am 16. Mai 6 Panzerschiffe . 
1 Schraubenfregatte und I Aviso in Tarent und 2 PanzersobiCFH in Äncona aus- 
gerastet bereitlagen. 
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Das Arseaal von Ancooa war mit allem Material und mit allen 
Hilfsmitteln zur Instandsetzung und Reparatur einer Flotte Tersehen 
worden ; 27.000 Tonnen Kohle lagen bereit. Im Hafen und auf der Bhede 
waren Bojen zur Yertäuung der EriegsachifFe ausgelegt worden. Der 
Hafen war durch eine Kettenbarricade gesperrt, die nur bei Tage eine 
enge Einfahrt freiließ. 

Unterseeische Minen sollten alsbald gelegt werden. Mittel zur Äus- 
und EinsehiffuDg waren genügend vorhanden, und konnten weiters aus 
Neapel und Genua herangezogen werden. 

Als zweiter Stützpunkt fllr die Operationen der Flotte war, da sieh 
innerhalb der Adria an der italienischen Eüste mit Ausnahme Aneonas 
sonst kein geeigneter Funkt vorfand, Tarent wegen seines sicheren 
Hafens und in Anbetracht seiner nahen Lage zum adriatischen Meere 
gewählt worden. Es hatte zugleich den ersten Sammelplatz der Flotte 
abzugeben. 

Demgemäß war in diesem Hafen für Einrichtungen vorgesorgt 
worden, wie sie eine solche Bestimmung erheischte. Der Stand des da- 
selbst erliegenden Kohtenvorrathes sollte ehethunhohst auf 16.000 Tonnen 
gebracht werden. 

Als ZuÖuchtshäfeu im adriatischen Meere sollten Manfredonia 
und B r i n d i s i dienen. 5000 Tonnen Kohle lagerten am ersteren, 
5200 Tonnen am letztgenannten Piatee. Überdies konnte der weitere 
Bedarf an Kohle durch Nachschub aus den Depots zu Bari, Messina, 
Neapel, Genua und Varignano reichlich gedeckt werden. 

Persano, welcher am 16. Mai iu Tarent eintraf, fand daselbst 
die Division des Contre-Admirals Yacea, bestehend aus 5 Panzerschiffen 
(Re d'Italia, Pbincipb DI CisiQSiNo, San Mahtino, Maria Pia, Palhsteo), 
einer Schraubenfregatte (Gabta) und einem Aviso (Messagqieeo) vor. Er 
hißte seine Gommaudo-Flagge auf dem Re d'Italu und gab mittels 
Tagsbefehles die Übernahme des Flotten-Commandos bekannt. 

Zur selben Zeit befanden sich die beiden Panzer-Oorvetten Terribile 
und FoBiiiDABiLB, die Raddampf-Corvette Ettüee-Fiebamosca und das Dampf- 
Kanonenboot CoNFiEBZA im Hafen von Aneona. 

Am 10. Juni sehrieb der Marine-Minister an Persano, er werde 
ihn rechtzeitig von der Kriegserklärung in Kenntnis setzen. Damit aber 
die Feindseligkeiten von Seite Italiens ohne Verzug beginnen könnten, 
sende er ihm vorläufig die nachstehenden allgemeinen Instructionen: 

1. „Das adriatische Meer ist von feindlichen Schiffen zu säubern; 
dieselben sind aneugreifcn und su blokieren, wo immer sie sich befinden 
mögen." 
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2. „Triesi ist «w schonen, es sei denn, dass dort feindliche Schiffe 
liegen; im letzteren Falle ist Triest zu behandeln tele die anderen 
Funkte der Küste. Venedig ist eu schonen, bis nicht ausdrücklich ein 
Angriff auf dasselbe anbefohlen rvird." 

3. „Die (^eralionsbasis ist Äncona. Dahin sind die Berichte ssu 
senden und von da aus werden dem Commandierenden die weiteren Be- 
fehle aus dem königlichen Hauptquartier eukommen." 

4. „Die feindliche SandelS' Marine ist gemäß Titel IV des Codex 
für die Handels- Marine zu behandeln." ') 

Kach und nach rückten die übrigen zur Flotte bestimmten Schiffe 
ein, Bo dass am 15. Juni bereits 9 Panzerschiffe, 4 Fregatten, 2 Gor- 
yetten, 1 Aviso und 1 Transportschiff zu Tarent vereinigt waren, wäh- 
rend in Ancona sieh zur Zeit 2 Panzerschiffe, 1 Corvette und 3 Kanonen- 
boote befanden. 

Admiral Persano eriieß an die ihm unterstellten Schiffe allgemeine 
Yerhaltungsmaßregeln betreffs der Navigation und tür den Fall eines 
Kampfes. Aus denselben soll nur Nachstehendes erwähnt werden: 

„ Wenn die gescmtmte Flotte vereint fahren oder in Action treten 
soll, wird sie in die Flotte der Paneerschiffe und in jene der unge- 
panzerten Schiffe eingetheilt sein." 

„Jede Flotte tcird in Gruppen getheilt." 

„Für die Panzerflotte kommt außer der reglementären Taktik noch 
das Supplement des Viee-Admirals Bouet-Willaumes in Gebrauch." 

„ Wenn die Famerflotte in Kielwasserlinie (geschlossen oder in 
Gruppen) formiert ist, hat die Holeflotte stets eine zweite Linie neben 
ersterer eu bilden, u. zw. auf jene Distanz, die signalisiert werden wird." 

„Wenn die Panzerflotte in Front (geschlossen oder in Gruppen) 
formiert ist, hat die Holzftotte stets eine zweite Front hinter der ersteren 
eu bilden, auf eine Distanz, die signalisiert werden wird." 

„Die Manövergeschwindigkeit wird mit 6 Meilen festgesetzt." 

„Für den Fall, als die Bildung einer Reserve signalisiert wird, 
haben die Panzerschiffe Ascoi/ä, Varssb und Paiesibo selbe eu bilden. 
Die Reserve nimmt Position in jener Distanz und Peilungslinie, ' die 
signalisiert werden wird." *) 

>) Der Verkehr zur See mit Ausnahme der Eri^S'Contrebuiile und des Blo- 
kadebmchs ist frei. 

^) Die Schiffe der Beseire waren in der MarBchordnai^ (Eielirasserlinie) der 
Panserschiffe derart eingetheilt, dasa TA.REaE dea Posten 3, Ahcoxa den Posten 7, 
Palestro den Posten 11 inne hatte. Die Reserve masste sich daher erst durch Aus- 
scheidung dieser Schiffe aus der Marschordnung formieren. 
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„Der Affondatose (tcenn er bei der Flotte eingetroffen sein wird) 
bleibt außerhalb der Linie, um das Flaggensehiff des Commandierenäen 
eu unterstütsen, und um dort einzuspringen, wo es noth thut." 

„Im Falle eines Angriffes hält sich die Holsflotte auf 3000 m 
Entfernung m der anbefohlenen Feilung von der Panserflotte." 

„ Wird sie zur Theilnahme am Kampfe gerufen, so hat sie sich, 
wenn nicht ein speeieller Befehl erfolgt, in zweiter Linie eu jener der 
Fangersehiffe, u. ew. schaehförmig nur selben im formieren." 

„Ein feindliches Panzerschiff ist auf mehr als 500 m nur mit den 
25 em-Qesckütten zu beschießen. Ein feindliches ungepaneertes Schiff ist 
von einem Panzerschiffe immer auf 1000 m anzugreifen, es sei denn, 
dass letzteres rammen wolle." 

Indessen hatte in Italien ein Wechsel des Marine-Ministers statt- 
gefiindeD ; an die Stelle des Generals A n gi o I e 1 1 i war A g o s t i n a 
Depretis getreten. 

Am 20. Juni gab der neue Marine-Minister dem Admiral Persano 
telegraphisch bekannt, dass der Krieg gegen Österreich erklärt sei, die 
Feindseligkeiten aber nicht vor dem 23. morgens beginnen werden. Auf 
diese Nachrieht hin sollte die Flotte verabredeter Weise ohne weiters 
von Tarent abgehen; doch Persano verschob die Abreise auf den 
21. abends. 

Der Commandierende gab neuerdings Instructionen für die Flotte 
heraus. Diese entliielten nichts, was besonders bemerkenswert wäre. 
Unter anderem bestimmten sie die Adjustierung der OiBciere fOr den Fall 
eines Kampfes, Auch wurden Übungen fiir den Fall „Mann über Bord" 
angeordnet ') 

Die Flotte fuhr mit einer Geschwindigkeit ton wenig mehr als 
5 Meilen stündlich. Die Marschordnung ist aas der Skizze (Seite 85) 
ersichtlich. 

In der Adria stießen die Schiffe Tekbibile imd Fobuidabilg, die 
aus Ancona berufen worden waren, zur Flotte. Persano erfuhr, dass ein 
österreichischer Dampfer, längs der italienischen Küste steuernd, gesichtet 
worden sei. Es war der SiinniM, der seine Kecogooseierungsfahrt bis 
Bari ausgedehnt hatte. 

Persano sandte den Messaqgibbo nach Bari, um beim Marine- 
Minister telegraphisch anzufragen, ob er wisse, wo die feindliche Escadre 
sich befinde. Umgehend erfolgte die Antwort: „In Fasana 5 Panzer- 
schiffe, ebensoviele Schraubenfregatten, Admiral Tegetlhoff, eu Hand- 

') ßandacoLo, II. Band, Seite 89. 
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streichen und Überraschungen entschlossen, wolle die Flotte nachts üher- 
fallen; sein Flaggenschiff werde als Rammschiff dienen." '■) 

Persano erließ nun neuerdings Instructionen für den Fall eines 
Nachtangriffes. Diese sollen in Kürze wiedergegeben werden. 

Die Panzerschiffe hatten im erwähnten Falle auf das Signal 
„Schlachtlinie, verkehrte Ordnung" diese herzustellen, und beim Einholen 
dieses Signales näch Steuerbord abzufallen, um sich auf den Re di Por- 

Esplai-giore 
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Marscliordiiniig der kSuiglich italieniachen FJotte. 

TooALLo im Curse Ost in Linie zu entwickeln, während die Reserve das 
Feuer zu eröf&ien hatte, sowie sie den Feind entdeckte, um diesen auf- 
zuhalten, bis die Schtachtliuie berichtigt wäre. 

Die Schiffe in Linie hatten das Feuer zu eröfbeu, sowie sie auf 
Sehussdistanz vom Feinde gelangten. 

Re DI FoBTOQiLLo hatte allmählich nach Backbord abzuhalten, so- 
bald dies thunhch schien, um dem Feinde den Rückzug abzuschneiden. 
Die übrigen Panzerschiffe hatten ihm zu folgen. Auf ein bestimmtes 



■) Bandaccio, IL Band, Seite S 
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Raketen -Signal sollte sieh sodann die Beserve nordwestwärts wenden, 
um in geeigneter Position die Action wieder aufzunehmeD. 

Die ungepanzerten Schraubenfregalten hatten sieh, den Panzer- 
schiffen das Feld freilassend, ebenfalls in geschlossener Schlaebtlinie ost- 
wärts zu entwickeln. Sie sollten das Feuer nur dann eröffnen, wenn der 
Feind SctiifiFe gleicher Gattung in einer selbständigen Colonne formiert 
hätte, oder auf Befehl des Oommandierenden, oder wenn der Feind die 
Panzerlinie dublieren sollte. 

Fersano empfahl kaltes Blut und strengen Anschlnss der Schiffe 
innerhalb der Formation. FUr die Verfolgung des Feindes waren die 
sehneliaufenden Panzerschiffe Ancona, GiSTeLFiDiBDo, Sah Mabtino und 
Makia Pia bestimmt. 

Am 25. abends langte die italienische Flotte vor Ancona an. Die 
Schiffe gieogen auf der Ehede vor Anker oder vertäuten sich an den 
daselbst ansliegenden Bojen. 

Nur das Panzerschiff Ancona vertäute sich, einer kleinen Maschinen- 
havarie wegen, im inneren Hafen. 

Es waren nunmehr vor Ancona insgesammt 25 Schiffe vereinigt. 

Auf dem £e d'Itaua und Bb di Pobtosallo war ein Theil der Kohle 
durch Selbstentzündung in Brand gerathen. Man arbeitete daran, den 
Brand zu löschen. Der Principe di Cabignand wechselte seine Geschütze 
gegen jene des Tbbbibile und Fobuiuabile aus. Alle Schiffe ergänzten 
ihre Yorrätbe an Kohle, Munition und Lebensmitteln. 

Marme-Minister Depretis war nach Ancona gekommen, um die 
Flotte zu inspicieren. Er versprach alles zu thun, was Persano von ihm 
verlangen würde und kehrte sodann nach Florenz zurück. 



Bei Eintritt der Morgendämmerung des 27. Juni war der Esploeatobb, 
der abends vorher ftlr die Nacht auf Kreuzung wenige Meilen vor An- 
cona ausgesandt worden war, eben daran, wieder nach Ancona zurfick- 
zukehren, als er am Horizont — es war sehr klares Wetter — die Bauch- 
säuleo mehrerer Dampfer entdeckte. Denselben sich nähernd, erkannte 
er eine Escadre in zwei Colonnen formiert, voran einen Avisodampfer 
mit Curs gegen Ancona steuernd. 

Da sieh zur Zeit im adriatischen Meere englische und franzö- 
sische Schiffe befanden, näherte sich der Esplobatobe den fremden 
Schiffen, um sie zu recognoscieren. 
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Als er seine Natiocalflagge aufzog, entfaltete der fremde Aviso- 
dampfer — die Elisabetb — die öBt^rreiehisctae Flagge und eröffnete 
gleichzeitig das Feuer. Esflobatose erwiderte das Feuer und eilte An- 
co na zu. 

Ungefähr um 4'' 50'" morgens gelangte er hi Sicht der eigenen 
Flotte mit dem Signal auf Top: „Der Femd halt Cwrs auf Ancona." 

Hier allgemeines Staunen Aber die Eühuheit des Gegners. Auf die 
erste Nachricht von der Annäherung des Feindes signalisierte Admiral 
Persano: „Feuer vorschieben" ; „Anker lichten" ; „In Bewegung setzen". 
Er Uberscbiffte sich vom Bg h'Itilia auf den Esploeitore. hisste auf 
diesem Schiffe seine Commandoflagge, und signaüsierte der Flotte, sich 
in Schlachtliuie (Kielwasserlinie) zu formieren, indem die Schiffe ihre im 
Angriffs-Plan bestimmten Posten einnahmen. Persano fuhr sodann von 
einem Schiffe zum andern. Befehle ertheilend. 

Den Viee-Admiral Albini wies er an, seine Schiffe ebenfalls in 
Schlachtlinie zu formieren und zwischen dem Lande und der Panzer- 
Flotte Stellung zu nehmen; für den Fall eines Kampfes hatte er die un- 
gepanzerteu Schiffe des Feindes anzugreifen; zugleich stellte er Albini 
zur Unterstützung den Vahese zur YerfUgung und versprach ihm hiezn 
noch ein zweites Panzerschiff. 

Die Formierung der Flotte sollte sich unter dem Schutze der 
Batterien des Monte Gonero vollziehen. 

Alle Schiffe beeilten sich, die gegebenen Befehle auszufahren. 

Der Be d'Italia war in einer halben Stunde gefechtsklar, da der 
Brand im Kohlendepot tagsvorher gelöscht worden war. 

Der Re Dl PoEToöALLo war stark auf eine Seite gekrängt, da aus 
dem einen Depot große Kohlenmengen herausgeschafft worden waren; 
doch bald war dieser übelstand beseitigt. Dennoch konnte er erst nach 
einer Stunde in Bewegung setzen, da infolge Nachlässigkeit des Maschi- 
nisten sich Wasser in den Cylindem angesammelt hatte. Die Äscos* hatte 
Theile ihrer Maschine zerlegt; diese wurden alsbald wieder montiert. 
Zwei Stunden nach dem ErscJieinen des Feindes war die Ahcoha soweit 
instandgesetzt, um in See gehen zu können; hiebei vermochte sie aber 
die Fahrt nicht über 7 Meilen zu briugen.') 

Pkincipe Dt Cariohino und Tebribile stellten den GeschUtzwechsel 
ein; doch da sie nicht Geschütz fQr Geschütz ausgetauscht hatten, waren 
einige Eanonen noch nicht montiert. 

>) Baudaccio, IL Band, Seite 96. 
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Alle anderen Schiffe waren, thetls in einer halben, theila in drei 
Viertelstunden bereit. 

Das erste Schiff, welches in Bewegung setzte, war die Maria Pia. 

Als die Elisabeth die Jagd auf den Esplobatobe aufgab, wollte die 
Mabia Pia der ersteren den Weg abschneiden; doch Persano befahl 
ihr, ihren Posten in der Linie einzunehmen. 

Nach Makia Pia folgten die Schiffe San Mabtino, Castblfidabdo und 
PßiNciPB DI Caeiqnano. Nach und nach trafen auch die anderen Schiffe 
ein und legten sich in den anbefohlenen Cure SSO. Fersano führte 
seine Flotte bis unter den Monte Conero, 2 Meilen vom Hafen ent- 
fernt, und formierte sie in zwei Golonnen, wie früher angegeben wurde. ') 

Bei Formierung der Sehlachtlinie lief der Sah Mabtino die Mabia Pia 
an. Der Stoß war zwar ein leichter, doch wurde hiedurch die Bamme 
des ersteren Schiffes, wenn auch nicht erheblieh, beschädigt. 

Dieses Vorkommnis soll bei den Schiffs -Coraraandanten Zweifel 
(iber die Zuverlässigkeit der Bamme erzeugt haben. ') 

Nachdem die Flotte formiert war, ließ Fersano im Gegenmarsch 
zurück nach der Bhede wenden und sodann die Maschinen stoppen. Er 
begab sieh an Bord des Pbihcipe di Cabiohabo und berief den Contre- 
Admiralen Tacca, den StabsChef d'Amico, den Schiffs-Clommandanten 
und den Stabs-Ohef des 3. Geschwaders Bucchia zu einem Kriegsrath. 

Indessen hatte die österreichische Escadre Curs nordwärts genommen, 
und sich langsam seewärts entfernt, war aber noch immer in Sieht. 

Es war 8 Uhr morgens. Fersano signalisierte der Flotte, wieder 
vor Anker zu gehen. 

Persano rechtfertigte in einem Berichte an das Marine-Ministerium 
sein Verhalten gegenüber dem feindlichen Geschwader durch den mangel- 
haften Zustand mehrerer Schiffe. Um den Feind zum schnellen Bückzug 
zu bestimmen, habe es genügt, die Flotte in Sehlachtlinie zu formieren. 

Mächtig war jedoch die innerhalb der italienischen Flotte und in 
der italienischen Bevölkerung entstandene Erregung; allgemein war das 
Gefühl, Italien habe an diesem Tage eine schwere moralische Schlappe 
erlitten. 

i) Peraano soll als Grund seines Vorgehens angegeben haben, dasa er Zeit 
und Raum gewinnen wollt«, damit sieh seine Flotte ordnen kenne, ebe es zum Eampf 
mit dem Feinde Ifäme. 

^) Ob die Makia Pia hiebei Schaden gelitten, wie es docb wahrscheinlich ist, 
findet sich nicht angegeben. 
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Doch bald zogen Ereignisse von größter Tragweite die allgemeine 
Aufmerksamkeit der Italiener von dem beschriebenen Vorfalle ab; die 
Schlacht bei Custoza und jene bei Königgrätz waren geschlagen 
worden. 

Am 5. Juli trug Österreich Frankreich die Abtretung Venetiens an. 

Marine-Minister Depretis, der stets ernstlich bemüht war, allen 
Anforderungen Persanos zu entsprechen, hatte die Ausrüstung des 
Affondatoeb beschleunigt; derselbff sollte in Bälde zur Flotte stoßen. 
Weiters hatte er drei schnellaufende Dampfer Stell* d'Italia, Flavio Oioja 
und Ceistofoeo-Colobbo gemietet und dem Admiralen als Avisodampfer 
zur Verfügung gestellt, den Dampfer Eubopa als Last- und OisterneD schiff 
angekauft, Schiffe mit Kohle entsendet und im In- und Auslände Maschi- 
nisten angeworben. Nunmehr gab Depretis dem Admiralen Persano 
brieflieh den erwähnten Antrag Österreichs bekannt, mdem er zugleich 
erklärte, Italien könne einen solchen Vorschlag nimmermehr annehmen, 
und sei stark genug, um sich Venetien selbst zu erobern; es verfüge ^ 
in der Po-Ebene noch über 200.000 Mann und über 600 Geschütze im 
adriatisehen Meere. Er bat den Admiral, die volle Instandsetzung der 
Flotte zu beschleunigen und diese ehethunlichst zum „in See gehen" 
bereitzustellen. 

Am 7. Juli erhielt Persano die nachstehenden, von ihm erbetenen 
Instructionen : 

1. Bei Empfang dieser Instructionen hohen Euer Excellem mit 
der Ihnen unterstehenden Flotte in See eu gehen, um die feindliche 
Flotte aufzusuchen und im Falle der Begegnung sie ohne weiters anzu- 
greifen. Der Kampf ist bis eum Äußersten dureheuführen, um einen 
vollen und entscheidenden Erfolg zu ersielen." 

2. „ Wenn die feindliehe Escadre oder ein Theil derselben bei einem 
gleichen Versuche wie am 27. v. M. betroffen loOrde, so sind die öster- 
reichischen Sehiffe anzugreifen und zu bekämpfen und im Falle, dass 
sieh der Feind zurückzöge, ist er ohne Aufschub zu verfolgen, sei es um 
ihn von seinen Zufluchtshäfen eibzuschneiden und zum Kampfe zu 
zwingen, oder um ihn in dem Hafen zu blohieren, in den er sich ge- 
flüchtet hat." 

3. „Im Falle, dass die österreichische Escadre sich im Hafen von 
Pola beendet, oder, sich der Jagd seitens unserer Flotte enteiehend, 
Zeit gefunden haben sollte, in den genannten Hafen einzulaufen, werden 
Euer Exeeüenz Fola mit ausreichenden Kräften Mokieren, um die 



Digitizea oy ^OtW IC 



Blokade aufrecht zw erhalten, indem Sie außer Schtisswette der Forti, 
welche Fola und die Rhede von Fasana vertheidtgen, eine geeignek 
Position nehmen." 

4. „Sollte die feindliche Flotte in Venedig oder in irgend einem 
anderen Kriegshafen sich sicherstellen, so werden Euer Eascellenz steh 
dann in ähnlicher Weise benehmen, wie im vorherigen Punkt 3 vorge- 
schrieben ist. 

Übrigens bleuen betreffs der .Städte Venedig und Triest die 
früher gegebenen Instructionen in Kraft." 

5. „Sollte sich die österreichische Escadre in den verschiedenen be- 
festigten Häfen ihres ausgedehnten Litorales vertheilt Haien, so werden 
Euer Excellem darauf bedacht sein, die Flotte besüglich Offensiv- und 
Defensivkraft in wohl combinierte Gruppen zu theilen und werden Sie 
mit diesen die österreichischen Schiffe an den I\inkten, wo sie sieh ge- 
borgen haben, in Beobachtung halten. Solche Punkte können sein: 
Triest, Pola, Fiume, Lussin, Zara, Castello di Spalato, 
Lissa, Canale di Calamotta und die Bocche di Cattaro." 

„Je nach den Eventualitäten werden Euer Excdlenz jene Anzahl 
Gruppen detachieren, welche durch die Umstände geboten erscheint. Sie 
haben sich stets mit den detachierten Grippen in Verbindung zu er- 
halten, damit diese nicht zufällig von vereinigten feindlichen Gruppen 
oder stärkeren Kräften überrascht werden." 

6. „Für den Fall, dass die österreichische Escadre in Pola nicht 
vorgefunden wird, oder nur ein Theil derselben sich dort aufhält, ist 
mit größter Sorgfalt ein Kreuzer- und Kundschafterdienst zu organi- 
sieren, um Nachrichten eu sammeln, wo sich der Feind beßndet und 
wohin er Zuflucht genommen hat." • 

7. „Die Aufgabe der Kundschafter im Seekriege gewinnt umso 
größere Wichtigkeit im adriatischen Meere, das von Inseln iihersäet 
und von Canälen durchschnitten ist, die dem Feinde sichere Schlupf- 
Winkel bieten, seine Bewegungen verbergen und überraschenden Angriffen 
Vorschub leisten." 

„Sie haben Instructionen für die leichten Schiffe, welche von der 
Regierung gemietet worden sind und die nach ihrer Fertigstellung eur 
Verfugung gestellt werden, nach Ancona zu senden." 

8. „Es ist nicht eu vergessen, dass der Dienst der Kundschafter 
ausschließlich der ist, den Feind zu entdecken, das Gros der eigenen 
Kräfte vor Überraschungen zu sichern und Nachrichten über den Feind 
eu sammeln. Die zu diesem Dienste verwendeten Schiffe dürfen sich 
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nicht in einen Kampf einlassen, sondern Aofteu, vor dem Feinde fliehend, 
derart voreugehen, um hatdmöglichst den Ober-Commandanten zu be- 
nachrichtigen." 

9. „Der mesentliehe Zweck unseres Kriegsguges im adriatischen 
Meere muss vor allem sein, uns eu Herren desselben eu machen, 
dieses Meer von der österreichischen Escadre zu befreien. Sei Begegnung 
des Feindes ist dieser tsu verfolgen, anzugreifen und zu schlagen, oder 
wenigstens in die Häfen zurückmijagen und dort in der Art zu hlohieren, 
dass er nicht in See gehen hann." 

10. „Wenn die österreichische Escadre in Pola blokiert ist, haben 
Euer Excellenz sich der Insel Cherso jsu bemächtigen, von wo aus 
Sie sich in ständiger Verbindutig mit den Schiffen erhalten werden, 
welche den Hafen von Pola blokieren. 

Von dieser Position aus kann nicht nur die Blokade-Division 
sichergestellt werden, es lassen sich von ihr aus Fiume und der Quar- 
aero, sowie die Canalmündungen des nördlichen Dalmatiens Ober- 
wachen, Der letztere Zweck wird vielleicht auch die Besetzung der Insel 
Melada erJieischen, welche die inneren Canäle und das angrenzende 
Meer beherrscht." 

„Erforderlichen Falles können Euer Excellenz den als Ankerplatg 
gewählten Hafen eur besseren Sicherung desselben mittels provisorischer 
Werke befestigen. Auf diese Weise wird der betreffende Platz eventuell 
auch zur Aufnahme von Landungstruppen geeignet sein. Einige Schiffs- 
geschütee zusammen mit den Hilfsquellen, welche Kriegsschiffe in sich 
selbst bieten, sind die Mittel, um eine besetzte Position ausgiebiger sicher- 
zustellen. Auf den Höhen muss ein Beobachtungsdienst organisiert 
werden, um die Bewegungen feindlicher Schiffe zu signalisieren." 

11. „Stets in der Voraussetzung, dass die feindlichen Streitkräfte, 
sei es durch eine Schlacht, sei es durch eine Blokade, lahmgelegt worden 
sind, haben Euer Excellenz wdters den Versuch zu machen, sich durch 
einen Handstreich der Eisenbahn zu bemächtigen, welche längs der Küste 
des Golfes von Duino läuft und von Nabresina aus, sich nach Ve- 
nedig, Triest und Wien verzweigt." 

„Diese Operation hat den Zweck, die Eiser^ahn- und die Tele- 
graphenverbindungen zu zerstören. Es wird übrigens zur Kenntnis ge- 
bracht, dass die Österreicher in jenen Gegenden ein Beobachtungs-Corps 
(campo d'osservazione) unterhalten." 

12. „Die Rhede von Triest ist zu recognoscieren, die österreichi- 
schen Kriegsschiffe, welche dort geankert sein sollten, sind wegzunehmen, 
doch ist sich dem Litorale nicht zu sehr zu nähern, da Slinen ausge- 
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legt sein dürßen und um sich nickt dem Feuer der Batterien bloßzu- 
stellen, welche die Rhede vertheidigen." 

13. „Auch die mehr südlichen Inseln Dalmatiens sind abxit- 
suchen. Wenn in den dortigen Häfen feindliche Schiffe sind, so haben 
sich Euer Excellene zu deren besseren Überwachung der Insel Lagosta 
zu bemächtigen, .und auf dieser im Sinne des obigen Punktes proviso- 
rische Befestigungen amulegen." 

14. „An der Mündung des adriatischen Meeres zwischen Cap 
Linguetta und Cap Santa Maria di Leuca ist eine Kreuzung zu 
unterhalten, Biese hat mit den Semaphoren jener Küste in ständiger 
Verbindung zu bleiben und alle wichtigen Nachrichten über Aus- und 
Einfahrt von Kriegsschiffen, über Prisen, über eingeholte Erkundungen 
u. dgl. durch selbe zu vermitteln." 

15. „Euer Excellenz werden in ständiger Relation mit Ancona 
und Brindisi bleiben und das Hauptquartier Sr. Majestät und den 
Gefertigten über alle von Euer Excellenz anbefohlenen utid von den 
unterstehenden Schiffen ausgeführten Operationen stets in Kenntnis er- 
halten. Sie werden Alles aufbieten, damit die Verbindung zwischen den 
Schiffen unserer Flotte und unserem Litorale und insbesondere mit Ihrer 
Operationsbasis, die stets der Hafen von Ancona sein wird, niemals 
behindert oder unterbrochen werde. Wenn möglich, werden Sie dem Ge- 
fertigten über die vorgekommenen Ereignisse täglichen Bericht zu- 
kommen lassen." 

16. „Bie Semaphorposten an den feindlichen Küsten, die telegra- 
phischen Verbindungen über und unter Wasser sind zu zerstören, und 
die Communicationen auf österreichischem Boden aufzuhä>en oder zu 
unterbrechen. Bie Handelsschiffe sind zu untersuchen, ob sie Kriegs- 
Contrebande führen; hiebei ist sich an die hierauf bezüglichen Instruc- 
tionen zu halten." 

17. „Alle in den 7 letzten Punkten {10 — 16) in Betracht gezogenen 
Operationen sind ohne Verzug in Ausführung zu bringen, sowie die 
feindliche Escadre zerstört oder eingeschlossen und in ihren Häfen 
blokiert sein wird, es sei denn, dass ganz besondere Umstände ein anderes 
Vorgehen ersprießlich erscheinen lassen." 

18. „Es diene Euer Excellenz zur Kenntnis, dass am 10. d. M. nach 
Brindisi 13 schwere Geschütze zur Vertheidigung der Rhede abgehen 
werden." 

19. „Ber Gefertigte hätte gewünscht, dass die Flotte einen mit der 
Armee combinierten Feldzugsplan habe; doch ist dies für den Moment 
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unmöglich, daher habe ich mich für jetzt darauf beschränkt, EuerExcel- 
lem detailliertere Irtstructionen zu geben, als die früheren waren. Ich 
muss übrigens Euer Excellene darauf aufmerksam machen, dass die 
Idee einer combinierten Action, oder jene einer Landung an den Küsten 
Istriens oder im Golf von Triest nicht ausgeschlossen ist." 

„Die Regierung sammelt zu diesem Zwecke zu Ancona alle ver- 
fügbaren Mittel." 

20. „Euer Excellenz könrten darauf rechnen, dass zu Messina 
und vornehmlich zu Ancona in größtmöglicher Menge die Mittel und 
das Materiale zur Approvisionierung und H^aratur der Schiffe der 
Flotte gesammelt werden." 

21. „Euer Eaxellenz diene femers zur Kenntnis, dass der Comman- 
dant des IL Departements versprochen hat, am 12. d. M. werde der Affon- 
DATORE fertig gestellt sein. Dieses Schiff wird dann alsbald, oder wenn 
möglich früher noch, in See stechen und wird von den Fregatten Cuclo 
Alberto und Pru/cipe Umberto und der Corvette Goyesnolo begleitet sein. 
Wollen Sie bestimmen, in wdchen Gewässern diese Schiffe zur Flotte 
stoßen sollen." 

22. „Auch wollen Euer Excellenz dafür Sorge tragen, dass mir 
im Falle kriegerischer Ereignisse auf das schleunigste ein detaillierter 
Berieht zukomme, um denselben zu veröffentlichen." 

Ohne auf eine Besprechung der Torliegeoden InstruetioneD eiozu- 
gehen, glaube ich dennoch die Ansieht aussprecheo zu müssen, dass 
diese , vom 5. Joli datierten Instrucläonen völlig ausreichend waren. 
Das Ziel, das dem Coramandierenden der italienischen Flotte gesteckt 
war, bedurfte keiner weiteren Klarstellung; es war durch die Sachlage 
von selbst gegeben: vorerst „die österreichische Flotte unschädlich 
machen" , dann „sich an geeigneter Stelle des österreichischen Litorales 



Im Anschluss an obige Instructionen sehrieb der Marine-Minister 
an Persano: 

„Bedenke, dass Italien auf seine Flotte schaut als die Kraft 
seiner Zukunft! Am Meere liegen Italiens schönste Städte; zeige, dass 
sein Meer auch thatsächUch das seinige ist." 

In seiner Antwort an Depretis ersuchte Persano, die Ankunft 
des Affohdatoee abwarten zu dürfen. 

Am selben Tage erfolgte die Antwort des Ministers: 

„ Von der Rhede auslaufen. Nur jene Schiffe zurücklassen, welche 
Geschütze einschiffen sollen. Sich nach den Instructionen halten." 
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Am 8. Juli, 6 ühr abends, ^eng die Flotte — verstärkt seit 
28. Juni durch die Schraubenfregatte Vittobio Ehanublb, die Schrauben- 
corrette Sah Giovabni und den Aviso Sibena, seit 7. Juli durch den 
Dampfer Flatio Gioj* — in See, 

Vor dem Auslaufen hatte Persano abermals besondere Bestim- 
mungen und Yerhaltungsregeln hinausgegeben, die wir hier als imwesent- 
lich Qbergehen. 

Die Flott« kreuzte beiläufig in der Mitte der Adria, thunlicbst 
ftußer Sicht des Landes bis zum 12. Juli, Exereitien (doch nicht im 
Feuer) und taktische Evolutionen vornehmend. 

Während dieser Kreuzung war es, dass die Flotte in Sicht der 
dalmatinischen Inseln Grossa und Lissa gelangte, worOber der kaiser- 
heben Escsdre, wie früher berichtet wurde, telegraphische Uittheilungen 
zugekommen waren. 

Am 13. morgens ankerte die Flotte wieder vor Ancona. 

Persano hielt sieb offenbar noch nicht für stark genug, um eines 
Erfolges gegen die österreichische Eseadre sicher zu sein, da ihm noch 
der Affondatobe fehlte; die Überlegenheit um vier FanzerschiSe, über die 
er bereits gegenüber dem Feinde vertilgte, schien ihm nicht genügend. 

Speciell ftlr den Fall eines Entscheidungskampfes in der Nabe von 
Pola mochte ihm die gedachte Überlegenheit nicht ausreichend scheinen, 
umsomehr als der kaiserlichen Eseadre gewiss daran gelegen sein musste, 
die Schlacht nahe ihrem Eriegshafen herbeizuiühren. 

Mariae-Minister Depretis eilte nach Ancona und besprach sich 
mit Persano und den anderen Admiralen und deren Stabs-Ghefs. 

Minister-Präsident Bicasoli schrieb an Admiml Persano, inner- 
halb einer Woche müsse die feindliche Flotte vernichtet und Istrien 

besetzt sein, solle nicht ein armseliger Friedensscbluss in Aussicht stehen. 
Eroberungen an der österreichischen EUste mussten der italienischen 
Regierung die Hoffnung einflößen, beim Friedensschlüsse diese Erwer- 
bungen gegen Theile SUdtirols austauschen zu können. 

Am 14. Juli fand zu Ferrara unter Vorsitz des Königs ein 
Ministerrath mit Beiziehung der Generale La Marmora und Cialdini 
atatt. Auf Grundlage dieser Berathung forderte La Marmora den Admi- 
ralen Persano auf, gleich nach Ankunft des Affondatore in See zu gehen 
und die Initiative zu ergreifen, indem es ihm überlassen blieb, jene 
Operationen vorzunehmen, die ihm am geeignetsten schienen, den ge- 
wünschten Erfolg zu erzielen, d. h. einen Erfolg, der im Falle von Friedens- 
verhandlungen Thatsaehen geschaffen hätte, welche die weitgehendsten 
Forderungen zu begründen vermochten. 
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Für den Fall weiterer ünthätigkeit wurde Per8aao die Enthebung 
vom Flotten-Ober-Gommando in Aussiebt gestellt. 

Marine- Minister Depretis kehrte am 15. Juli nach Ancona 
zurück und conferierte daselbst zunächst mit Persano, dann mit Albini 
und Vacea. 

Das Ergebnis dieser Besprechungen war der Beschlnss, die Insel 
Lissa einzunehmen, da die österreichische Escadre sich im Canal von 
Faeana eingeschlossen halte, woselbst sie unangreifbar sei. 

Andererseits lag die Annahme nahe, dass eben der Angriff auf 
Lissa die österreichische Escadre veranlassen werde, ihre Operations- 
basis zu verlassen. 

Persano hatte nur den Vorbehalt gemacht, dass ihm genügende 
Landungstruppen (6000 Mann) zur Verfilgang gestellt würden. 

Albini war gegen die Unternehmung, „da Lissa das Gibraltar des 
adriatisehen Meeres sei!" 

Man konnte jedoch auch hoffen, sich Lissas durch einen Hand- 
streich zu bemächtigen. 



Vor der Schilderung des Verlaufes der in Bede stehenden Expeditioo 
wollen wir einen Blick auf das Object derselben — Lissa — werfen. 

Die Insel Lissa (siehe Karte, Seite 97) liegt ungefähr in der 
LäDgenmitte des adriatisehen Meeres, 30 Seemeilen vom dalmatinischen 
Festlande und 70 Seemeilen von der italieniscben Eüste eutfernt. Sie ist 
die, gegen SW am weitesten vorgeschobene Lisel Dalmatiens. Die Insel 
Lissa hat einen Flächeninhalt von 30 Quadratseemeilen; ihre Länge in 
der Eiehtung 0— W ist acht Seemeilen, ihre Breite in jener N — S vier 
Seemeilen. Sie ist durchwegs bergig. 

Im westlichen Theile der Insel erhebt sich der Berg Hum, 592 m 
hoch, dessen Ausläufer sich über die Insel verzweigen. Die Ufer falleo 
steil zur See ab, und bilden zahlreiche Buchten, deren größte, der Hafen 
von St. Giorgio, au der Nordküste der Insel liegt. 

Dieser Hafen schneidet 1-2 Seemeilen tief ins Land ein; seine 
Breite beträgt eine halbe Seemeile. Er bietet Sicherheit gegen Seegang, 
doch hat er bedeutende Tiefen. Als Vorsichtsmaßregel zum Schutze 
gegen die heftigen Böen, welche häufig von den Höhen herabstürmen 
und aus den Einschnitten der Berge hervorbrechen, ist den daselbst 
ankernden Schiffen anzuempfehlen, eine Landfeste auszubringen. 
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Der Hafeo ist rings von Höhen umschlossen, welche dessen Ver- 
theidigung durch Werke erleichtern. 

Außer dem Hafen von St, Giorgio sind an der Nordseite der 
Insel, u, zw. westlieh die Buchten Karober, Gradae, Portochiave 
nnd Travna, östlich hieron jene von Stonöica au verzeichnen. 

An der Westseite liegt die Bucht von Comisa, 1'7 Seemeilen 
breit, 1 Seemeile tief. 

An der Südostseite liegen die Häfen Manego und Ruda, sowie 
die Bucht von Milna. 

Das Terrain der Insel ist zum großen Theile kahl oder mit Ge- 
strtlpp bedeckt; im lonern gibt es jedoch fruchtbare Thäler. Saumwege 
verbanden die einzelnen Befestigungen ; nur der Weg zwischen den Orten 
Liesa und Gomisa konnte auf den Namen Straße Anspruch machen. 

Wie aus dieser Schilderung au ersehen, besitzt Lissa einerseits 
vermöge seiner geographischen Lage in der Längenmitte derAdria und 
als die vom dalmatinischen Festlande entfernteste — der italienischen Küste 
znnächst gelegene — größere Insel des österreichischen Litorales, anderer- 
seits durch den Hafen St Giorgio und den Berg Hum, der einen 
ausgezeichneten Beobaehtungspunkt gewährt, große strategische Vorzüge. 

Andererseits bot die Insel in sich keinerlei Hilfsquellen und leidet 
au Wassermangel, so dass bei nur wenig gesteigertem Bedarf für die 
Garnison zu Bestillations - Apparaten die Zuflucht genommen werden 
musste. 

In Erkenntnis der oberwähnten Yortheile hatte sich England im 
Jahre 1811 der Insel Lissa bemächtigt, und beherrschte von da aus 
mit seinen Kreuzern das adriatische Meer. 

Die Franzosen suchten vergeblich die Briten aus diesem Besitz 
zu verdrängen. Das französische Geschwader unter Dubourdteu wurde 
im Treffen bei Lissa von dem enghschen unter Commodore Hoste 



Die Engländer erbauten das Fort Georg, die Defensionsthürme 
Robertson, Bentink und Wellington, 

Nachdem Österreich im Jahre 1815 in den Besitz der Insel Lissa 
gelangt war, wurden die bestehenden Befestigungen verstärkt und neue 
Werke hinzugefügt. 

Es muss hervorgehoben werden, dass diese Werke nicht darauf 
berechnet waren, schweren Projeetilen standzuhalten; auch ist zu be- 
merken, dass die dem feindliehen Feuer bloßgestellten Böschungen wegen 
Mangels an Erdreich nur mit Mauerwerk und Steinen verkleidet waren. 

Bei Ausbruch des Krieges bestanden auf Lissa die nachbezeichneteu 
Werke (siehe den Plan der Insel Lissa, Seite 97). 
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I. Zur VertheidigBEg des Hafens voa St. Giorgio, 
o) Auf der ewiscKen dem Hafenbecken und der Bucht Karober 
ostwärts vorspringenden Landzunge: 

1. Das Fort Georg (55 m über dem Meere) mit vier 18-Pfiiiideni, 
vier 34-PfllDdem gezogeaea Hinterladern, sechs 48-Pfiliidern , einem 
30-pfQndigen Mörser und zwei ßO-pfbodigen Mörsern armiert; 

2. die Batterie Mamula (33 m Seeböhe) mit zwei 24-Pninder 
Hinterladern, vier 30-PAlDder Haubitzen nnd einem 30-pfQndigen Mörser ; 

3. der Tburm Robertson (50m über dem Meere) mit einem 
12-PfÖnder gezogenen Hinterlader; 

4. Die Batterie Zupparina (28 m über dem Meere) mit vier 
24-Pfilnder gezogenen HiDterladern; 

5. der Thurm Beotink (75 m über dem Meere) sammt Enveloppe, 
mit einem 12-Pfünder gezogenen Hinterlader auf derTerrasse desThurmes. 
zwei 30-Pfilnder Haubitzen und vier 12-PfÜod6rn in der Enveloppe, 

6) An der Ostseite des Hafenbeckens von St. Giorgio: 

6. Auf einer vorspringenden Landspitze, nur 16 m über Wasser 
gelegen, die Batterie Sebmid mit zwei 24-PfiiDder gezogenen Hinter- 
ladern und zwei 48-Pf(lndern armiert; 

7. der Thurm Wellington sammt Mörserbatterie, 190 m über 
Wasser gelegen, mit einer 7-Pftlnder Haubitze auf der Terrasse des Thurmes. 
einer 10-Pfünder Haubitze, zwei 30-Pftlnder weittreibenden Mörsern und 
zwei 60-Pflinder Mörsern; 

8. im Hintergrunde des Hafens die Batterie Madonna (13 m See- 
höhe) mit vier 24-PfQnder gezogenen Hinterladern und vier 30-PfQnder 
Granatkanonen. 

n. Zur Vertheidigung der Bucht von Oomisa: 

9. An der Nordseite der Bucht innerhalb der Spitze Magnaremi, 
165 m über Wasser gelegen, die Batterie Msgnaremi, mit vier 12-Pfünder 
und vier 24-Pf(lnder gezogenen Hinterladern; 

10. an der Südseite der Bucht auf dem Berge Perliö, 253 m über 
Wasser, eine Geschützstellung mit zwei 6-PfUnder La Hitte -Kanonen: 

11. im Hintergrunde der Bucht auf dem Sattel S. Miehele zur 
Sperrung des Weges von Lissa nach Gomisa, die Max-Feste, mit 
zwei 24-Pfünder Kanonen und zwei 7-Pfilnder Granatkanonen. 

HL Zur Vertheidigung des Hafens Manego und der Bucht 
Ruda: 

12. Die Batterie Nadpostranje (170 m über Wasser), mit zwei 
12-Pfiinder gezogenen Hinterladern und vier 18-Pfllndern. 
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IV. Auf dem 270 m bobeo BUeken S. Oosmo-Ändrea: 

Im Innern der Inset südlieh des Hafens St Giorgio war (Qr eine 
ReservestelluDg vorgesehen, und wurden daselbst zur Bestreichung der 
Hafenseite und alier in den Bdcken der Stellung filhrenden Wege und 
Terrain-Einschnitte sieben Gesehotz-Emplacements eingerichtet. In den- 
selben befanden sieh vier 18-PfQnder, drei 6-Pfander Feldgeschütze und 
«in 6-Plttnder La Hitte-Geschütz. 

Zur Abwehr von Landungen und zur Vertheidignng des Innern 
waren außerdem zwei I2-PfÜnder und vier 6-Pflüider Baketengeschfitze 
verfügbar. 

Auf dem Bücken S. Gosmo-Andrea waren zwei Baraken zur 
Unterbringung von 400 Mann nebst Cistemen hergestellt worden. 

Auf der Euppe des Berges Hum, auf dem Thurme Wellington 
und auf dem wiederholt genannten Bergrticken waren optische Telegraphen- 
Stationen zur Vermittlung von Meldungen und Befehlen nach allen be- 
festigten Punkten errichtet. 

Die Insel Lissa stand durch ein, die Inseln Lesina und Brazza 
als Zwischeostationen einbeziehendes Telegraphenkabel mit dem dalmati- 
nischen Festlande in telegraphif>cher Verbindung. 

Der Stand der Besatzung der Insel Lissa am Tage des Angriffes 
der italienischen Flotte war: 

5 Compagnien Marine-Infanterie, zusammen 1200 Mann 
2 n Küsten- Artillerie n 562 « 

1 Detachement Genietruppe r 27 n 

1 71 Matrosen » 44 n 

zusammen 1833 Mann 
Von der Marine-Infanterie waren 200 Mann zur Geschützbedienung 
oder als GeschOtzbedeckung, 36 Mann als Pionnier- Abtheilung und 14 Mann 
für den Transport der Verwundeten commandiert. Es verblieb daher zur 
Abwehr von Landungen ein Stand von nur 950 Gombattanten. 

Im Hafen St. Giorgio stand zur Veri^ung des Festungs-Oom- 
mandos der gemietete Lloyddampfer Egitto unter Oommando des Linien- 
sehiffs-Lieutenants Eugen Stratti. Der Dampfer besaß keine Geschütz- 
armierung und war nur zu Beeognoscierungen, zum Meldedienst, sowie 
für Transporte verwendbar. 

Das Insel- und Festungs-Commando führte der k. k. Oberst Urs 
von Margina. Ihm waren zugetheilt: Genie-Major Hiltl, Hauptmann 
Elier des Küsten- Artillerie- Begiments und als Commandant der Infanterie- 
Besatzung Major Kratky des Marine-Infanterie-Begiments. 
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Um nun den abgebrochenen Faden unserer Daratellung der. kriege- 
risohen VorfaUenheiten wieder aufzunehmen, wenden wir uns znoäehst 
der italienJBchen Flotte zu. 

Am 16. Juli, 3 übr p. m., gieng Admiral Persano mit der aus 
28 Schiffen zusammengesetzten Flotte — 11 Panzerechiffe (Affondatore 
fehlte), 4 Scbraubenfregatten, 1 Schraubencorrette, 2 Badcorvetten, 4Avi80& 
und 5 Kanonenboote, 1 Spitalsschiff, 1 Transportschiff — in See. Der 
für eiue geheime Mission bestimmte Dampfer Gbistofobo Golohbo blieb 
in Aneona zurück. 

Vor der Abfahrt hatte Persano nachstehenden Tagsbefehl an die 
Flotte tiinausgegeben : 

„Seit Seginn der Feindseligkeiten wusste die Operationsflotte die 
Herrschaft des adriatischen Meeres aufreckt su erkalten.' 

„ Widrige Umstände kaben uns bisher an einer toeiter greifenden 
Initiative verhindert." 

„Nun ist der Moment der Tkat gekommen." 

y, Wvr geken in See, um ungeacktet der Waffen des Gegners, Italien 
Landstrecken «m gewinnen, die ihm gehören." 

„Ich bin erfreut, Euch dies kundeugeben und so Euer gerechtes 
Sehnen nach Kampf su befriedigen." 

„Unser König befiehlt, bis aufs äußerste zu ringen!' 

„Italien blickt auf uns!" 

„Zeigen wir durch Thaten, dass leir die allgemeine Erwartung 
zu übertreffen unssen." 

„Es lebe der König!" 

„Es lebe Italien!" 

Auf dem Be d'Italia, dem Flaggensehiffe Persanos, hatte sieh 
der Adrocat Pier Carlo Boggio, Mitglied des italienischen Parlaments, 
wie es scheint, als Berichterstatter und Historiograph eingeschifft. Boggio, 
ein Freund Persanos, war ein feuriger Redner und ein Mann von ent- 
schlossenem Charakter. 

Viee-Admiral Albini itlhrte im speeiellen Hinblick auf Landungs- 
zwecke 600 Mann Marine-Infanterie zur Verstärkung der zur Eacadre 
gehörigen Marine-Infanterie-Detachements auf den Schiffen seiner Di- 
vision mit. 

Alle itelieoischen Panzerschiffe hatten einen grauen, die Holzsehiffe 
einen schwarzen Anstrich außenbords erhalten. 

Die Flotte steuerte anfangs einen nordöstlichen Curs, um das An- 
griffeziel zu maskieren. 
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Der Flotten- Stabs-Ohef d'Amieo war auf dem MEssioaiBBO voraus- 
gesandt worden, um Lissa zu recognogcieren. 

Eine Specialkarte tou Lissa befand sich nicht im Besitze Per- 
sanos und konnte auch Tom Marine-Mi oisteriura nicht erlangt werden. 

In der Nacht vom 16. auf den 17. Juli näherte sieh der Messaggibeo 
der Insel Lissa, von der Insel Busi her. Bei Einbruch der Morgen- 
dämmerung hisste er die englische Flagge und lief sodann, dicht längs 
der Ostküste sich haltend, die Insel ab, wobei D'Ämico mit anderen 
See-Ofiicieren genau den Verlauf der KQste studierte. SchiCTslieuteDaat 
Amasi verzeichnete auf den vorbereiteten Plänen der Insel die Vertheidi- 
gungswerke. Dem Hafen Manego wurde ein besonderes Augenmerk ge- 
schenkt. Nach Doublierung des Leuchtthurmes, woselbst die Stelle entdeckt 
wurde, an der das nnterseeische Telegrapbenkabel zwischen Lissa und 
Lesina mündet, gelangte der Messaqoieko vor den Hafen St. Giorgio. 

Zuiällig war daselbst eben die Garnison vor der Kaserne ange- 
treten. D'Amioo schätzte dieselbe auf 1200 Mann. Bald daraufsah man. 
dass die Batterien bemannt wurden. 

Der Messaooiebo verweilte nach Angabe d'Amicos circa '/* Stunden 
innerhalb des Eilands Hoste, steuerte sodann nach dem Hafen Karober 
und von da langsam knapp entlang der Küste nach Comisa, wo er 
beiläufig eine halbe Stunde verblieb. 

Oberali wurde die Lage der Batterien und deren Höhe Ober Wasser 
sowie die Geschützzahl notiert; zahreiche Lothungen wurden vorgenommen. 

Von Ooraisa aus fuhr der Messaqsiebo ostwärts, abermals längs der 
Insel, ohne auf ein Fischerboot zu treffen. Er entfernte sich dann von 
der Insel und nahm, außer Sicht derselben gelangt, Curs gegen den 
verabredeten Vereinigungspunkt. 

D'Amieo meinte, dass die Werke, mit Ausnahme des zum Schutze 
des Telegraphen-Kabels errichteten Thurmes Wellington und jenes ■ 
östlich von Conwsa gelegenen, von der See her angreifbar seien. Bei 
Comisa und bei dem Hafen Manego schien ihm eine Landung möglich, 
selbst wenn die Batterien nicht zum Schweigen gebracht worden wären. 
Obwohl die Garnison sehr wachsam zu sein schien, war doch zu be- 
denken, dass man zur See die Insel zu umfassen imstande war. D'Amieo 
kam daher zu dem Schluss, dass ein Handstreich immerhin ausitlhrbar 
sei, wenn auch nicht so leicht, als man anfänglich glaubte. 

Noch an Bord des Mesbasoibbo ließ d'Amico zahlreiche Oopien 
der Originalskizze anfertigen und entwarf sofort einen AngrifTsplan. 

Am Abende des 17. Juli vereinigte sich der MEssAoaiEBO mit der 
Flotte. D'Amieo trug Persano seinen Angriffsplan vor und dieser 
billigte denselben. Alsbald wurde folgender Tagsbefeht an die unter- 
stehenden Schiffe hinausgegeben; 
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„Morgen den 18. bei Dämmerung wnrd die Flotte mm Angriff 
gegen die Jnsel Lissa schreiten, um sich derseiben zu bemächtigen." 

„Die FlotiÜe unter Führung des Mostebbllo, Commandant Sandri, 
hat noch vor Tagesanbruch innerhalb der Inseln Spalmadori einsu- 
treffen. Ihre Aufgabe ist es, das unterseeische Telegraphenkabd, wenn 
ein solches Lissa mit Lesina verbinden sollte, au durchschneiden, die 
allenfalls dort befindlichen Semaphoren zu zerstören und eu verhindern, 
dfiss ünterslüteungen und Correspondenzen von Lesina nach Lissa 
gdangen." 

„Der EspLORATOBE bleibt auf Kreuzung stoischen der Spitze della 
Planka und Porno di St. Andrea, die Stella d'Itaha zwischen der 
Insel St. Andrea und Pelagosa." 

„Der MEssiaoiBso bleibt mr Verfügung des Höchst-Commandierenden.'' 

„Zum Schleppdienst sind im Falle des Bedarfes für die erste 
Grruppe der Guiscabbo, für die zweite und dritte Gruppe der Fiebamosga, 
für die nidUgepaneerte Escadre der S. Giovanni bestimmt." 

„Die erste Gruppe der Panzerschiffe {Priscifs m Gdatssino , Cabtsl. 
FiDASDo, Abcobä) Unter Befehl des Contre-Admirals Vacca hat den 
Hafen Comisa anzugreifen." 

„Die zweite Gruppe {Bbd'Italia, Formidabils, S. MASTiifO, Palbstso) 
unter den unmittelbaren Befehlen des Möchst-Commandiereaden, wird 
den Hafen von St. Giorgio von der Westseite, die dritte Gruppe (Be 
DI PoRTosiLLO, Mabia PiA, TsBRiBiLs, Varssb) untcr dem Befehle des 
Linienschiffs-Capitäns Riboty, den Hafen St. Giorgio von der Ostseiie 
angreifen. Die Holzfregatten sind bestimmt, den Hafen Manego au 
beschießen, um dort, nachdem die Batterien zum Schweigen gerächt 
sind, eine Landung ins Werk zu setzen." 

„ Wenn es der ersten Gruppe der Panzerschiffe gelingt, die Batterie 
im Norden des Hafens Comisa und jene im Innern desselben zum 
Schweigen au bringen, ehe es den Holzfregatten glüekt, die Batterien 
des Hafens Manego zu bewältigen, so hat die erste Gruppe sich nach 
dem letztgenannten Punkte eu begeben und denselben anzugreifen; die 
Sdzfregatten hingegen haben im Hafen Comisa die Landung zu be- 
wirken, und sich hiebet im Südost desselben gut unter Land zu halten." 

„Die Kräfte, über welche wir verfügen, sind für die Aufgabe, die 
wir zu erfüllen haben, reichlich bemessen; es ist daher unnütz, die Schiffe 
besonders eu bezeichnen, welche für die wichtigsten Aufgoren in Betracht 
kommen." 

„Die Batterien, welche wir zu beschießen hohen, liegen meistens 
sehr hoch; man muss daher auf der Hut vor Steckschüssen sein." 

„Die erste Gruppe toird gut thun, die Batterie im Nord der Bucht 
von außen her, die Batterie im Hintergrunde derselben von einer Po- 
sition unterhalb der in Südost gelegenen Batterie anzugreifen." 
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„Die mveite Gruppe hat sieh gut anter der Spitee Karober, die 
dritte so nahe als möglich der Küste zu halien, um die stärkste Front 
der Batterien der Spitze Zupparina und die StechschAsse der Tele- 
graphenhatterie (Thurm Wellington) tu vermeiden." 

„Die ungepanaerte Flotte hat von der Seite der Eilande Budi- 
kovac ansugreifen." 

„Mit Ausnahme der Nordspitze des Hafens Comiaa und der 
Nordo^küste der Insel Lissa genagt es zur gesicherten Navigation, sich 
von den sichtbaren Klippen fern zu halten.' 

„Es ist ausdrücklich untersagt, von Stahlgeschossen jeder Gattung 
O^auch zu machen." 

„Die feindlichen Batterien, mit Ausnahme zweier, feuern „Ober 
Bank". 

„Es kommt vor allem auf die Fräcision, nicht auf die Zahl der 
Schüsse an, dieselben zum Schweigen bu bringen. Es wird daher dringend 
anempfohlen, jede Munitionsverschwendung eu vermeiden und die Schasse 
nach den vorher abgegebenen zu rectißcteren." 

„Im übrigen wird den einzelnen Commandanten die volle Erfül- 
lung ihrer laicht aufgetragen, um auf die möglichst wirksame Weise 
zur raschen Einnahme des Platzes beizutragen." 

„Die IsDiPESDENZA und der Washishtos haben bei der Insel Busi . 
zu verbleiben, insolange sie nicht gerufen werden." 

„ Wenn der Esfloratore den Feind entdeckt, hat er alsogleich mit 
dem Signal am Top, beim Hafen St. Giorgio beginnend, die Insel 
Lissa zu umkretsen." 

„In diesem Falle haben sich die beiden Gruppen, welche den Hafen 
St. Giorgio angreifen, außerkalb Schussweite von Lissa vor dem Canal 
von Lesina in Schlachtlinie zu entwickeln; die nicht gepanzerte Flotte 
hat sich als zweite Colonne schachßrmig zu jener der zwei ersterwähnten 
Gruppen zu formieren." 

„Die Gruppe der Faneerschiffe, welche Comisa angreift, hat sich 
in Reserve zu halten, um die feindliehe Flotte zivischen zwei Feuer 
zu bringen." 

In der Nacht des 17. Juli steuerte die Flotille der Dampfkanonen- 
boote MoHTEBELLO, ViHZAOLio, CoNFiENZÄ uud Aviso GiQtio Unter Com- 
mando des Fregattencapitäns Sandri nach den Spalmadori-lDsela, 
um die telegraphiüche Yerbiudnog; zwischen Lissa und Lesina aufzu- 
heben und die Semaphoren zu zerstören. Sandri sollte bei Anbruch der 
Morgendämmerung des 18. seine Bestimmung erreicht haben. Doch bei 
der geringen Geschwindigkeit der Fahrzeuge — ö'/a Meile» — bei der 
Größe der zurückzulegenden Entfernung — 56 Meilen — and infolge 
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der .späten Abfahrtsstunde — eirea lO*^ ülir aacbts — langte Sandri 
erst bei vorgerückter Tageszeit vor den Spalmadori-IoeelQ an. 

Er erfuhr daselbst, dass die Laudungsstelle des Telegraphenkabels 
auf Lesina gelegen sei. Vor diesem Orte angekommen, drohte er den- 
selben zu beschießen, wenn ihm nicht das Kabellager bezeichnet würde. 
Er ließ sodann das Eabel kappen und zerstörte auch einen optischen 
Telegraphen; doch dies geschah erst um 6 Uhr nachmittags des 18. Juli. 
Zum Überflüsse theÜte der Osterreichische Hafenbeamte dem Fregatten- 
Gapitän Sandri mit, dass bereits des Morgens der Angriff der italienischen 
Flott« gegen Lissa nach Triest t«legraphisch gemeldet worden sei. 
worauf von Triest geantwortet worden wäre: „Ausharren, es werde 
Entsatz kommen".') 

Sandri hatte wohl das Eabel durchschnitten, nicht aber den Tele- 
graphen-Apparat zerstört. Mit diesem hatte sich der Telegraphenbeamt« 
Brauner, der sich geweigert hatte, dem Feiude die Eabelstelle zu be- 
zeichnen, in Begleitung von 5 Creudarmen auf die Bergspitze Grabie 
geöQchtet, von wo aus er den weiteren Verlauf des Kampfes gegen Lissa 
beobachtete und mit dem, an die von Lesina nach Dalmatien ttthrende 
Linie geschalteten Apparate nach Zara depeschierte. 

Sandri kehrte zur Flotte zurück. Diese war am 18. Juli bei Tages- 
anbruch in Sicht der Insel Lissa gelangt. 

Der optische Telegraph auf dem Berge Hum signalisierte der Be- 
satzung die Ankunft der Flotte, zuerst 9, dann 22 Schiffe. 

Das Alarmsignal rief nun alle Batterien auf Lissa zur Bereitschaft, 
die Marine-Infanterie besetzte die ihr angewiesenen Posten. 

Ein Zug der 12. Gompagnie besetzte den Berg Bariaski, ein Zug 
den Berg Perliö; der Best der Gompagnie verblieb in Oomisa. Die 
halbe 4. Gompagnie mit vier 6-pfUnd. Baketengeschützen nahm Stellung 
zum Schutze von Portochiave, Qradac und Travna, die andere halbe 
Gompagnie auf der Höhe bei Karober; die 10. Gompagnie in Lissa 
und bei der Batterie Madonna. Zwei Compagnien standen auf dem 
Plateau S. Gosmo-Andrea; von denselben wurde ein Zug nach Ston- 
L-ica, ein Zug nach !N'adpostranje detachiert. 

Es war O'/j Uhr a. ra., als die italienische Flotte, zu der zeitlich 
des Morgens die Schraubenfregatte Garibaldi gestoßen war, zurAusftih- 
rung des vereinbarten Angriffsplanes schritt. 

Als nacheinander die Gruppen Ribotys*) und Albinis die West- 
spitze von Lissa passierten, entwickelte sieh zwischen den Batterien bei 

>) Ton Tegetthoff wurde ein Telegramm solchen Inhaltes nicht abgesendet. 
*) Nach österreichisehen Berichten. 
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Gomiaa und den italienischen Schiffen ein Gefecht, in das alsbald auch 

Vaecas Gruppe eingriff. 

Auf diese Art lässt es sich erklären, dass der österreichische Be- 
riebt von einem Angriffe gegen die Batterie Magnarenii seitens vier- 
zehn feindlicher Schiffe spricht. 

Vacca, welcher sieh Oomisa näherte, beorderte den Peincipe di 
OiBiaNAHo und den Gistelfidirdo zum Angriff gegen die Batterie Mag- 
uaremi, den Ancona gegen die Batterie auf dem Berge Perli6. Als 
die Schiffe gegen ll'/j ühr auf Sehussweite der Batterien gelangten, 
eröffneten diese das Feuer. Die Schiffe erwiderten dasselbe lebhaft, doch 
blieb ihr Feuer, obwohl sie. um den Geschützen die größtmfigliche Ele- 
vation zu geben, die hinteren Bäder der Bapperte entfernten, dennoch 
unwirksam. Die Geschosse der Österreicher schlugen hingegen nahe den 
Schiffen ein, die Projectile trafen den Peincipe di Cabigkano, ohne jedoch 
merklichen Sehaden anzurichten. 

Nach dem Berichte des Commandanten der Batterie Magnaremi 
Oberlieutenants Gogl, eröffnete der Feind das Feuer gegen die Batterie 
aus einer Position im Nordwest derselben, so dass er anfangs nur mit 
drei gezogenen 24-Pföndem antworten konnte. Er ließ daher die Ge- 
schütze der linken Flanke wenden und Über die Erddecke des an der 
rechten Flanke gelegenen Pulvermagazins feuern. 

Anfangs die Höhe nicht erreichend, überschössen später die italie- 
nischen Schiffe die Batterie. Nur zwei feindliche Geschosse schlugen in 
die Escarpe derselben ein. 

Die Batterie auf dem Berge Perli^ nahm nur dann am Kampfe 
theil, wenn sich ein Schiff näher gegen das Innere der Bucht bewegte. 

Das Feuer dauerte bis ly, Uhr nachmittags. 

Da Vacca die Aussicht für ausgeschlossen hielt, vor Sonnenunter- 
gang die angegriffenen Batterien znm Schweigen zu bringen und dann 
noch die Max-Feste zu bewältigen, beschloss er, ohne weiter Zeit und 
Munition zu vergeuden, nach dem Hafen Manego, zur ünteratütznug 
Albinis, abzugehen. 

Den GüiscABDO sandte er an Persano mit der Meldung, dass er 
angesichts der Unmöglichkeit, den Angriffsplan gegen Gomisa durchzu- 
führen, diese Position verlassen habe, um sieh mit A 1 b i n i zu ver- 
einigen. 

Ohne eine Antwort abzuwarten, entfernte sich Vacca von Gomisa. 
Vor Manego angekommen, fand er, dass Albini den Angriff auf selbes 
bereits aufgegeben hatta. Vacca setzte daher seine Fahrt fort, um sich 
vor St. Giorgio mit dem Höchst-Oommandierenden zu vereinigen. 
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Viee-Admiral Albiai hAte um 5'/, Uhr frOh den Befebl erhalten, 
die AuBschiflung mit Buhe (eon eomodo) vorzubereiten. Als GommandaDt 
der ans Land zu setzenden Truppen war LinieDsehifife-Capitfin Di Moaaie, 
Commandant der Mabia Adblaidg. bestimmt; ihm war der Iiinienschiffg- 
Oapitän Martin Franklin, der Artillerie-Major Taffini und der Genie- 
Hauptmann Pozzoli unterstellt. 

Bald nach 11 Uhr gelangte Albiui mit seinen Schiffen in die 
Nähe des Hafens Manego. 

Die Batterie Nadpostranje eröffnete alsbald das Feuer. Albini 
ließ das Tetesehiff Mabu Adelaide dasselbe erwidern; doch dessen Gre- 
sehosse erreichten nicht die Batterie, hingegen trafen jene der Vertbeidiger 
das italienische Schiff, von dessen Bemannung 2 Mann getödtet und 3 ver- 
wundet wurden, während ein Gesehoss das Schiff 50 cm unterhalb der 
Wasserlinie traf und 1 m tief ins Eohlenmagazin eindrang. Masia Ade- 
laide war genöthigt, zur Verstopfung des Lecks einige Zeit htodureh zu 
stoppen. 

Insgesammt feuerte dieses Schiff 14 Schüsse, alle fruchtlos, ab. 
Albini rief nnu den Vittokio Euahdele herbei, der als Bug-Armierung 
ein amerikanisches Dahlgreen-Geschütz von 27 cnt Kaliber führte; doch 
erreichte ein Probe-Sehuss dieses Qeschützes kaum die halbe Höhe 
des B''orts. 

Der Commandant des Vittokio EHAntELE , Linienschiffs - Capitän 
Duea Im bort, wollte einen zweiten Schuss abgeben, da beim ersten 
Schusse weder die volle Ladung noch die größte Elevation angewendet 
worden war; Albinl ließ jedoch das Feuer einstellen und seewärts 
steuern. Er berief sodann die Oommandanten seiner Schiffe, fernera den 
Linienschiffs-Capitän Martin Franklin, den Major Taffini und den 
Oenie-Hauptmann Pozzoli zu einem Kriegsrath. Man fand, dass es nicht 
klug wäre, das Feuer fortzusetzen, da die feindlichen Projectile die Schiffe 
erreichten, nicht aber die eigenen den Feind. Die Landung könne aber 
nicht bewerkateUigt werden, insolange die Batterie nicht zum Schweigen 
gebracht wäre. 

Die Sehrauben-Corvette San Giotanhi wurde an Persano gesendet, 
um ihm die Sachlage zu melden. Die Escadre verblieb indessen Ms 
(iV4 Uhr abends zur Stelle, um die Antwort abzuwarten. 

Die zweite Panzergruppe unter unmittelbarem Oommando Persanos 
hatte lim ll'/j ühr a. m. sich dem Hafen Karober genähert, um plan- 
gemäß die Werke an der Einfahrt des Hafens von St. Giorgio von 
West her anzugreifen. Zu gleicher Zeit dampfte die dritte Panzergruppe 
unter Gommando Ribotys, welche die erwähnten Werke von Ost her 
beschießen sollte, gegen den Thurm Wellington heran, mit dessen 
Beschießung speeiell Vaeese betraut war. 



Digitizea oy ^OO^J IC 



107 

um 11*/, Uhr begann Persano den Kampf, indem er die Schiffe 
im Ctegenmargch vor den Werken defilieren ließ. Sowie die Schiffe nach- 
einander dieselben passierten, gaben sie ihr Feuer ab. 

Der Admiral hatte seinem Stabs-Chef die Leitung der Bewegungen 
der Division übertragen; er selbst hielt sieh anfangs in der mit Segeln, 
Hängematten und Zelten verbarrikadierten Großmars auf, dann aber bald 
da, bald dort, zumeist in der Batterie. 

Stabs-Ghef D'Amico wechselte unausgesetzt die Distanz, aufweiche 
die Schiffe an den Werken vorbeifuhren, um den feindlichen Artilleristen 
das Zielen zu erschweren. 

Thatsächlich sollen die Schiffe bei den zwei ersten Kreisbewegungen 
außerhalb Schussweite der Ports passiert sein. Der Re d'Italu feuerte 
lebhaft; sein Hintermann, Fobhidabile, gab bei höchster Klevation nur 
einen Sehuss ab — wie Bandaccio berichtet — um zu zeigen, dass 
man außer Sehussweite sei. Beim dritten Kreislauf kamen alle Schiffe 
zum Feuern, doch traf kein feindliches Gesehoss die Schiffe. 

Persano befahl nun dem Fobmidabile. sich unter dem Fort Georg 
mit einem Spring zu vertäuen und dasselbe zum Schweigen zu bringen. 
Der Coramandant des FoBiiiDABn.E, Fregatten-Capitän Cavaliere di Saint 
Bon hielt aus der Linie ab und wählte eine Position, von der aus er 
zwei Batterien enfilleren konnte, während sich das Schiff selbst im 
todten Winkel des Haupt-Forts befand. Hier blieb er, da er wegen zu 
großer Tiefe nicht ankern konnte, sich mittels Maschine und Steuer in 
der Position erhaltend, von Mittag bis 6 Uhr abends, um welche Zeit 
er rückberufen wurde. Der Fohmidabilb wurde von sehr wenigen Pro- 
jeetilen getroffen und hatte weder Todte noch Verwundete. 

Wirksamer als das Feuer der Gruppe Persanos war jenes der 
Gruppe Riboty. 

Biboty berichtet: „ Während des Manövers zeigten sich andere 
Batterien am Lande — eine links der Einfahrt niedrig gelegen (die 
Batterie Schmid) und eine gegen die Mitte des Hafens {die Bakterie 
Madonna). Die gefährlichere war jene links. Ich vollführte eine Wen- 
dung, die anderen Schiffe folgten. Ich fuhr, wie früher, entlang der 
Küde, legte mich gegenüber der besagten Batterie, und feuerte, unter- 
stützt vom Tbrribils und der Maria Pia, bis gegen l'/g Uhr p. m. die 
Batterie mit einem fürchterlichen Knall in die Luft (log." 

Es war eine Explosion des Pulvermagazins erfolgt; 40 Mann lagen 
unter den Trümmern begraben. Ein Theil der Batterie war zerstört, der 
andere blieb undieustbar. 

Mit lautem Jubel begrüßten die Bemannungen der italienischen 
Schiffe diesen Erfolg. 
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In diesem Kampfe trafeQ einige GesehoBse den Kumpf und die Be- 
maetimg des Be di Poetoqallo. Eine Granate fand ihren Weg in die 
Batterie de»Belben, ezplodierte daselbst, tödtete 2 Mann und verwundete 
2 Ofificiere und l2 Mann, hierunter 4 oder 5 tödtlieh. 

Kiboty nahm nun Stellung auf 1300m Entfernung von den Werken 
zur Rechten der Einfahrt, um sie von Ost her zu beschießen, während 
Persano dieselben von "West her angriff. 

Nicht lange dauerte es, als im Port Georg (nach italienischem 
Berichte durch eine Granate der Maria Pia) ein Wallkasten explodierte. 
Dasselbe geschah in den Batterien Mamula und Zuppartna. Der Ke di 
PoETooiLLO hisste die kleine Flaggengala. Riboty postierte nun den 
Re DI PoKTooALLO, dou Tebeibilb Und den Vabese derart, um den Tburm 
Wellington zu beschießen. Es war gegen 4 Uhr nachmittags. 

Um diese Zeit beorderte Admiral Persano die Mabia Pia und den 
San Mabtimo, die Batterien im Innern des Hafens anzugreifen. Maria Pia, 
welche zuerst in den Hafen einlief, erhielt eine volle Lage von der 
Batterie Madonna; die Mörser des Thurmes Wellington eröffneten 
ebenfalls gegen sie das Feuer, Doch größtentheils prallten die Geschosse 
vom Panzer ab, nur wenige Projectile drangen durch die Stückpforten, 
tödteten einen und verwundeten 6 Mann. Infolge der Enge der Einfahrt 
und wegen der Nähe des San Mabtino benöthigte die Maeu Pia längere 
Zeit, bevor sie in eine derartige Position gelangte, um das feindliche 
Feuer erwidern zu können. Nach ungefähr dreiviertelstündigera Kampfe 
schlug eine Granate in die, durch keinen Panzer geschützte Schiffsapo- 
theke und zündete daselbst. Makia Pia war gezwungen, sich außerhalb 
Sehussweite zurückzuziehen, um den Brand zu löschen. Eine halbe Stunde 
später befand sie sich wieder in der Nähe der Einfahrt und nahm das 
Feuer erneut auf 

San Mabtino twsehoss mit seiner Backbordbatterie die Batterie 
Madonna, ohne selbst Verluste zu erleiden. 

Als die genannten Panzerschiffe in den Hafen einzudringen ver- 
suchten, wurde der Lloyddainpfer Eonro, nm dessen Wegnahme zu ver- 
hindern, in der Nähe des Hafenquais versenkt. Die in Lissa stationierte 
Corapagnie Marine -Infanterie wurde auf die Höhe S. Cosmo-Andrea 
gezogen, und die dort befindliehen Feldgeschütze gegen den Hafen ge- 
richtet. 

In dem österreicliisehen Werke „Österreichs Kämpfe im Jahre 1866" 
wird der Fobuidabilb als das erste Schiff genannt, welches in den Hafen 
eindrang, wonach die Mabia Pia und der San Mabtino folgten. Fobhidabile 
soll einen Treffer in den Rumpf erhalten haben. Diese Angabe dürfte 
auf einer Verwechslung mit Mabia Pia beruhen. 
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um A*l^ Uhr langte Contre-Admir&I Vacea mit seiner Gruppe vom 
Hafen Manego her an. Der Befehl, wenigstens ein Panzerschiff vor 
Gomisa zurfiekzulassen, um die dortige Garnison zu beschäfligen, war 
ihm nicht zugekommen. 

Yacea Übernahm es nun, mit dem Pbincipb di Gibiohano und 
dem Castbuidabdo den Thurm Wellington anzugreifen, während Ahcona 
und die Schiffe Bibotys sich gegen die westlichen Werke an der Ein- 
fahrt wendeten. 

Ein heftiger Artilleriekampf entspann sich. Die Berge der Insel 
wiederhallten vom Donner der Kanonen. 

Die ilahenischen Berichte können nicht umhin, die Bewunderung 
aber den Heldenmuth der Vertheidiger rückhaltlos auszusprechen. 

In einem nach der Schlacht bei Liesa anfgefuDdeneo Briefe 
Boggios heißt es: ^Der Widerstcmä ist der kräftigste. Zerstörung der 
Werke, demontierte Kanonen, in die Luft gesprengte Pvlvermagaeine, 
Brände, nichts vermag ihn (den Feind) eu entmuthigen." 

Nach sechsstündigem Kampfe stellte das Fort Georg das Feuer 
ein, nachdem es ein FOnftel seiner Besatzung yerloren hatte, die Hälfte 
seiner Geschütze demontiert, und ein Theil seiner Brustwehr bis zum 
Walle rasiert war. Bald hierauf schwieg auch die unterhalb dieses Forts 
gelegene Batterie ütlamula, welche ihren Commandanten und ein Drittel 
der Besatzung eingebüßt hatte. 

Der Thurra Wellington war nun das Hauptziel des Feuers der 
italienischen Panzerechiöe. Obwohl derselbe an seiner Nordseite eine fast 
im hohe, ebenso breite, 1-9 m tiefe Bresche erhalten hatte, konnte er 
das feindliche Feuer, dank seiner hoben Lage, bis zum letzten Momente 
erwidern. Nur noch der Thnrm Bentink und die Batterie Zupparina 
konnten sein Feuer insoweit unterstützen, als Schiffe in ihren Scbuss- 
bereieb kamen. 

Eandaccio meint, jetzt wäre der Moment gewesen, die letzte An- 
strengung zu machen, dann zu landen und zu stürmen. 

Statt dessen zog Persano die Schiffe der 2. und 3. Gruppe, eine 
Stunde später auch jene der 1. Gruppe aus dem Kampfe zurück, um 
deren Mannschaften ausruhen zu lassen. 

Ein Dampfer gieng nach Ancona ab, um von dort dem Marine- 
Ministerium zu telegraphieren, „das Gibraltar der Adria sei bezwangen", 
doch seien nicht genügend Truppen vorhanden — welche zwar verfangt, 
aber nicht zur Verfügung gestellt wurden — iim landen und sich der 
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Insel bemächtigen zd können; die Schiffe aber dflrften von Mann- 
schaften nicht entblößt werden.*) 

um 7 ühr abends hatte sich Albinis Geschwader, von Persano 
einberufen, mit der Flotte vereinigt.') 

Nach dem österreichischen Berichte*) war Albini etwa eine halbe 
Stunde nach der Ankunft Vaccas zur Panzerdotte gestoßen, und hatte 
bei Novaposta, gedeckt durch die Halbinsel Karober, derart Stellung' 
genommen, um von da aus die linke Flanke des Forts Georg zu be- 
schießen, indem seine Schiffe in kreisender Bewegung vor demselben 
defilierten. 

Während der Kacht vom 18, auf den 19. Juli kreuzte die italienische 
Flotte, in zwei Golonnen formiert, die Colonne der Panzerschiffe in NW 
von jener der Holzschiffe, zwischen Lissa und Lesina, ohne da»s 
Schiffe beordert waren, um während der Nacht den Feind zu beunruhigen 
und ihn in der Herslellung der beschädigten Objecto zu behindern. Die 
Schiffe ViTTOBio EHiNUELE und Duca di Gehova geriethen aneinander, docb 
ohne größeren Schaden zu nehmen. 

Um 10 Uhr abends des 18. stieß Sandri mit seiner Flotille zur 
Flotte. Er berichtete Persano über den Verlauf seiner Mission und Ober 
die in Aussicht stehende Ankunft Tegettboffs. Der Admiral meinte, 
diese Nachricht sei eine Kriegslist, um ihn zu bestimmen, vom Augriff 



Lissas Vertheidiger ruhten nicht, sondern arbeiteten die ganze 
Nacht hindurch mit größter Anstrengung, um die VertheidigungsHihig- 
keit der Werke möglichst wieder herzustellen. Die Werke, mit Ausnahme 
der Batterie Schmid, wurden bestmöglichst repariert. Man wechselte 
Laffeten, insoweit dies geschehen konnte. Ein Drittheil der Festungs- 



') Boggio schreibt am 19. Juli: 
„Lieber Depretie! 

^Ich hatte gestern bü 5 ühr gehofft, telegraphieren «u könnett, „Lisia ist 
unser", vnd ich glaube, dasa Sie diese» Telegramm sicher erhalten hätten, wenn 
Persano von den iwei Admiralen und speciell von Albini benser unterHiifst 
worden wäre. Es genügte, dass sie ebensoviel leisteten als Persano.'^ — „Persano 
wurde mit Unrecht beschuldigt, er verdient das voüe Vertrauen der Begieruny und 
der Nation." 

„Das Gefühl der Verarttivortlicttkeit ließ ihn allzu räcksichtsnoll erscheinen. 
Sie kennen den wahren Zustand der Flotte noch vor acht Tagen. Sie können und 
müssen ihm Gerechtigkeit verschaffen. Sehen Sie ihn im Vergleich zu den anderen!" 

„Hätten diese gestern die Hälfte von dem gethan, was Persano that, 
Lissa wäre unser geworden!' 

ä| „Italienisches Generalstabswerk über den Krieg 1866.' 

ä) „Österreichs Kämpfe im Jahre 1866' 
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gettöhütze war unbrauchbar geworden. Oberst Urs mit seineu OfiSeieren 
war zum äuCerBteu Widerstand entsehlosaen. 

Admiral Persauo hingegen glaubte das Eintreffen von Verstär- 
kungen abwarten zu müssen, ehe er zur Landungsoperation schritt. 
Erst um 6 ühr morgens des 19. Juli entschloss er sieb, dem Contre- 
Admiralen Vacca den Befehl zu geben, mit seiner Division den Angriff 
gegen die äußeren Werlie des Hafens von St. Giorgio zu erneuern. Um 
S'/j Uhr befaU er dem Viee-Adrairalea Albini, mit seiner Escadre fllr 
eine halbe Stunde Schießübungen gegen das Fort Georg von der Seite 
von Karober aus vorzunehmen.') 

Diese Befehle wurden ausgerührt Die Österreicher antworteten nur 
schwach, dann stellten sie das Feuer ein. 

Albini berichtet, er habe auf zwei Eabet Distanz das Feuer eröffnet 
Anfangs gab es viele FeblschQsse, doch später mehrten sich die Treffer. 

Nach 55 Minuten, statt nach einer halben Stunde, stellte Albini 
die Übung ein und kehrte auf seinen Posten znr Flotte zurück. 

Persano schrieb in sein Tagebuch: „Ich bin daran, mit allen 
Panzerschiffen den Angriff auf die Werke des Hafens St. Giorgio 
£U erneuern für den Fall, als sie während der Nacht inslandgesetel 
tcorden wären" (was thatsäehlieh der Fall war). 

„Die Werke antworten schwach, um 9 Uhr schweigen sie mit 
Ausnahme des Thurmes Wellington." 

„Ich stelle das Fetter, weil nunmehr unnütz, ein und befehle für 
die Mannschaften das Frühstück." 

Gegen 10 Uhr a. m. kam der äffondatobe, bald hierauf die Schiffe 
Pbihcipe Umubbto, Carlo Alberto, Goverholo und der gemietete Dampfer 
Parthenon in Sicht. Die Schiffe führten 600 Mann Verstärkung an Bord. 
Hiedureh erhöhte sich der Stand des Landungs-Corps auf 2200 Mann. 

Die neu angekommenen Schiffe mit Ausnahme des Affondatosb 
stellte Persano unter die Befehle Albinis. 

') Diese SohieCBbuDgeD gegea feindliche Werke erinnern an jene, welche 
einitenB — anno 1848 — Pers&ao als Commandaat der Brigantine Daiito gegen 
Caorle in der Koste Venetiena Torgenommen h»tto, und welche fataler endeten, 
als die eben erwähnten. 

Persano sollte scharfe SchieCttbangen vomehmen, und wShlt« sich als Ziel 
die Batterie von Caorle. Eür verankert» die Brigantine auf circa 600 m von derselben 
und begann das Feuer. Die Österreicher antworteten, u. zw. mit solchem Glücke, daas 
der Daino mit einem Leck in der Wasserlinie die Kette schlBpfen lassen und das 
Wette suchen mnsste. 

In der darauffolgenden Nacht wurde St. Bon (1866 Commandant des Foiwi- 
DABUl), damals Cadet an Bui-d des Daiho, ausgesandt. um den lurückgelassenen Anker 
und dessen Kette lu fischen, was ihm auch gelang. 
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Fersano h^te indessen die Schranbenfregatten abermals auf ScbieC- 
flbuDgen gegen die rechts von der Einfahrt gelegenen Werke entsendet. ') 

Gegen 11 Uhr a. m. zogen sich alle Schiffe außerhalb Schuss- 
bereich zurück.*) 

um endlich den Widerstand der Werke des inneren Hafens zu 
brechen, ließ Persano dem GommandaDten des Forhidabilb den schrift- 
lichen Befehl zukommen, in deu Hafen von St. Giorgio einzudringeo 
und die Batterien, welche noch Widerstand leieteu sollten, zu bewältigen. 

Ehe dies nicht geseheben, sei das Feuer, selbst des Nachts über, 
nicht einzustellen. Zugleich wies er Vaeea an, mit dem Pbiscipe di 
Oariqhiko den Angriff energisch zu unterstützen uud nöthigeofalls auch 
den CisTELFiDABDO uud Ancoha zum Kampfe heranzuziehen. 

Dieselbe Aufgabe erhielt auch der Affokdatokb. 

Die Forcierung der Einfahrt sollte durch einen allgemeinen Angriff 
gegen die äußeren Werke eingeleitet werden. Der Re di Pobtooallo und 
der Palestbo hatten ausschließlich den Thurm Wellington, Be d'Italia'), 
San Mabtino, Maeia Pia die Werke westlich der Einfahrt zu beschäftigen. 

Der letztere Angriff hatte gleichzeitig die Deckung der Landung bei 
Karober zum Zwecke. 

An Yice-Ädmiral Älbini ergieng der Befehl, sich ohne Verzug zur 
Landung beim Hafen Karober bereit zu machen. £» wurde ihm jedoch 
freigestellt, diese Landung nach seiuem eigenen Daitlrhalten ins Werk 
zu setzen - 

FUr den Fall, dass die feindliche Flotte ersehieu, war Albini an- 
gewiesen, sieh zu formieren, wie es bereits festgestellt war, und es der 
Flotille zu überlassen, das Landuugs-Corps einzuschiffen. 

Terbibile und Vabese hatten nach Ooraisa abzugehen, um die 
dortigen Garnisonen zu alarmieren uud festzuhalten. 

Um 3 Uhr p. m. theilte sich die Flotte in die Torbestimmten 
Gruppen, und schritt zur Ausflihrung des Angriffes. 

Gegen 5 Uhr erhielt der Fobmidabile den Signalbefehl zum Ein- 
laufen. Als dieses Schiff die Hafeneinfahrt passierte, eröffnete die Batterie 
Zupparina das Feuer. In rascher Vorbeifahrt, dieses Werk mit Kar- 
tätschen überschüttend, steuerte Fobmidabile gegen die Batterie Madonna, 
von dieser mit hefl,igem Feuer begrüßt. 

Der Wind blies frisch und böig von den Höhen bei S. Cosmo herab. 

1) Baudftccio, Seite 140. 

^) „Österreichs Känvpfe im, Jahre 1866', Seite 61. 

3) Nach einer Bemeriung Boggios in einem Schreiben vom 1». Boheint 
Bb b'Iial.ia an diesem Kampfe nicht betheiligt gewesen tu sein. ^Wir nehmen 
nicht theil, da wir unsere Aufgabe erfüllt haben, {avendo compiuto noilro officio).'' 
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Das Loth zeigte große Wassertiefeu an und Fregatten - GapitäD 
Saint BoD sah alsbald, dase es infolge der starken Windböen aicbt 
möglieh sei, das Schiff mittels eines Springs derart aufzuschwaien, nm 
eine Breitseite der Batterie Madonna ständig gegenüber zu erhalten; 
andererseits gestatteten Wind und Strömung nicht, ohne festen Halt 
längere Zeit in einer Dwars-Stellung zu bleiben. Er entsehloss sich daher, 
auf 300 m vom Lande zu ankern, und mit Steuer und Maschine das 
Schiff zu manövrieren. ^) Foemidabile präsentierte zuerst die eine Breit- 
seite dem Feinde; nach Abgabe einer Lage wendete das Schiff, dem 
Feinde den unverwundbaren Bug zukehrend, wobei der Mannschaft das 
Laden der OescbUtze UDgeföhrdet ermöglicht war. Saint Bon wendete 
sodann dem Feinde die andere Breitseite zu und setzte dieses Manöver 
ohne Aussicht auf Erfolg fort. Denn die Batterie Madonna sehwieg, so 
oft sieh ihr der Bug als Ziel bot, sie benutzte diesen Moment, um sich 
aufs beste vorzubereiten, und gab Feuer io dem Augenblicke, als die 
Italiener zielen konnten. Nun schlug stets ein Hagel von Gewehrkugeln, 
Kartätschen und Geschütz-Projeetilen ein. Besonders die Percussions- 
Granaten erwiesen sieh hiebei sehr gefährlich, da ihre Splitter zahlreiche 
Leute verwundeten, noch mehr jedoch dadurch, dass beim Platzen einer 
Granate stets em intensiver Rauch entwickelt wurde, der, vom Winde ge- 
trieben, durch die Stückpforten drang und vor den Zielern einen dichten 
Schleier zog, der so lange anhielt, bis der günstige Moment zum Feuern 
vorüber war.') 

Der Gommandant des Foukidabile, der während des Kampfes stets 
außerhalb des Gommandothurmes verblieb, um freie Aussicht zu haben, 
verharrte in seiner Position auch dann, als die zu seiner Unterstützung 
bestimmten Schiffe Yaccas den Hafen wieder verließen. Er hielt sich 
durch den Wortlaut seiner Instruction als hiefÜr verpflichtet, und setzte 
den Kampf allein unter dem Feuer dreier Batterien fort. 

Der Thurm Wellington warf zeitweise Bomben; die Geschütze 
der Reserve -Stellung auf S. Oosmo-Ändrea waren von den Österreichern 
hart an den Höhenrand gebracht worden, um nach der Seite des Hafens 
verwendet werden zu können, während Marine-Inlanterie den Hang beider- 
seits der Batterie Madonna besetzt hatte, und ein stetes Gewehrfeuer 
gegen den Feind unterhielt. 

') Fregatten- Capitän Saint Bon berichtet: „Naekdem der Anker geworfen 
war, stach ich simel Kette aus, daaa der Anker unter die Mitte des Schiffes kam; 
indem ich dann die Maschine vorwärts arbeiten ließ, hielt ick die Kette straff, 
und manövrierte mit dem Steuer, das Schiff bald nach der einen, bald nach der 
andern Seite drehend". 

^ ßandaccio, Seite 142. 
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Es begann zu dunkeln. Das feindliche Feuer ließ kernen Augenblick 
nach; das Feuer des Foruidibilb hiugegen hatte fast aufgehört, nur zeit- 
weilig fiel noch ein unnützer Schuss. Es gab viele Verwundete an Bord, 
die Mannschaft war ermfldet. Auf Deck war ein Brand eutstanden. 

In der Befürchtung, durch längeres Verweilen im Hafen das Schiff 
aufs äußerste zu gefährden, entschloss sich Fregatten-Capitän Saint Bon. 
den Hafen zu verlassen. Er ließ die Kette sehlüpfen und steuerte aus 
dem Hafen, dem Flaggenschiffe des Gommandierenden zu. Achter vom 
Be d'Italia angelangt, signalisierte er die Bitte um Entsendung eines Bootes 
zur Erstattung der Meldung Über die Vorfallenheiten des Tages an Bord 
des Flaggensehiffes, da die eigenen Boote sämmtlicb undienstbar waren. 

Der FoBHiDABiLE hatte stark gelitten, das Schiff zog etwas Wasser. 
Die Sttlekpforteodeckel waren theils weggeschossen, theils unbrauchbar 
geworden, ein Umstand, der liir ein Schiff mit so tief liegender Batterie, 
wie FoBMiDABiLB. bei Seegang verhängnisvoll werden konnte. 

Der Wassergang auf Deck war an zwei Punkten gebrochen (spee- 
zato). Zwei Ventilationsrobre für den Maschinenraum waren zerstört. Das 
todte Werk war stark beschädigt, beide Ankerkrahne gebrochen, der 
Schlot durchlöchert, alle Boote unbrauchbar; ein Geschütz war beschädigt. 

An Todten zählte Fobhidibilk 3, an Verwundeten 41. Der Verbrauch 
an Projectilen betrug 603 Granaten, 45 Vollkugeln und 40 Kartätsehen.') 

Schon zur Zeit, als Fokuidabilb im Begriffe stand, in den Hafen 
einzulaufen, hatte Contre-Admiral Vacca dem Panzerschiffe Ahcona den 
Befehl ertheilt, ihn zu unterstützen, und das Feuer der Batterien der 
Einfahrt auf sich zu ziehen. 

Gegen 6Vs Uhr lief Contre-Admiral Vacea selbst mit dem Principe 
DI Gabionano, gefolgt vom Gastelfidardo und Ahcoha, in den Hafen ein. 
Oakionano hielt sich nahe dem rechten Ufer, um sodann, nach Backbord 
drehend, aus seiner mit Granaten und Kartätsehen geladenen Steuerbord- 
batterie gegen die Batterie Madonna eine Lage abzugeben. Die Stflek- 
pforten waren geschlossen, und sollten erst unmittelbar vor der Abgabe 
des Feuers geöffnet werden, um die Mannschaft vor den feindliehen 
Kartätschen zu schützen. 

Alle Werke und die auf den seitlichen Batterien postierten Truppen 
eröSheten sofort ein lebhaftes Feuer gegen den Cabionano. Dieses Schiff 
passierte knapp am Foemidabile, der von seiner Kette ausstach, und gab. 
sobald seine Breitseite frei wurde, aus seiner Steuerbordbatterie eine 
Lage ab. Da jedoch gleichzeitig auch Gastelfisasdo und Ahcoha einliefen, 
war Gabiqbaho in seinen Drehbewegungen äußerst beengt. Gontre- 

■■) „Biviüa natriieo ISBS' (December-Heft). 
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Admiral Vacca, befahl sodano, aus dem Hafen auszulaufen, was nicht 
ohne Schwierigkeiten geschah. 

Gastelvisibdo und Ahcona folgten, letzteres Schiff hatte das Signal 
„Feuer an Bord" gehäest. 

In der Conamandanten-Kajilte des Ancdha war eine Granat« geplatzt, 
welche deren geaammte Einrichtung zerstörte und zwei Mann tödtete. 
AncoHA hatte sodann, mit dem Bug 50 m von den Häusern bei Ent 
entfernt, mit Hilfe des YorgafTelsegels und bei rQckwärts arbeitender 
Schraube, gegen die Hafeneinfahrt gewendet. 

Ahcoba hatte 6 Todte und 19 Verwundete. Das Bapert eines Ge- 
schützes und jenes eines Landungsgeschiitzes waren zertrümmert worden. 

Später verließ auch Forhidabilb den Hafen St. Giorgio, ebenfalls 
auf dem Masttop das Signal „Feuer an Bord" zeigend. 

Während sich bei St. Giorgio die geschilderten Breigolsse voll- 
zogen, waren Tebsibilb und Tabese nach Oomisa abgegangen. 

Daselbst angelangt, eröffiieten sie ein wirksames Feuer gegen die 
Batterie Magnareml und gegen die Mai-Feste. 

Dem ösifirreichisehen Berichte ') zufolge betbeiligten sich durch eine 
halbe Stunde auch zwei andere Panzerschiffe und sechs Holzschiffe an 
dem Angriffe gegen Comisa. 

Nach zweistündiger Beschießung zogen sich auch Tebbibile und 
Vabbsb zurück. Auf dieses hin zogen die Österreicher sofort den größeren 
Theil der Marine-Infanterie- Besatzung von Oomisa nach Lissa zur Ver- 
stärkung der dortigen Garnison. 

Während die Panzerschiffe die Vertheidiger beschäftigten, hatte 
Vice-Admiral Albioi die Landung ins Werk zu setzen. Er verfügte zu 
diesem Zwecke über 2200 Mann und Ober die Flotille Sandris- 

Nach dem österreichischen Berichte ') leitete er die Landungs- 
operation mit einem Angriffe gegen das Fort Georg ein, indem die Holz- 
schiffe aus der Position bei Novaposta gegen die linke Flanke dieses 
Werkes feuerten. 

Äußerst bedroht war durch die wiederholten Angriffe von der ge- 
nannten Position aus das Munitions-Magazin dieses Werkes, das bei 
1000 Centner Pulver enthielt, und nur durch eine auf das Glaeis gelegte, 
mit schweren Steinen gefQHte Holztraverse gedeckt war. Auch das im 
Tbale Samogor gelegene, mit Munition gefüllte Friedens-Pulvermagazin 
blieb nur durch einen glückliehen Zufall verschont. 



') ^österrevAs Kämpfe ii 
^) „Österreickg Kämpfe i 
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Da der Hafen Karober dem Feuer der Werke des Hafens von 
St. Giorgio zu sehr ausgesetzt schien, lief Tiee-Admiral Albini längs 
der EUste gegen West, um einen anderen Landungsplatz aufzusuchen. 

Als endlieh die Landnngsoperatiou zur Ausführung kam, war es 
bereite 8 ühr abends geworden. 

Indessen hatte der Wind aufgefrischt. Die Dampfbarkasse, welche 
sonst mit Leichtigkeit sieben bis acht Boote schleppte, konnte zwei 
Barken, in denen sich die erste Abtheilung der Landungstruppen be&nd, 
nicht Torwarts bringen. Das Kanonenboot Montebello erhielt daher den 
Befehl, die Landungsbarken an den Strand bei Portochiave zu schleppen. 

Allein auch Montebello kehrte zurück, da feindliche Truppen sieh 
der Landung widersetzten.') 

Im Berichte an Admiral Persano gibt Albini den an der Küste 
sich brechenden Seegang als Ursache der Einstellung der Landungs- 
operation an.*) 

Oegen 9 Uhr abends traf die Weisung des Eöchst-Gommandierenden 
ein, die Operationen auf den folgenden Morgen zu versehieben. 

Nach österreichischen Berichten wurden italienischerseits noch zwei 
Landungen versucht Ein mit Truppen beladener Bragozzo näherte sich 
der Spitze Stupisöe bei Oomisa; derselbe wurde durch das Feuer der 
auf dem Berge Perliß postierten La Hitte-Kanonen zurückgewiesen. 
Ein zweiter Versuch erfolgte in der Bucht Stonöica und wurde durch 
einige 6ranatwürfe des Thurmes Wellington vereitelt Dies dürften 
wohl nur Scheinversuche gewesen sein. 

Der Gesammtverlust der italienischen Flotte in den Kämpfen der 
verflossenen beiden Tage war: 16 Mann todt, 96 Mann verwundet') 

Die Havarien, welche die Schiffe hiebei erlitten, waren, mit Aus- 
nahme jener des Foemidabtle, unbedeutender Natur. 

Viel empfindlicher waren die Verluste und die Schäden, welche die 
Werke und die tapferen Vertheidiger Lissas erlitten hatten. 

Die Garnison zählte an Todten 24 Mann, an Verwundeten 2 Oifi- 
eiere und 68 Manu. Die Truppe war durch den 36stündigen Dienst sehr 
ermüdet, dennoch arbeitete sie unverzagt auch die ganze folgende Nacht 
hindurch an der Instandsetzung der Werke. Von deu Werken des Hafens 
St Giorgio war die Batterie Madonna noch vollkommen widerstands- 
fähig; die übrigen Werke hatten stark gelitten. Zur Vertheidigung des 

') Gandaccio, Seite 163 

^) Persano schien mit Qnind diese Bechtfertigung nicht stichhaltig, da der 
Wind von Säd war, die Bucht von Earober aber an der Nordseite der Insel liegt. 
') ^Italienischeg OeneTidOobswerk über den Krieg tSSG", Seite 312. 
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Hafens St. Giorgio verblieben nurmehr die 7 Gesehtttze der Batterie 
Madonna, 2 Kanonen im Thurme Bentink, 5 im Tbtirme Wellington 
und 1 Geschütz der Batterie Zupparina — im ganzen 15 Kanonen. 

Die österreiehisehen Werke hatten 2733 Schüsse abgegeben. 

Die Zahl der von den italienischen Schiffen abgefeuerten Schflsse 
wird auf mehrere Taaeende angegeben. 

Persano befand sieh nun in einer peinliehen Lage. Einerseits 
wollte er die Unternehmung gegen Lissa nicht aufgeben, da sie auf dem 
Punkte stand, den vollen Erfolg zu erzielen, andererseits befürchtete er 
die Ankunft der österreichischen Escadre, und es galt, sieh hierauf vor- 
zubereiten. 

Das Wetter wurde drohend. Mehrere Schiffe sollten ihre Kohlen- 
vorräthe ergänzen. 

Contre-Ädmiral Yacca rieth, die Flotte nach Äncona zu führen; 
dort sollte sie sich mit allem Nötbigen versehen und dann wieder zurück- 
kehren. Der Stabs-Ohef d'Araico sehlug hingegen vor, mit der Flotte 
nach Cittavecchia auf Lesina zu geben und dort sieh bereitzuhalten, 
die österreichische Escadre, wenn sie käme, zu empfangen. Indessen 
wären Schiffe nach Ancona zu senden, um Kohle sowie Truppen herbei- 



Am 23. Juli sollte nämlich in Ancona das für die Espedition 
gegen Lissa bestimmte Corps der freiwilligen Jäger, eine Genie-Gom- 
pagnie und der Rest der Marine-Infanterie unter Gommando des Generals 
Fontana eintreffen. 

Vorläufig beschloss Persano, am folgenden Morgen beim Hafen 
Sarober zu landen, und die Batterie Madonna sowie die anderen Werke, 
die noch Widerstand leisteten, zu beschießen. Doch sollte diese Beschiet^ung, 
aus Vorsicht gegen feindliche Überraschungen, nur durch Schiffe, welche 
Armstrong-Geschütze an Bord führten, und auf deren volle Trag- 
weite erfolgen. 



Am Morgen des 30. Juli war schlechtes Wetter; Böen bliesen aus 
verschiedenen Bichtungen, zeitweise setzte Begen, dann Nebel ein. 

Als jedoch der gemietete Dampfer Pibmohtr mit 500 Mann Marine- 
Infanterie unter Oberst Magnasco anlangte, entschied sieh Persano 
für die Landung. 

Um 7 Uhr Früh war die Situation der italienischen Flotte die 
folgende: Tebbibile und Vakesb standen bei Oomisa im Begriffe, die 
österreichischen Batterien wieder anzugreifen. 
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FosKiDiBas, auf dem über Nacht die erUttenen schwersten HaTarien 
ausgebessert wurden, hatte eben die Überschiffung seiner Verwundeten auf 
den Washirgtoh beendet 

Bi DI PoBTOGALLo imd Gastblfidabdo uähmeD unwesentliche Ma- 
schinen-Reparaturen vor. 

Vaeea befand sieh mit seinen SchiSen am Eingänge des Ganales 
von Lissa, die andereu Panzerschiffe lagen vor St. Giorgio. 

Das Geschwader Albini s und Sandris Flotille hielten sieh in der 
Nähe des Hafens Karober. Sie hatten alle Dampfbarkassen, eiserne 
Flöße und zahlreiche Schiffaboote ausgesetzt. 

Die Marine-Infanterie und die Landungs-Detachements standen bereit 
und erwarteten den Befühl zum Landen. 

Dampfer Esplobatore kreuzte zwischen der Spitze della Planka 
und der Insel St. Andrea, Dampfer Stella d'Italia zwischen der letzt- 
genaDDten Insel und Pelagosa. 

Die späteren Ereignisse lehrten, wie gefUhrlieh es war, för ein so 
weites Beobaehtungsfeld, zumal unter den bestehenden Wettei'verbält- 
niasen, nur zwei Kreuzer zu verwenden. Die Gefahr lag äußerst nahe. 
dass der Feind ankam, ohne von einem Kreuzer Oberhaupt oder doch 
rechtzeitig gemeldet worden zu sein. Insbesondere die Strecke von der 
Spitze della Planka bis zur Insel St. Andrea beuöthigte dringend 
eine ausgiebigere Überwachung, als durch einen einzigen Dampfer, den 

ESPLOBATOBB. 

Um 7 ühr 50 Minuten morgens tritt von NW her, aus einer 
Begenbö, plötzlich der Esflobatobe hervor, mit dem Signal am Top „Ver- 
dächtige Schiffe in WNW".') 

Bald hierauf signalisierte Persano: „Die entdeeUen Schiffe sind 
feindliche. Klar sitm Oefeekt." 

Persano entsandte sogleich den Gdiscabdo und den Mbssaoqibbo, 
um die Panzerschiffe TERBieaE und Vakesb von Oomisa einzuberufen. 
Weiters benachrichtigte er Albini von der Annäherung des Feindes 
und befahl ihm, die Landung einzustellen. 

') Der Commandant des Esplokatobe, Pregstten-Capitän Orengo, berichtete: 
„Gegen 5*/a I^' morgens des 20. waren Nebel und Regen so dtcM, dass man nicht 
auf i Meilen sehen konnte. Da meldeten die Aualuger, dass sie vorne einen 
Dampfer sähen; gleich darauf meldeten sie, dass diesem Schiffe andere folgten. 
Wären die Schiffe etwas toäter entfernt passiert, so hätte man sie gar nicht wahr- 
nehmen können. Aus der Zahl der entdeckten Schiffe scMoss ieh, dass dieselben nur ' 
die feindliehe JSscadre sein könnten und nahm mit voller Fahrt Curs gegen den 
Canai von Lissa, wo sich unsere Flotte befindet musste." 
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Den Panzerschiffen signalisierte er: „Die Front formieren, Onra 
WSW-.') 

Als sich später der Nebel etwas lichtete und die Banchwolken sich 
mehr nordwärts zeigten, ließ er die Front gegen West bilden. Die HoIb- 
Escadre sollte sich als zweite Linie hinter den Panzerschiffen sammeln. 

Albini hatte sofort nach Erhalt der obigen Ordre semen Schiffen 
signalisiert: „Landung einstellen, Dampfbarkassen, Flöße und Boote 
einschiffen". 

Bald aber sah er, dass hiedurch yiel Zeit verloren gienge; er be- 
auftragte daher die kleineren Schiffe, das Landungsmaterial soweit als 
möglich zn bergen nnd sammelte sein Geschwader, um dem erhaltenen 
Befehle nacbznkommen, während die Flotille unter der Eüste blieb. 

GovEBNOLO blieb zur Verfügung des Viee-Admirals Albini, Ebplo- 
RiioKE und Ihdipbndenzi postierten sich zwischen dem Panzer- und Holz- 
geschwader. Das Spitalschiff Wishinoton entfernte sich, Piehohte gieog 
mit seinen 500 Mann nach Manfredonia ab. 

Sämmtliche Schiffe hissten die kleine Flaggengala. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf Lissa 
Die Insel befand sich des Morgens in Nebel gehüllt. Ton mehreren 
Punkten kamen Meldungen an das Festungs-Commando, dass sich der 
Feind der Eüste nähere; von Portochiave traf die Nachricht ein, dass 
der Feind Vorbereitungen zur Landung treffe. 

In der üngewissheit, woher der Angriff erfolgen werde, bezog die 
Garnison die Defensivstellong S. Gosmo-Andrea; nur die Besatzung des 
Forts Georg wurde verstärkt und eine halbe Gompagnie mit zwei Raketen- 
gescbQtsen auf die gegen das Thal von Samogor vortretende Höhe 
gegen Portochiave-Earober vorgeschoben. In dieser Stellung sollte 
verharrt werden, bis die Absichten des Feindes klar lagen. 

Da trat um 10 ühr a. m. die Sonne durch die Nebelhülle und man 
erblickte die Entsatzflofte. 

Freudige Überraschung erfasste die tapferen Vertheidiger Lissas. 
Lautlos harrten sie sodann des Ausganges des ungleichen Eampfes. 



Wenn man den Verlauf der italienischen Espedition gegen die 
Insel Lissa Oberblickt, so ist nicht zu verkennen, dass dieselbe nicht in 

1) ^Italieniaehes OerUTalitabswerk über den Krieg 1866' und BaDdaocio. 
Nach Vecchj ,Sioria generale della Marina Müitare", wurde der Cars WNW (ponenie 
maeitra) Bignalisieit. 
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der Art in Scene gesetzt wurde, wie es hätte geschehen soUea, um eioeD 
raschen Erfolg in Aussicht zu stellea. 

Die Befestigungen Lissas und deren Armierung waren sowohl in 
Zahl als Kahber der Geschtttze uDZuläoglich gegenüber den italienischen 
Sehifisgeschützen. Der Vortheil der hohen Lage konnte diese Obelstäode 
nicht compensieren. 

Lissa verdiente keineswegs die Bezeichnung „Gibraltar des adria- 
schen Meeres". 

Seine Besatzung war in Anbetracht der Ausdehnung der Insel, der 
Schwierigkeit der Verbindungen im Inneren und mit Bücksicht auf die 
große Zahl der Punkte, welche geschützt oder doch beobachtet werden 
mussten, unzureichend. 

Wenn aber auch Lissa sich als ein Angriffsobject darstellte, das 
zu bewältigen keine große Kraflanstrengung erheischte, so durften anderer- 
seits jene Factoren nicht unterschätzt werden, welche stets die erste Be- 
dingung jedes kriegerischen Erfolges bilden. 

Ohne Lis&as Bedeutung zu hoch anzuschlagen, mnssten die früher 
angeführten Vortheile, welche deren Besitz bieten konnte, die Aufmerk- 
samkeit der leitenden Kreise Italiens auf diese Insel lenken. 

Dennoch scheint Lissa für Italien eine terra incognita gebheben 
zu sein, obgleich auf seinen Schiffen sich Offieiere befinden mochten, 
welche einstmals die österreichische Uniform getragen hatten, und über 
Lissa eingehenden Beseheid hätten geben können. 

Eine für die Operationszwecke ausreichende Karte war nicht vor- 
handen. 

Eine Beeognoseiernng sollte hier Abhilfe schaffen und in Eile wurde 
ein Dampfer entsendet, um selbe Torzunehmen. Hiebei wurde nicht be- 
dacht, dass das Umkreisen der Insel auf nächste Distanz vom Lande, 
wenn auch unter neutraler Flagge, Verdacht erregen und alarmieren 
musBte, daher eine Überraschung — ein Handstreich, wie er beabsichtigt 
war — von vornherein ausgeschlossen blieb. 

Weiters musste die Verbindung Lissas mit dem Festlande unter- 
bunden werden, ehe die italienische Flotte von der Insel aus gesichtet 
wurde-, es galt nicht nur das Kabel zwischen Lissa und Lesina zu 
kappen, auch die Verbindung zwischen Lesina — das eine treffliche 
Beobaehtungsstation für die Ereignisse in den Gewässern von Lissa ab- 
gab — und der dalmatinischen Küste musste aufgehoben werden. 

Die Ankunft der Flotte vor Lissa musste — zumal wenn es eine 
Überraschung gelten sollte — zur Nachtzeit erfolgen, um bei Anbruch 
der Morgendämmerung sofort den Angriff zu beginnen. 
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Der Schwerpunkt der Unternehmung wurde von Persano mit 
Beeilt im Angriffe gegen die Werke des Hafens St. Giorgio erkannt. 
Doch musste dieser AngrlflF mit Ausdauer und nach einem den Verhält- 
nissen entsprechend entworfenen Plan durchgeführt werden. Selbst zur 
Naebtaeit durfte keine Pause eintreten, die es dem Feinde ermöglichte, 
unbelästigt die erlittenen Schäden ausznbessern. 

Ein weiterer Fehler wurde in der Art der Beschießung der Werke 
begangen. 

Das Überschütten eines Angriffsobjectes mit Projectilen ist am Platze, 
wenn das Angriffsobject eine offene, wenig über Wasser gelegene Strand- 
batterie ist, daher vollständig im Feuerbereiche des Angreifers liegt. Gegen 
hochgelegene Werke wird man jedoch nur durch ein mit Buhe und Über- 
legung unterhaltenes Feuer — wie beim Schießen gegen eine Scheibe — 



Selbst der 190»» über der See gelegene Thurm Wellington 
wurde jedoch von den italienischen Schiffen oft weit überschössen. 

Die Position der Schiffe, die zur Beschießung heranzuziehenden Ge- 
schütze, sowie die Art und Durchführung des Feuers mussten je nach 
der Lage und der Natur des AngrifTsobjectes richtig bestimmt werden. 

Das Manöver des Fregatten- Gapitäns Saint Bon, sowie sein 
heroischer Kampf gegen die Werke von St. Giorgio verdienen die höchste 
Bewunderung, doch war ein sicheres Feuern auf dem Wege, den er 
gewählt hatte, wohl kaum zu erzielen. 

Bandaccios Ansicht, dass nach Bezwingung der äußeren Werke 
von St. Giorgio eine Panzercorvett« und die beiden mit löO-Pfiindern 
armierten Paiizerkanonenboote, welche in einem Flotteukampfe schon 
mit Bücksicht auf ihre geringe Fahrtgeschwindigkeit entbehrlich waren, 
zur Beschießung der inneren Werke hätten verwendet werden sollen, 
kann eine Berechtigung nicht abgesprochen werden. 

Die Verfftgung, Oomisa und Manego durch detachierte Schiffe 
hinzuhalten, war zweckmäßig; doch durften die detachierten Schiffe diese 
Positionen nicht aufgeben, sondern sie hatten vor den ihnen zugewiesenen 
Objecten zu verbleiben, bis der Angriff auf das Hauptobject den vollen 
Erfolg hatte und vom Höebstcommandierenden anders über sie verfügt 
wurde. Holzschiffe mochten f^ die in Bede stehende Aufgabe genügen. 

Auch die Wahl des Landungsplatzes musste im voraus entschieden 
sein. Der richtige Moment zum Landen wurde verpasst. Wenn man die 
Natur der Werke gekannt hätte, so wtlrde man nicht lange gezögert 
haben, die Landung zur Ausführung zu bringen. 



□igitizedby Google 



Das größte Hiademis für TjandnogeD bildeo' jene Werke, welche 
den Landungsplatz unmittelbar bestreichen, daher oiediig gelegene Strand- 
batterien. 



Wir haben endlich auch noch der Vertheidigung zu gedenken. Sie 
verdient nach jeder Bichtang die vollste Anerkennung. 

um insbesondere der Marine-Infanterie als integrierenden Theil der 
Kriegs-Marine zu erwähnen, so hat sie sich in den Annalen der kaiser- 
lichen Flotte ein ehrenTolles BUtt fUr ewige Zeiten gesichert. 
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V. 



Die Ereignisse vom 19. Juli bis zur Ein- 
stellung der Feindseligkeiten. Seeschlacht 
bei Lissa. 



Wir hsben die östeireicliisclie Eeeadre TerlasBen, als sie im Begriffe 
war, ihre Fahrt nach Lissa anzatreten. 

Die Muschordnong der österreichischen Flotte (siehe Diagramm I, 
Seite 147) war die Kielwasserordnung : Voran die Panzerschiffe (I. Divi- 
sion), dann die schweren Holzschiffe (II. Division), endlich die Eanonen- 
boote (III. Division). 

Die I. und II. Division zählte je 7 Schiffe, die HI. Division d; doch 
blieben 2 Schiffe der letzteren — Eebka und Nabehta — außerhalb der 
Formation. Untersuchen wir, ob diese Marschordnung — zunächst aber, ob 
diese Divisions-Eintheilnng richtig gewählt war. Als leitende Grundsätze 
für die Eintheilong einer Flotte iu taktische, selbständige Muiövrierkörper 
sind hervorzuheben ; 

1. Militärisch gleichartige Schiffe sind in einen Manövrierkörper zu 
vereinigen. 

2. Die Zahl der Schiffe jedes Manövrierkörpers muss so gewählt 
sein, dass derselbe einerseits als selbständiger militärischer Körper be- 
trachtet werden kann, andererseits ihm die volle Manövrieriahigkeit ge- 
wahrt bleibt 

In ersterer Beziehung ist daher die militärische Leistungsfähigkeit 
des einzelnen Schiffes bestimmend, in letzterer ist darauf zu sehen, dass 
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die Formierung und EvolutionieinDg des einzelnen ManöTrierkörpers inner- 
balb gewisser Zeit- und ßaumgrenzeu ermöglicht sei. 

3. Die Zahl der selbständigen Manövrierkörper darf nicht so groß 
sein, dass biedurch die Einheitlielikeit der Ftihrung des Ganzen, die 
Übereinstiramung in der ActiOD gefährdet werde. Wenn möglich, soll 
daher eine Schlachtflott«, d. h. die Gesammtheit der Schiffe, welche bei 
der Entscheidung eines Eamptes in Eechnang zu bringen sind, nicht mehr 
als vier Divisionen zählen. 

4. Sollen militärisch gleichartige Schiffe in mehr als einen Manövrter- 
körper formiert werden, so sind Schiffe von gleicher Fahrtgesehwindig- 
keit in einem Manövrierkörper zu vereinigen. 

Bei der Eintheilnng der kaiserlichen Flotte war der erste Grundsatz 
festgehalten worden ; betreffs des zweiten Grundsatzes wäre vorerst zu 
untersuchen, ob die Zahl der Schiffe — sieben per Division — deren For- 
mierung und Evolutionierung innerhalb gewisser Zeit- und Baumgrenzen 
ermöglichte. 

Diese Zeit- und Baumgrenzen werden bestimmt: 

1. Durch die Entfernung, in der man mit dem Feinde iu Füh- 
lung tritt; 

2. durch die eigene Escadregeschwiodigkeit ; 

3. durch jene des Feindes. 

Als Grundlage der Berechnung müssen Formationen dienen, welche 
die größte Baumausdehnung, sei es im Sinne des Gurses, sei es im Sinne 
der Senkiechten, zum Curse erfordern. Diese Formationen sind die Kiel- 
wasserlinie und die Front. 

Angenommen, der Feind werde auf 10 Meilen Entfernung wahr- 
genommen, die Escadregeschwindigkeit der k. k. Flotte war mit 7 Meilen, 
jene der italienischen Flotte — nach den auf österreichischer Seite vor- 
liegenden Angaben — mit 10 Meilen zu berechnen. Unter diesen Voraus- 
setzungen mussten bei entgegengesetzten Cursen beide Flotten 35 Minuten 
nach dem Insichtkommen aufeinander treffen. 

Eine alliailige Formierung, bezw. Formationsänderung musste daher 
in weniger als einer halben Stunde vollzogen sein, weil die Flotte formiert 
sein muss, ehe sie in den Feuerbereich (3000 m) des Gegners gelangt. 

Um aus der Kielwasserlinie als Marsehform die Front zu formieren, 
benöthigte ein Manövrierkörper von 7 Schiffen bei annähernder Berück- 
sichtigung der Wendungsbögen bei einer Fahrt von 7 Meilen im Gegen- 
marsch 10 — 14 Minuten; hiebei wurde als Schiffsdistanz eine Kabel, von 
Schiffsmitte zu Sehiffsmitte gerechnet, und die Länge der Linie mit circa 
1300 m angenommen. Beträgt die Schiffsdistanz zwei Kabel und die Länge 
der Linie 2500 m, so stellt sich dieser Zeitraum auf 15 — 19 Minuten. 
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Im „Auflauf" erforderte die HerstelloDg der Front bei entsprechender 
Herabmindenmg der Fahrt des TStesehiffes auf 4 Meilen im ersteren 
Falle 18 Minuten, im letzteren mehr als 30 Minuten. Bringt man hiezu 

noch die für die Sigoalisierung nöthige Zeit, weiters die nicht genaue 
Einhaltung der ScbifTsdistanzen, endlich die zur Berichtigung der neuen 
Formation nötbige Zelt in Rechnung, so ergibt sich, dass die Zahl von 
7 Schiffen für jede Division der zulässigen Masimalzahl sehr nahe kam. 

Der dritte Grundsatz fand volle Beachtung, der vierte — Einthei- 
lung nach Fahrtleistuag — konnte hingegen nicht berücksichtigt werden, 
ohne einerseits die Zahl der Divistonen zu erhöhen, anderseits militärisch 
zu schwache Manövrierkörper zu schaffen. 

Von Panzers chifTen hätten Don Jüan, Dbacrg und Salakahdeb, von 
den größeren Holzschiffen die SO-Kanonen-Fregatten Adria, Donau und 
Badgtzky mit der Corvette Fbiedbich je einen Manövrierkörper bilden 
mUssen. Hiebei war noch zu bedenken, dass die genannten Schiffe die mili- 
tärisch schwächsten ihrer Gattung und zugleich die schlechtesten Läufer 
waren. Es hätten sich daher zwei neue Divisionen ergeben, deren mili- 
tärische Schwäche in der Geschwindigkeit der Schiffe kein Gegen- 
gewicht fand. 

Jede Division war im vorspringenden Winkel — „Keil" — formiert. 
Der Posten der Divisions-Gommandanten war an der Spitze der Winkel. 
Die Größe des Winkeis war zu 8 Strichen (90") normiert, entsprechend 
der Verbindung der beiden Staffellinien zu 4 Strichen, d. h. der mittleren 
Peiluugslinien zwischen Kielwasser- und Dwarslinie. 

In Faehblättern wurden seinerzeit mancherlei verschiedene Ansichten 
über das vortheilhafteste Maß der Winkelöffnung vorgebracht: die einen 
sprachen fQr einen stumpteren, die anderen für einen spitzeren Winkel 
als jener zu 8 Strichen. 

Ich übergehe diese Discussionen ; denn in der Praxis bei Aus- 
bruch eines Krieges, der oll OfSciere zur Führung, Maschinisten zum 
Betrieb von Maschmen beruft, mit deren Eigenthümüchkeiten sie nicht 
vertraut sind, während die Zeit zu Versuehen fehlt, kann von einer länger 
andauernden, genauen Einhaltung einer Feilungslinie kaum die Bede sein ; 
es kommen daher in der Praxis mit Recht vornehmhch mittlere Peilungs- 
linien zwischen Front- und Kielwasserlinie zu berücksichtigen. 

Als Schiffsdistanz in der Formation war eine Kabel (200 m) nor- 
miert. Dies schemt allerdings zu gering bemessen ; denn es muss bezüg- 
lich der Schiffsdi stanzen heutzutage als Grundsatz festgehalten werden, 
dass jedes Schiff, selbst innerhalb der Formation, insoweit es mit der 
Einheitlichkeit eines Manövrierkörpers vereinbar ist, über einen ausreichend 
freien Manövrierraum verfüge. Doch ist bei dieser wie bei gar mancher 
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andereD Disposition auch auf die Individnalit&t im allgemeiDeo Büeksicht 
zu nehmen, und eben im Hinblick auf dieses Erfordernis bestimmte 
Contre-Admiral Tegetthoff die Sehiffsdistanz zu einer Kabel. „Wenn 
ich — so bemerkte er zum Yer&sser — eine Eabel Schiffsdistanz fm- 
befehle, so kann ich sicher sein, dass die SchifTe nicht mehr als zwei 
Kabel voneinander bleiben." 

Bei Vertheilung der Posten fOr die einzelnen Schiffe wurde der 
Orundsatz im Auge behalten, die militärisch stärksten SehifTe der Divi- 
sion ins Gentnim und an die beiden Flügel zu postieren. Bei Besetzung 
der letsteren Posten wurde zugleich auf die Schnelligkeit besondere Rück- 
sicht genommen. 

Demgemäß war T^tescbifT der I. Division der Ebzhbbzoo Fbbdihahd 
Mix; ihm zur Seite, als Substitut fQr den Fall, dass sieh das Flaggen- 
schiff außerhalb der Formation begab, dessen Schwesterschiff Habsbdbg; 
in der II. Division war das Linienschiff Kaisgb Centrumsehiff. Die Flügel- 
schiffe der I. Division waren Kaiser Max und Psinz Evoen, jeue der II. 
die Fregatten Sghwabzehbgu? und Novara. Durch Postieruog rascher, mili- 
tärisch starker Schiffe, welche daher auch zum selbständigen Eundschafts- 
dienste geeignet waren, an die Flügel, war somit der Admiral auch In 
der Lage, diese Schiffe ohne Störung der Formation zum besagten Zweck 
2U detachieren. 

Sollte eine Formierung in die Kielwasserlinie auf einen der Flügel 
statthaben, so war es wieder von Belang, dass T^te und Queue militärisch 
möglichst stark seien. 

In der III. Division hatten die Scbraubenschooner Kebka und Na- 
KBNTA während des Marsches ihre Posten an der Öffnung des Winkels 
zwischen den beiden Flügeischiffen Streitbr und Bgka angewiesen er- 
halten. Die Scbraubenschooner, sehwache Läufer, konnten vermöge ihrer 
Position durch eine ungleichmäßige Fahrt ihrerseits in der Formation 
der Division keine Störung verursachen. 

Die Bepetiteure der einzelnen Divisionen hatten ihre Posten inner- 
halb der Flügel im Kielwasser ihrer Divisions-Commandanten. 

Das richtige Verständnis der Signale und die Baschheit der Signal- 
yermittluug erschien auf diese Weise am besten verbürgt. 

Gontre-Admiral T eg e tth o ff hatte weiters diese Marschordnung 
gewählt, weil nicht allein die Anforderungen einer Marschordnung, 
sondern auch jene einer Schlachtordnung berücksichtigt werden raussten. 
Die Marschordnung halte zugleich die Grundordnung für den Angriff 
zu bilden oder sollte doch in kürzester Zeit und auf verhältnismäßig 
«ngstem Baume die Entwicklung in «ne solche ermöglichen, wie sie 
^urcb die Umstände und den Angriffsplan bedingt wurde. 
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Don Bedingungen einer Marschordnung entsprach die Keillinie, in- 
sofern sie gestattete, die Schiffe auf relativ engem Räume beisammen zu 
halten und dennoch die Schiffs- und Divisionsdistanzen so zu bemessen, 
dass eine Gefahr von Gollisionen vermieden erschien. In letzterer Be- 
ziehung war es auch nicht ohne Belang, dass die iSehiffe anmittelbar vor 
und hinter sich das Fahrwasser frei hatten, wodurch eine Ungleichheit 
in der Fahrt sich nicht sobald störend fthlbar machen konnte. Die Ein- 
heitlichkeit der Führung war gegeben, und wenn sie auch nicht in dem 
Maße vorhanden war wie in einer Eielwasserlinie, in der sich alle Schiffe 
im Kielwasser eines und desselben Schiffes bewegen, so folgten doch die 
Divisions-Gommandanten im Kielwasser des Gommandierenden ; die Schiffe 
jeder Division hatten im Tetescbiffe des Keils ein Segelschiff vor sich, 
nach dem sie sich leicht richten konnten. 

Die BefehlsBbermittiung war durch die Postierung der Repetiteure 
bei dieser Marschordnung in hohem Grade erleichtert und gesichert. Bei 
Gurswechsel mit Beibehalt der Marschordnung fUr den neuen Gurs, war 
die Keillinie im Vergleich zur einfachen Eielwasserlinie und auch zur 
GolonnenordnuDg (die Golounen dwars zueinander) allerdings stark im 
Nacbtbeil; es fehlte ihr die Biegsamkeit, wie sie besonders der Kielwasser- 
linie zu eigen ist. Doch bewegte sich die Flotte auf freier See, die Notb- 
wendigkeit häufiger Gurswechsel während des Marsches lag nicht vor, 
auch handelte es sich nicht darum, erst den Feind, unbekannt „wo", auf- 
zusuchen. Die Position des Feindes war bekannt; man konnte mit Sicher- 
heit darauf rechnen, dass sein Gros an der Nordküste der Insel Lissa 
stehen werde, mochte er sieh derselben bereits bemächtigt haben oder nicht. 

Angesichts des Feindes konnten Gurswechsel sich als nöthig er- 
weisen, doch waren sie voraussichtlich von geringem Betrage : eine seit- 
liche Terrückung der eigenen Position mittels zeitweiser gleichzeitiger 
Gurswechsel mochte ausreichen, um die eigene Angriffsrichtung auf jenen 
Punkt der feindÜchen Aufstellung zu bringen, wo der Durchbruch er- 
folgen sollte. 

Ich sagte „der Durchbnieh", denn der Angriff konnte aus GrUoden, 
die schon früher bei Besprechung der Armierung der k. k. Schiffe er- 
örtert wurden, nur ein directer sein. Die kaiserliche Flotte musste im 
Melee ihr Heil suchen. 

Dieser Umstand war aber ein entscheidender bei der Wahl der 
Marschordnung. Diese musste derart beschaffen sein, um in die Nähe 
des Feindes gelangt, ohne Verzug sich auf ihn werfen zu können; sie 
musste gleichzeitig die Grundordnung des Angriffes bilden. In Sicht des 
Feindes durtte keine Zeit mit Formierungen und Evolutionen verloren 
gehen. Es war fraglich, ob hiezu noch Zeit und Baum vorhanden sein 
werde. Gewiss war nur, dass die Hauptaufgabe der Panzerdivision zufiel; 
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an ihr lag es, zum ersten Schlag auszuholen und eine SituatioQ zu sehaSeD, 
welche den Holzscbiffen entweder den Weg frei ließ, um die feindlichen 
Schiffe ihres Typs aufzusncben oder es ihnen ermöglichte, in den Kampf 
mit den feindlichen Panzerschiffen einzugreifen, ohne einem sicheren 
Verderben entgegenzugehen. Zu diesem Zwecke mussten die kaiserliehen 
Panzerschiffe den Angriff der feindlichen Panzerschiffe auf sieb ziehen, 
und genügte es nicht, vorttbergebend ein Mel^e herbeizuftlhren, wie dies 
geschehen mag, wenn die Schiffe zweier in l^ont fornüerler Flotten sieh 
gegenseitig durch die Intervalle passieren. Es musste schon beim ersten 
Anprall die Auflösung der feindliehen Formation erzengt werden, wodurch 
den feindlichen Schiffen jede vorbedachte, selbständige Aetion unmöglich 
wurde. Hiedurch sollte zugleich der Einfluss allf^lliger genngerer Stcuer- 
fabigkeit der eigenen Schiffe mögliehst elimmiert werden, welcher sich 
bei Begegnungen in einfach frontaler Form in fataler Weise geltend 
machen konnte, indem er jenem den Vortbeil zuwendet, der rascher und 
auf engerem Kreise dreht 

Oontre-Admiral Tegetthoff war daher in der Wahl der Marsch- 
ordnung nicht völlig frei. 

Der geplante Angriff bedingte, dass die Panzerdivision die T^te der 
Marschordnung bilde, und dass sie zugleich eine Formation inne habe, 
die sie vor allem befähigte, ohne Aufschub mit Volldampf auf den Feind 
loszugehen. Diese Formation konnte die Kielwasserhnie nicht sein; denn 
beim directen Angriff müssen die Schiffe freies Fahrwasser vor sich haben, 
um ihre volle Schnelligkeit auszunützen, so rasch als möglich an den Feind 
heranzukommen und um dem Gegner die Möglichkeit eines Gegenmanövers 
zu benehmen. Bei einer aus 3 — 4 Schiffen bestehenden Eseadre kann zu 
diesem Zwecke ein Ausbrechen der Schiffe aus der Kielwasserlinie statt- 
finden, ohne dass diese sich gegenseitig gefährden, indem das erste Schiff 
nach Steuerbord, das zweite nach Backbord aus dem Curse bricht u. s. f. 
Bei einer größeren Anzahl von Schiffen kann dies jedoch ohne gegenseitige 
Gefährdung der Schiffe nicht geschehen. Da die Schiffe gegen den Feind 
mit Anspannung aller Kraft fahren und ihre größten Fahrtieistungen 
gegeneinander verschieden sind, werden in einem solchen Falle ihre Curs- 
linien nahe aneinander verlaufen und das überholende Schiff oft so nahe 
an dem überholten passiereo, dass eine geringe unwillkürliche Abweichung 
vom Curse eme Gollision herbeifuhren kann. 

Die natürlichste Formation zum directen Angriff, insoweit die vollste 
Ausnutzung der Masehinenkraft in Betracht kommt, ist daher im Gegen- 
satze zur Kielwasserlinie, die Front. 

Die Schiffe befinden sich in dieser Formation bei Beginn der Be- 
wegung auf gleicher Höhe, und selbst bei verhältnismäßig geringen Schiffe- 
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distanzen fallen die Zwischenräume zwischen den Gurslinien der einzelnen 
Schiffe doch so groß aus, dass eine Gollieioasgefahr zwischen denselben 
nahezu ausgeschlossen erscheint. Die von einer größeren Anzahl von 
Schiffen gebildete Front ist jedoch, weil zu ausgedehnt, für die Dauer 
nicht haltbar; sie kann daher keine Marschform abgeben. 

Die Staffellinie lässt, ebenso wie die Front, das Fahrwasser vor 
dem Bug der Schiffe frei; ist außerdem der Winkel zwischen der Ran- 
gierungslinie und dem gesteuerten Cors groß genug — nicht geringer 
als 4 Striche — so werden die Gurslinien der Schiffe auch nicht so 
nahe aneinander fallen, um eine Gefahr von Golhsionen zwischen einzelnen 
Schiffen nahezurücken. Die einfache Staffellinie kann jedoch für einen, 
sieben Schiffe zählenden Manövrierkörper ebenfalls keine Marsehforra ab- 
geben, da das Tötesehiff — zugleich Flügelschiff — den Schiffen des 
anderen Flügels zu entlegen ist, um lür sie als Begelschiff zu dienen. 

Doppelformen wie die Doppelfront, Doppelstaffelhnie etc. mussten 
außer Betracht bleiben; ihr Wert liegt in der geringen Frontausdehnung, 
die sie besitzen. Hiedurch aber wird für unseren Fall Jener Übelstand 
näher gerückt, der vermieden werden sollte. Überdies sind die vorderen 
Schiffe in ihren Bewegungen nicht völlig frei, da sie durch Eüeksichten 
auf ihre Hintermänner gebunden sind. 

Für die kaiserliche Flotte konnte daher nur der vorspringende 
Winkel — der Keil — in Betracht kommen; dieser ist die einzige 
frontale Form, welche fiir eine lange Fahrt als Marscbform geeignet ist, 
aber auch nur unter der Bedingung, dass die Zahl der Schiffe jedes 
Flügels eine geringe ist, da die Ausdehnung jedes Flügels derart sein 
muss, um es den Schiffen desselben leicht zu machen, sich nach dem 
Tctesehiff zu richten. 

Die Zahl von drei Schiffen fUr jeden Flügel ist als äußerste Grenze 
hiefür anzunehmen. Ein von mehr als sieben Schiffen formierter Winkel wäre 
in jeder Beziehung ein Unding, da er keine brauchbare Marsehformation 
mehr vorstellt. Als Angriffsformation hat aber der vorspringende Winkel 
einen hohen Wert — jedoch nur dann, wenn der Angriff in ein Melee 
übergehen, somit die Auflösung der geschlossenen Ordnung herbei- 
führen soll. 

Der von Tegetthoff geplante Angriff sollte die Bamme als ent- 
scheidende Waffe zur Geltung bringen. Der Gebrauch dieser Waffe er- 
fordert, dass man seinem Gegner auf den Leib gehe; dies ist jedoch 
nur mögUch durch Auflösung jeder Formation. 

Unter welchen Voraussetzungen ist aber die Verwendung der Ramme 
möglich, ohne für die eigenen Schiffe die unmittelbare Gefahr des Ge- 
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rammt Werdens heraufzubeschwören. Eine besondere Rammformation zu 
ersinnen , eine Formation , welche den eigeoen Schiffen den Gebrauch 
der Ramme sichert, zugleich aber auch gegen feindliche Ramra-Manöver 
Schutz bietet, wäre ein vergebliches Bestreben! Um zu rammen, muss 
jedes einzelne Schiff völlig freien Spielraum haben, und der beste Schutz 
gegen das Bammen ist, dasa das bedrohte Schiff Raum zum Parieren des 
Stoßes bat. 

FIflgelschiffe, bezw. Queueschiffe, sind stets nach beiden Richtungen 
in der besten Lage. 

Worin hegt also eine Gewähr, rammen zu können, ohne die Gefahr, 
selbst als Opfer der Kamme zu verfallen? Diese liegt darin, dass man 
dem Feinde die Initiative des Handelns abgewinnt, dass man ihn zwingt, 
sieh unseren Intentionen gemäfs zu bewegen, dass man materielle und 
moralische Verwirrung in seine Beihen trägt, 

Dies kann man erzielen, wenn es gelingt, dem Feinde Bewegungen 
aufzuzwingen, welche die Manövrierfelder seiner Schiffe einengen und die 
angreifenden Schiffe in solche Positionen zu den gegnerischen bringen, 
welche den letzteren die Bewegungsfreiheit benehmen. 

Zeigt man dem Feinde eine schmälere Front als er selbst einnimmt, 
und zwingt man ihn zu convergierendeu Gursen gegen dieselbe, so wird 
der Manöverraum seiner Schiffe eingeschränkt. Diese werden hiedurch 
nicht nur einander näher gerUckt, auch die Lage derselben zueinander 
wird verschoben, und um gegenseitige CoÜisionen zu vermeiden, werden 
die feindlichen Schiffe ihre Fahrt zu mäßigen und wohl auch sich gegen- 
seitig auszuweichen gezwungen sein. 

Concentrische Angriffsrichtungen sind bei Flotten, da das Angriffs- 
object beweglich ist, für die eigenen Schiffe in hohem Grade geföbrlich, 
es sei denn, dass der Gegner eine verhältnismäßig geringe Fahrt hat 
und eine Massenforraation oder doch eine langgestreckte Linie innehält 
und in dieser verharrt. 

Die beschriebene Wirkung hervorzurufen, ist der Zweck des excen- 
trischen Angriffes, als dessen Repräsentant die Keilform — der vor- 
springende Winkel — zu betrachten ist. 

Brechen die im Winkel formierten Schiffe nahe genug der feind- 
lichen Linie aus ihrer Formation, indem jedes Schiff das nächste feind- 
liche Schiff als Gegner wählt, so müssen die feindlichen Schiffe sich 
gegen die erstere kehren. Während aber die ausbrechenden Schiffe an 
Manöverraum gewinnen und nach Passierung ihrer Gegner alsbald wenden, 
um diesen zu folgen , büßen die feindlichen Schiffe an Manöverraum ein 
und gerathen leicht in eine Situation, welche sie zu einem günstigen 
Objeet für den Rammangriff macht. Beträgt der Winkel, aus dem die 
Schiffe ausbrechen, 8 Striche, so ist im Sinne des früher Gesagten für 
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den Ausbruch eine gDnEtige Grundlinie geboten; diese ist ursprünglich 
ine Staffellinie von 4 Strichen. Indem die Schiffe ausbrechen, werden 
ie Ourslinien folgen , die vom ursprünglichen Curse mehr als 4 Striche 
erieren. Von diesem Standpunkte aus muss der vorspringende Winiiel 
— der Keil — als Schlachtform beurtheilt vferden. 

So wie die Kielwasserlinie die einfachste, natürlichste Feuerlinie 
für die Durchitihrung des Artilleriekampfes darstellt, ebenso ist der vor- 
springende Winkel — die Gruppiernng der Schiffe beiderseits des voraus- 
laufenden Führers — die einfachste, natürlichste Form für den directen 
Angriff. 

Blicken wir auf ein Bild der Schlacht von Trafalgar! 

Die englischen Schiffe formierten allerdings keinen regelrechten 
Winkel, doch zeigt sich die Tendenz hiezu. Sie brachen aus der Colonne, 
um freies Fahrwasser zu gewinnen, und um mögliehst rasch an den Feind 
zu gelangen. 

Es wurde oben gezeigt, dass die Winkelform an eine geringe Zahl 
von Schiffen gebunden ist; es ist jedoch zu bemerken, dass die Manöv- 
rierfähigkeit jeder Formation in Bezug auf Zeit und Baum von der Zahl 
der Schiffe, welche sie bilden, abhängig ist. Eine sehr lange Kielwasser- 
linie ist trotz aller Biegsamkeit ein ungelenkes Ding, das sich wohl wie 
eine Seeschlange winden, nicht aber so rasch von der Stelle zu rühren 
vermag, um sich einer Mehrzahl kleinerer Gegner mit Erfolg erwehren 
zu können. 

Auch die Eiel Wasserlinie und die anderen Formen vertragen ein 
Überschreiten der Masimalanzahl von sieben Schiffen nicht ohne Be- 
schwerden , wie schon aus dem früheren Beispiele über die Formierung 
der Front aus der Kielwasserlinie zu entnehmen ist. 

Es wäre noch zu erwägen, ob Tegetthoff mit Bücksicht darauf, 
dass die Zahl von sieben Schiffen für die Winkelform die äußerste, zu- 
lässige Grenze darstellt, nicht gut gethan hätte, ftlr die einzelnen Divi- 
sionen statt des Winkels die Formation in zwei Golonnen zu wählen. 
Der excentrische Angriff' der Panzerschiffe wäre dann in der Weise aus- 
zuführen gewesen, dass die Schiffe jeder Colonne abwechsehid nach 
Steuerbord und Backbord von ihrem Führer ausbrechen. Dass die Ours- 
linien der ausbrechenden Schiffe einander zu nahe verliefen, um bedenk- 
liehe Annäherungen herbeizuführen, war bei der geriugen Zahl der Schiffe, 
welche nach einer Seite ausbrechen, nicht leicht zu befürchten. Dem- 
gegenüber ist aber zu beachten, dass für diesen Fall die Golonnendistanz 
so groß veranschlagt sein müsste, um den ausbrechendeu Schiffen zwischen 
den Golonnen Baum zu sichern, und eine Kreuzung ihrer Gurse hintan- 
zuhalteu , dass ferners statt eines , zwei Angriffspunkte ins Auge zu 
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fassen gewesen wären, dass die Gleichzeitigkeit des Angriffs fraglieh ge- 
worden, die Einheitlichkeit der Fttlirung abhanden gekommen wäre, und 
die Wucht des Anpralls gelitten hätte, dass endlieh, iusolange die Schiffe 
die Golonnenform innehatten, dieselben an ein gewisses, nicht allzu hohes 
FabrtausoiaC gebunden gewesen wären , die Erhöbung der Fahrt also 
erst im Momente des Ausbreehens — daher zu spät — hätte erfolgen 



Die drei ersterwähnten Übelstände der offenen Coloone ließen sich 
durch Wahl der geschlossenen Doppellinie vermeiden, diese bietet außer- 
dem den Vortheil größerer Biegsamkeit als der vorspringende Winkel. 

Der letzte der oben angeführten Nachtheile haftete jedoch auch an 
der Doppellinie und hiezu kam noch der weitere Umstand, dass die 
Schiffe je einer Colonne nach derselben Seite ausbrechen mnssten, hie- 
durch aber die Curslinien der ausbrechenden Schiffe nicht durchaus jene 
Abstände voneinander gehabt hätten, die bei ungleicher Fahrt eine Ool- 
lisionsgefabr unter den eigenen Schiffen völlig ausschließen, zumal wenn 
die anbefohlenen Schiffsdistanzen weder in der eigenen Grrundformation, 
noch in der feindliehen Aufstellung nicht genau eingehalten wurden. 

Man gelangt hiemit zu dem Schlüsse, dass Contre-Admiral Tegett- 
hoff den vorspringenden Winkel zu acht Strichen mit vollstem Rechte 
als Marsch- und zugleich als Grundform des Angriffes gewählt hatte. 



Wenden wir uns nun dem Feinde zu. Von diesem konnte ange- 
nommen werden, dass er entweder den directen Angriff wählen, oder 
dass er — was Tegetthoff befürchtete — von seinem artitleristiscben 
Übergewicht Nutzen ziehend , vorläufig ein Rückzugsgefecht eingehen 
werde. 

Im ersten Falle stand bei den damals vorherrschenden Anschauungen 
Ober den direeten Angriff zu erwarten, dass der Feind schiffsweise, frontal 
formiert, mit entgegengesetztem Cnrse der kaiserliehen Escadre begegnen 
werde. Es traten dann die Voraussetzungen ein, von denen wir bei Be- 
sprechung des eieentrisehen Angriffes ausgegangen sind. War der Feind 
aber in Divisions-Colonnen dwars zu einander formiert, so war die An- 
griffsrichtung in den Zwischenraum zweier Colonnen zu nehmen. 

Bei unzureichender feindlicher Cotonnendistanz konnten sieh bei der 
Annäherung an den Feind die Flügel zu einem mehr spitzen Winkel 
schließen, oder die Flügelscbiffe folgten bis zum Momente des Ausbreehens 
im Kielwasser ihren Vordermännern, um sodann den Umständen gemäß 
zu manövrieren. 

Im zweiten Falle, wenn sich der Feind zurückzog und wenn es galt, 
ihn einzuholen, war gerade die von Oontre-Ädmiral Tegetthoff gewählte 
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ForiuatioD die zweckmäßigste. Dem Gommandierenden blieb die Führung. 
den unterstehenden Schiffen freies Fahrwasser vor dem Buge, um ihre 
GeschwindiglieU je nach Bedarf zu steigern. 

Zieht man nun die beiden anderen Divisionen der liaiserUchen 
Flotte in Betracht, so lag es in der Natur dieser Schiffe, dass die größeren 
Holzschiffe die zweite Division und die Kanonenboote gleichsam als Hilfs- 
körper derselben die Queue-Division bildeten. 

Betreffs der Formierung dieser Divisionen lag kein Grund vor, für 
sie eine andere Marschform zu wählen, als jene der Panzerschiffe. Die 
einfache Kiel Wasserlinie war schon mit Rücksicht auf die große Aus- 
dehnung, welche die Gesammtordnung der Flotte beansprucht hätte, aus- 
geschlossen. Überdies war auch hier der Umstand ausschlaggebend, dass 
die Holzsehiffe und Fahrzeuge in der Lage sein mussten. angesichts des 
Feindes ihre volle Leistungsiähigkeit an Fahrt zu entfalten. 

Bezüglich der beiden Holz-Divisionen waren nämlich zwei Fälle ins 
Auge zu fassen. Der wahrscheinlichere Fall war, dass sie gegen die 
ungepanzerten Schiffe des Feindes vorzugehen hatten, der andere, dass 
sie unmittelbar ins Melee der Panzerschiffe eintreten mussten. 

Der erste Fall schien der wahrscheinlichere, da mit Grund anzu- 
nehmen war, dass die ungepanzerten Schiffe des Feindes einen eigenen 
Manövrierkörper formieren, und als solcher abseits von den Panzerschiffen 
ihrer Flagge eine Position innehaben würden. 

Dies . war umsomehr zu vermuthen , als die Durchführung der 
Landungsoperatiou an der Küste von Lissa naturgemäß den feindlichen 
Holzschiffen zufiel. In diesem Falle hatten die kaiserlichen Holz-Divisionen 
ohne Verzug so rasch als möglich gegen die feindliche Holz-Eseadre 
vorzugehen, erstlich, um der feindlichen Holzflotte die Initiative abzu- 
gewinnen, und eine allfKlüg gegebene günstige Sitnation auszunützen, dann 
aber auch um sich den Angriffen feindlicher Panzerschiffe, die außerhalb 
des Angriffsfeldes der eigenen Panzerschiffe gebheben sein mochten, 
möglichst rasch zu entziehen. Letzteres konnte aber am vollständigsten 
dann erzielt werden, wenn es den kaiserlichen Holzschiffen gelang, sich 
zwischen die feindlichen Holzschiffe und die Insel Lissa zu legen. 

In dieser Position erwuchs ersteren auch der Vortheil, dass sie für 
den Fall eines Missgeschicks den Weg nach dem Hafen von St. Giorgio 
offen fanden. 

Es handelte sich somit auch für die kaiserlichen Holz-Divisionen 
darum, möghchst rasch auf ihr Angriffsobject zu treffen, daher um Eeali- 
sierung eines möglichst hohen Fahrtausmaßes. Dies musste weiters auch 
aus dem Grunde geboten erseheinen, da sich die Holzschiffe Holzschiffen 
gegenüber befanden. Es schien wahrscheinlich, dass die italienische Eolz- 
Eseadre eine Breitseiten-Linie formieren werde. Die österreichischen Holz- 
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schiffe musateu daher eo schnell als möglich heranzukommen suchen, um 
die Gefahr einer BestreichuDg der Länge nach Ihunliehst herabzudrOcken. 

Diese Gefahr wurde allerdings schon durch den Umstand vermindert, 
dasB die feiodlicheD Schiffe sich in Fahrt befinden würden, wenn diese 
auch nur gering sein mochte, demnach die Annäherung an die feindliche 
Breitseiten-Linie nicht senkrecht zu dieser, sondern in einer schrägen 
Richtung stattfindeo rnusste; es war daher auch mit Sicherheit zu er- 
warten, dass die Kettenpanzerung ihren Zweck erfüllen und sich als 
Schutzmittel bewähren würde. 

Aus diesen Erwägungen folgt, dass es sich beim Ausbrechen der 
österreichischen Holzdivisiouen aus der Marschordnung der Flotte vor- 
nehmlich darum handelte, nach dem Ausbruche in einer Formation zu sein, 
welche den einzelnen Schiffen im Sinne der früheren Erläuterungen die 
volle Ausnutzung ihrer Fahrtleietung gestattete. Oeschah der Ausbruch 
mittels gleichzeitiger Wendung schiffsweise, so ergab sich allerdings keine 
bestimmte Formation; es genügte, dass die Positionen der Schiffe zu 
einander solche blieben, um das oben angeführte Erfordernis zu erfüllen. 

Wendete z. B. die IL und die IIL Division um vier Striche nach 
Steuerbord, so war der eine Flügel derselben in Front, der andere in 
Kieiwasseriinie formiert; letzterer bestand aber nur aus drei Schiffen, ein 
Ausbrechen eines einzelnen Schiffes aus derselben konnte daher ohne 
Collisionsgefährdung stattfinden. 

Bei dem Angriffe der kaiserliehen Holzsehiffe gegen die itahenischen 
ungepanzerten Schiffe rnusste es endlich auch von hohem Belange er- 
scheinen, dass jedes österreichische Schiff einem Gegner gegenüber kam, 
dem es an militärischer Stärke nicht allzusehr nachstand. 

Die Oorvette Friedbich durfte keiner Adelaide gegenüberstehen. Es 
lag daher daran, dass die militärisch stärksten Schiffe der österreichischen 
Holz-Escadre zuerst an der feindlichen Linie anlangten, und sich ihren 
Gegner wählten. Dies konnte leicht der Fall sein, da die mihtärisch 
stärksten Fregatten der zweiten Division — Novara und ScHWABZEHREna — 
auch die schnellsten Fregatten, und zudem Flügelschiffe waren. 

Erfolgte die Annäherung an den Feind'jedoch in einfacher, ge- 
schlossener Kielwasserlinie, indem sieh die Schiffe je nach ihren Posten 
in dieser Formation den feindlichen Schiffen gegenüber legten, so war 
zu befürchten, dass einzelne Schiffe Gegner erhielten, denen sie nicht 
gewachsen sein konnten. Da ferner die geschlossene Kielwasserlinie nur bei 
gleichmäßiger, verhältnismäßig geringer Fahrt eingehalten werden konnte, 
so war überdies zu befllrchten, dass hiedurch feindlichen, außerhalb des 
Melees befindlichen Panzerschiffen ein lauggedehntes Zielobject für ßamm- 
versuche geboten wurde. Dies war hier von ernster Bedeutung; denn das 
rammende Panzerschiff brauchte nicht den Stoß eines Holzsehiffes zu 
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scheuen, der ihm gegenüber fast ungefährlieh bleiben musste. Weiters 
musste es auch für die Österreichischen Holz-Divisionen, angesichts der 
artilleristischen Überlegenheit der italieuischen Holzscbiife, als schwer- 
wiegendes Moment erscheinen, den Feind in einer Weise anzugreifen, 
die überraschte und geeignet war, ihn zu verwirren. 

Zieht man nun den zweiten Fall in Betracht, dass die österreichischen 
Holzschiffe ins Melee der Panzerschiffe verwickelt wurden, so handelte 
es sich um die Auflösung der Formation, und musste es hiebei als vor- 
theiihaft erscbeineo, dass jedes Schiff mit freiem Fahrwasser und freiem 
Bug ins Meiee eintrat. 

Zur Frage übergehend, ob es nothweudig und zweckmäßig war. 
die Holzsehiffe ins Melee zu führen, ergibt sich die Antwort hierauf 
daraus, dass den Holzschiffeu in erster Linie die Bekämpfung ihresgleichen 
zugedacht war: eine Betheiligung der Holzschiffe am Melee der Panzer- 
schiffe war nur als ein möglicher Fall in Aussicht zu nehmen, als ein 
Ereignis, das durch unvorhergesehene Verhältnisse herbeigeführt werden 
konnte. Es mochte vorkommen, dass die Holzschiffe des Feindes im 
Vereine mit dessen Panzerschiffen in den Kampf eintraten, indem sie z. B. 
wie die österreichische II. Division das zweite Treffen der feindlichen 
Aufstellung formierten. In diesem Falle war es unvermeidlich, die eigenen 
Holzschiffe ins Melee eingreifen zu lassen, um hiednrch einen numerischen 
Ausgleich herbeizuführen. 

Forscht man weiter, In welcher Weise sieh die Holzschiffe im Melee 
nutzbar erweisen konnten, so kam vor allem ihre artilleristische Mit- 
wirkung in Betracht. Sie mochten auch, indem sie feindliche Schiffe, 
denen sie ein vermeintlich ungefährliches Rammobject boten, auf sich 
lenkten, den eigenen Panzerschiffen günstige Gelegenheit geben, an diesen 
ihre Bamme zu erproben. 

Ein Anrennen feindlicher Schiffe konnte aber von vornherein nicht 
Aufgabe der Holzsehiffe sein. Wenn auch die Schiffe der österreichischen 
II. Division (von jenen der III. Division kann hievon keine Bede sein) 
ein entsprechendes Moment besaßen, um einen wirkungsvollen Stoß zu 
führen, so fehheu doch die Bedingungen, diesen Stoß einem Panzerschiffe 
gegenüber thatsächllch wirksam zu machen. Denn ein solcher Stol^ musste 
infolge der ausfallenden Construction von Schegg und Gallion nicht unter, 
sondern über Wasser erfolgen. Hiezu kommt noch, dass das Bugspriet 
und dessen Zutakelung den Stoß abschwächen mussten. Der Stoß eines 
Holzsebiffes konnte höchstens ein Überneigen des feindlichen Schiffs- 
körpers, ein Abweichen des getroffenen Schiffes vom Curse, eventuell 
auch manch schweren Schaden am (odten Werk des getroffenen Schiffes 
herbeiführen, aber kaum ihm ein Tod bringendes Leck verursachen, oder 
seine Gefechtsfiibigkeit ernstlich gefährden. 
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Blicken wir dagegea auf das raamieDde Holzschiff. 

Seine schwere Bemastimg bat ihren Halt vorue im Bugspriet und 
dessen Stagen ; dieser Halt reisst plötzlich, der Fockmast verliert hiedureh 
seine Stutze ; wenn er stQrzt, tallt er längsschifTs zurück, da Wanten und 
Pardunen ihm diese Sichtung weisen. ladem er auf den Schlot fallt, 
fängt sein Takelwerk Feuer, und die Geschütze auf dem Vordeck sind 
außer Gefecht gesetzt. 

Es erübrigt betreffs der Marschordnung Tegettboffs noch einen 
wichtigen Punkt zu besprechen: War diese Marschordnung derart be- 
schaffen, um im Falle des Bedarfes in kürzester Zeit und auf relativ 
engstem Baume den Übergang in eine Gefechtsordnung zu gestatten, 
wie sie die thatsitehlich vorgefundenen Umstände erbeischen mocbteo? 

Der vorspringende Winkel gestattet bei unverändertem Curse den 
raschesten Übergang in die Front und den einfachsten in eine der Staffel- 
formen; erstereo durch gleichzeitige Vorziehung beider Flügel, letzteren 
durch Vorziehung eines Flügels. 

Betrügt die Eaeadregeseh windigkeit 7 Knoten, die mittlere Fahrt des 
Begelsehiffes der Evolution 4 Meilen und die Schiffsdistanz 2 Kabellängen, 
so vollzieht sich bei 7 Sebiffen der Übergang aus dem Winkel in die 
FronI, einsebließlich der Wendung, in circa 10 Minuten; im Gegenmarsch 
aus der Kielwasserlinie in 15 — 19 Minuten; im Auflauf in mehr als 
30 Minuten. 

Der Übergang aus dem Winkel in die Staffellinie bedarf allerdings 
mehr Zeit (circa 18 Minuten) als jener aus der Kielwasserlinie in die 
Staffellinie (im Gegenmarsch 13 — 15 Minuten, im Auflauf 10 Minuten), 
doch bedingt ersterer keinerlei Abweichung vom Curse und schließt daher 
jeden Fehler in der Wahl des Evolutionseurses aus.') 

Nun bilden aber die Front und beide Staffelünien die Grundformen 
für den directen Angriff, sowie die Basislinien liir Herstellung einer 
Feuerlinie nach jeder Richtung. Je nach der Richtung, welche der directe 
Angriff nehmen, oder nach welcher das Breitseitenfeuer zur Geltung 
kommen soll, wird der Auflauf in die Front oder in eine der Staffellinien 
bewirkt; eine gleichzeitige Wendung bringt dann die Schiffe in die ge- 
wünschte Formation. 

Für den directen Angriff' eignen sich, wie bereits früher bemerkt 
wurde, alle Formationen, deren Eangierungshnie mit dem Curse einen 
Winkel zu vier und mehr Strichen bildet; für den Artiileriekampf allein 
sind hingegen alle Formationen verwendbar, bei denen der Winkel zwischen 

') Obige BerechnuDgen köDuen nur einen rein theoretischen Wert haben und 
sollen nur einen Anhalt zur Beurtheilung bieten. 
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Raogierungslinie und Ours vier Striche und weniger als dies beträgt. 
Aus der Front beispielsweise genügt eine gleichzeitige Wendung UAth 
jeder Eicbtung zwischen der Cursricbtuug und vier Strichen Steuer- oder 
backbord derselben, um die Schiffe für die fragliche Eichtung zum directen 
Angriff formiert zu haben. Eine gleichzeitige Wendung um 12 — 16 Striche 
nach der einen oder andern Seite formiert die Schiffe zum directen An- 
griff im Rücken der ursprünglichen Front. Aus der Steuerbord-Staffellinie 
ergibt sieb eine Form zum directen Angriff nach jeder Richtung seitlich 
backbord vor der Staffellinie durch eine gleichzeitige Wendung nach 
backbord bis zu 8 Strichen vom bisherigen Curse. Durch eine gleichseitige 
Wendung um 8—16 Striche nach steuerbord hingegen entsteht eine 
solche Formation nach jeder Richtung seitlich steuerbord im Kücken der 
ursprünglichen Staffellinie. Für die Backbord-Staffellinie gilt das Analoge . 
mit entgegengesetzten Wendungen. 

Soll aus einer der auf obige Weise gewonnenen Angriffslinien der 
vorspringende Winkel gebildet werden, so kann diese höchst einfache 
Formierung während des Heraulaufens an den Feind geschehen. Es kommt 
hiebei, wie bei taktischen Formierungen überhaupt, nicht auf die Her- 
stellung einer regelrechten geometrischen Figur an, sondern vielmehr 
darauf, dass der taktische Gedanke, welcher der betreffenden Form zu- 
grunde liegt, zur Geltung gelange. Weicht die einzuschlagende Angriffs- 
ricbtung von der bisherigen Gursrichtung nur wenig ab, so unterliegt 
es in Anbetracht des eben ausgesprocheneu Grundsatzes keiuerSehwierigkeit. 
ohne vorläufige Formänderung im vorspriogenden Winkel den Ourswechsel 
vorzunehmen. Ist jedoch die Cursdifferenz eine größere, so kann der Curs- 
weehsel auch geschehen, indem sich vorübergehend die Flügel zur Doppel- 
colonne schließen. 

Auf dem Schlachtfeld« selbst erwies sich letztere als die natürliche, 
vermittelnde Obergaugsform für den vorspringenden Winkel, indem sich 
auf das Signal: „Dem Commandierenden im Kielwasser folgen" beide 
Flügel achter an das Teteschiff s 



Bisher wurde lediglich die Formierung für den directen Angriff 
besprochen, da dieser für die österreichische Flotte zunächst in Betracht 
kam. Es wurde bewiesen, dass der vorspringende Winkel ohne schwierige 
Manöver, durch eine kurze directe Bewegung, die am besten der Natur der 
modernen Kriegsschiffe entspricht, und durch eine gleichzeitige Wendung 
die Entwicklung in eine zum directen Angriff nach jeder Richtung ge- 
eignete Formation gestattet. Das gleiche Ergebnis stellt sich heraus, wenn 
man die Entwicklung in eine Feuerlinie ins Auge fasst, denn es handelt 
sich nur um die Größe des Winkeis, um welchen nach dem Auflauf in 
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FroDt, beziehungsweiBe in eioe der Staffellinieti die Schiffe gleichzeitig 
wenden, um statt einer directen Angriffsform eine BreitseitJinie zu bilden. 

Zur Bildung einer, gegebenen Verhältnissen entsprechenden Eiel- 
wasserhnie — der ältesten und bevorzugtesten Feuerlinie — genügt aus 
der Front eine gleichzeitige Wendung um 8 Striche nach der einen oder 
anderen Seite, aus der Staffellinie eine WenduDg um 4 oder 12 Striche, 

Ein Vorziehen beider Flügel in Front und eine gleichzeitige Wendung 
durch 8 Striche nach backbord hätte z. B. bei Lissa die österreichische 
Flotte in eine Golonnenordnung mit leicht eonvergierendem Gurse gegen 
jenen der feindlichen Panzerdotte gebracht. 

Bei den heutigen Flotten ist es endlich von hohem Belange, dass 
der Commandant eines Manövrierkörpers schon durch die Wahl seines 
Postens sieh die Führung der Bewegungen desselben möglichst sicher- 
stelle, insolange die Gefechtsverhältnisse keine Lösung der Formation 
bedingen. 

Dieser Grundsatz wird in der Kielwasserform am vollständigsten er- 
füllt sein, wenn der Oommandaut des betreffenden Manövrierkörpers den 
Posten an der Tete der Linie innehat. 

Um auch dieser Anforderung voll zu genügen, wurde über Anregung 
des Commodors Petz die Formierung auf die Tete des vorspringenden 
Winkels als Tete der Ktelwasserlinie ins Manöver-Reglement aufgenommen. 
Die Evolution sollte in der Weise geschehen, dass die Schiffe des eiuea 
Flügels sich unmittelbar im Kielwasser des Führers formierten, während 
jene des anderen Flügels die Fahrt küi'zten, beziehungsweise stoppten, 
und ihre bisherige Form in Staffeltinie einhielten. Sowie die Schiffe des 
ersteren Flügels sieh iin Kielwasser des Tetesehiffes genügend formiert 
hatten, schlössen die Schiffe des letzteren Flügels an. Dieser Anordnung 
lag die Voraussetsung zugrunde, dass der nach der Seite des Feindes 
liegende Flügel die Queue der Kielwasserlinie zu bilden hat; derselbe 
sollte nämlich in der Verfassung bleiben, durch sein Feuer die Entwicklung 
des anderen Flügels im Kielwasser des Teteschiffes zu decken. Die For- 
mierung der Kielwasserlinie derart zu bewirken, dass sich die Flügel 
schlössen, und die Schiffe alternativ ins Kielwasser des Teteschiffes ein- 
liefen, erschien verwickelter und eher Oollisionen ausgesetzt. 

Was endlieh die Änderung der Divisionsordnung betrifft, so kamen 
nur Positionsversehiebungen der IL und IIL Division zur L Division als 
Pivot in Betracht. 

Diese Verschiebungen bedingten aber nur seitliche Bewegungen 
nach vorwärts, waren daher mit Rücksicht auf die Pivot-Division mit 
relativ geringen Cursänderungen, bei gleichzeitiger Erhöhung der Fahrt 
ausführbar. 
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Ich schließe hiemit die Erörterungen über Tegetthoffs Marsch- 
ordnung. Dieselben dürften geeignet sein , die Zwecliroäßigkeit dieser 
Marschordnung für die gegebenen Verhältniese naeh jeder Eichtung hin 
klar zu stellen, und jene Bedenken zu zerstreuen, welche da und dort 
gegen selbe laut geworden sind. 



Am 19. Juli um 2 Uhr nachmittags befand sich die kaiserliche 
Flotte in voller Fahrt mit Curs SO. 

Um 5 Uhr stieß der Baddampfer Stidiuii znr Flotte, ohne eine 
Antwort vom Coramando der SUdarmee oder überhaupt Nachrichten von 
Belang zu überbringen.') 

Stadium nahm seinen Posten als Auslugschiff seitlich außerhalb der 
Formalion ein. 

Nur langsam bewegte sich die Flotte, gegen den frischen S 0-Wind 
ankämpfend, ihrem Ziele zu. 

Aus Rücksicht auf die drei 30 Kanonen -Fregatten, die Corvette und 
die beiden Schrauben scbooner, die ihre Posten nicht zu behaupten ver- 
mochten, wurde noch am 19. abends die Fahrt auf Ö'/^ Meilen vermindert- 

Während der ersten Nachtwache berief Contre-Admiral Tegetthoff 
seinen Flaggen-Capitän und die Officiere des Flaggen-Stabes, um die 
zu gewärtigendeu Ereignisse des kommenden Tages zu besprechen. 

Er bestimmte, dass im Falle seines Todes die Commandoäagge nicht 
niedergeholt werde, und sein Flaggen-Capitän die Führung der Flotte 
insolange behalte, bis es ohne Gefahrdung des Erfolges möglich sein 
würde, den ihm im Eange nächstfolgenden Seeofficier der Flotte Ton 
seinem Tode zu benachrichtigen. 

Weiters sprach er den Entschluss aus, im Falle der Feind sich bei 
Ankunft der kaiserlichen Flotte Lissas bereits bemächtigt haben sollte 

') Stadium hatte bereits seiaen Ankerplatz unter Fort Brioni verlassen, als 
vom Commando der Sädannee nachstehende Depesche einlief: 

„Mit Vorsicht in See gelten, «ni nickt vo» überlegenen Kräften umzingelt zu 
werden." 

„Nur bei sicherer Aussicht des Gelingens einen üffensiven Sl<iß machen. 
Hauptaufgabe bleibt Sidterung der Küste von Jstrien und Triest. Las ganze 
feindliche Manöver scheint doch nur eine Herausforderung; eine Siversit/n ist eu 
weit für unseren Operationsplan. Ein verdächtiger Dampfer sei bei Fiume ge- 
meldet." 

Contre-Admiral Tegetthoff erhielt diese Depesche erst am Tage nach der 
Schlacht bei Lissa. 



□igitizedby Google 



nnd im Haf^o von Sl Giorgio geankert hatte, mit den Panzerschiffen 
in den Hafen eiozudringea nod die yeraakerteo Schiffe anznreaneo. 

Bezüglich des erstereo Falles war eine Vorsorge mit Bncksicht anf 
den Charakter Tegettboffs, der gewohnt war. ohne Bncksicht fnr seine 
PenK;D der Gefahr ins Ange zu blicken, dorchans nöthig. Während der 
Hfihlacht verweilte Tegetihoff. ein langes Femrohr aber die Schalter 
gehangt, naau»ge)ietzt auf dem Hättendecke des EazHnzoa Fbudiiahd Jlii, 
umgei>en von meinem Flaggenstabe and der fflr den Signaldienst bestimmten 
Steuermannftchafl. 

Diese Vorsorge konnte in keiner zweckmäßigeren Weise getroffen 
werden, als dies Tegetthoff bestimmte; deim der Flamen -Capitän, 
LinienHchiffs-Capitün Mai Freiherr von Sterneck, mit des Ädmirals Ideen 
vollständig vertraut, war die bestgeeignelste Persönlichkeit, im Sinne 
dieser Ideen den Kampf fortzuführen. 



i des zweiten Falles ist zu erwägen, dass der Feind sich 
nicht LiesaB bemächtigt haben konnte, ohne die Werke außer Gefecht 
gesetzt zu haben. Diese wieder in wirksamen Vertheidigungszustand zu 
setzen, hatte der Feind bis zur Ankunft der kaiserlichen Flotte kaum Zeit; 
letztere konnte daher voraussichtlich ohne Belästigung von Seite der Land- 
werke in den Hafen dringen, woselbst es sodann für die nacheinander 
einlaufenden Schiffe eine ausgiebige Beute zum Rammen gab. 

Die Nacht vergieng ohne besondere Vorfallenheiten. Zur Ver- 
schärfung des Auslugs hatte Tegetthoff die Fanzerfregatte Kaiser Mai 
auf Signaldistanz vorgeschickt. 

Gegen Morgen nahmen Wind und Seegang derart zu, dass die 
Punzerschiffe 2. und 3. Glasse die Sttlckpforten schließen mussten, da 
Wasser darch dieselben in die Batterien drang. 

Es war zu befürchten, dass bei Fortdauer eines solchen Wetters 
diese PanzerscbifFe, die Kanonenboote und die Schraubenschooner ihre 
tieschütze mit Erfolg nicht gebrauchen könnten; für letztere Fahrzeuge 
lag, beim (iebrauche der Geschütze, die Gefahr des „über Bordgehens" 
(l(*rHnlben nahe. 

Bei Tagesanbruch war die Luft unsichtig, die Eegenwolken häuften sich. 

Der Morgen des 20. Juli schien nichts weniger als einen glück- 
lichen Tng zu verheißen. Die Lage des Ädmirals war eine kritische. 
wenn das Wotter anhielt oder sieh noch stürmischer gestaltete. In wenigen 
Stunden musste die Entscheidung getroffen sein, da man sich sodann in 
der Nitbe des Canales von Lissa befand. 
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In See besseres Wetter abwarten, bedingte Kohlenyerbraueh ; unter 
Segel verbleiben konnte nur ein Theil der Flotte — die Panzerschiffe 
waren auf ihre Maschinen allein angewiesen. Einen Ankerplatz mit so 
vielen Schiffen aufsuchen, war unter solchen TJmst&nden schwierig; die 
Flotte zu diesem Zwecke theilen, war wegen der Nähe des Feindes un- 
denkbar. 

Um 7 Dhr morgens meldete Kmsbe Mai „sechs Dampfer in Sieht", 
Auch auf dem Flaggenschiffe glaubte man in SO Rauchsäulen zu entdecken. 

Stadidu und Prinz Eqoeh wurden als Eclaireurs vorgeschoben. Doch 
bald hüllte wieder ein aus 8W einsetzender Regenschauer die Flotte in 
dichten Nebel. 

Gegen 9 TJhr begann es heller zu werden, der Wind sprang nach 
NW um, die See wurde ruhiger. Doch blieb der Seegang immerhin 
stark genug, um noch während der Schlacht das Batteriedeck der Panzer- 
schiffe 2. und 3. Classe nicht trocken werden zu lassen; selbst die Batterie 
der HAB3BIIEG wurde während der Schlacht von einer dwars eintreffenden 
Welle überflutet. Besonders litt die Bedienung der Geschütze auf den 
Kanonenbooten und Schraubensehoonern durch den Seegang. Die Gefahr 
lag nahe, dass die Schlitten aus den Pivotbolzen gehoben würden. Dieser 
Fall trat während der Schlacht auf dem Kanonenboot Seehund und auf 
dem Schraubenschooner Kerka ein. Auf letzterem Schiffe schlug das 
vordere Pivotgeschütz gegen die Bordwand, und es war zu befürchten, 
dass dasselbe über Bord gehen, oder doch für den weiteren Kampf un- 
dienstbar sein werde. Mit großer Eraftanstrengung gelang es der Mann- 
schaft, das Geschtltz in verhältnismäßig kurzer Zeit wieder an seine Stelle 
zu bringen und in brauchbaren Stand zu setzen. 

Von der Annahme ausgehend, dass die Escadre um Mittag auf den 
Feind treffen werde, ließ Contre-AdmiralTegetth off das Signal „Schaffen" 
(Abspeisen der Mannschaft) hissen, doch war die Zeit hiefür nur knapp 
bemessen; auf den meisten Schiffen musste man sich darauf beschränken, 
der Mannschaft Brot und Wein zu verabreichen. 

Gegen 10 Uhr vormittags klärte sich der Himmel plötzlich auf. 
Man erblickte die Insel Lissa in einem lichten Nebel gehüllt und bald 
darauf die feindliche Flotte. 

Es schien, dass sich dieselbe sammelte und formierte, wobei man 
zunächst zwei Gruppen unterscheiden konnte. 

Deutlieh markierten sich die grau angestrichenen Schiffe; sie schienen 
eine Front mit westlichem Curse zu bilden. Dies überraschte, denn was 
sollte die Flotte im Westen suchen? Doch bald löste sich ein „Grauer" 
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uach dem andern von der Front ab, und steuerte mit nordöstlichem Curse 
der k. k. Flotte entgegen. 

Die feindliehe Panzerflotte formierte sich in Eielwasserlinie in einer 
Sichtung, als wollte sie der kaiserHchen Flotte den Weg nach Lissa 
verlegen. Die Stftrke des Feindes ließ sich auf den ersten Blick nicht er- 
kennen. Die feindliehen Panzerschiffe, anfangs in Front formiert, deckten 
sich gegenseitig, und erst als sie sich in Eielwasserlinie entwickelten, 
konnte man eine Zählung versuchen. M^ach dem Augenschein konnte 
man urtheileo, dass die Zahl der Panzerschiffe der Zahl dieser Schiffe ent- 
Bpreehe. welche die durch Zeitungen bekannt gewordene Ordre de bataille 
der italienischen Flotte anführte. 

Betreffs der Stärke der feindliehen HolzQotte blieb man im Unklaren, 
da die Linie der feindhchen Panzerschiffe die Aussicht auf selbe benahm. 

Erst nach der Schlacht erfuhr man durch die SchiffbrQchigen des 
Be d'Italü, welche sich an der Küste von Lissa gerettet hatten, die 
Gesammtstärke der italienischen Flotte. 

Tegettboff signalisierte alsbald: „Ausluger auf ihre Posten"; 
„Klarschiff zum Gefecht"; „Distanzen schließen". 

Tegettboff ließ behufs Berichtigung der Ordnung stoppen, doch 
alsbald wieder in Bewegung setzen, um den vollen Dampfdruck in den 
Kesseln zu erhalten. 

Alle Schiffe hissten die kleine Flaggengala. 

Anfangs schien es, dass der Zusammenstoß an der Tete der feind- 
lichen Linie erfolgen werde. Tegettboff wollte daher der IL und 
IIL Division eine Position backbord von der Panzerdivision anweisen, 
weil erstere dann voraussichtlich frei von den feindlichen Panzerschiffen 
passieren wtirden. Doch bald war zu erkennen, dass die obige Voraus- 
setzung nicht eintreffen werde, es daher fUr den fraglichen Positions- 
wechsel zu spät sei. 

Um lO'/ä Ühr folgte das Signal: „Mit ganzer Kraft fahren"; bald 
darauf an die Panzer-Division das Signal ; „Den Feind anlaufen, um ihn 
zum Sinken zu bringen."') 

Das vorbereitete Signal: „Muss Sieg von Lissa werden", konnte 
wegen der raschen Annäherung an den Feind nicht mehr gegeben 
werden. 

Wenden wir uns nun der italienischen Flotte zu. Bereits gegen 
9V4 Uhr*) a. m. war die österreichische Flotte der italienischen deutlich 

■) Dies war bis zum Signal .Sammeln" das letzte Signal, das von den be- 
treffenden Schiffen beantwortet wurde, 
ä) Randaccio, Seite 162. 
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siebtbar. Dass die österreichische Flotte von der italienischen Flotte be- 
deutend früher gesiebtet wurde als diese von der ersteren, bat seinen 
Grund wob! darin , dass die italienischen Schiffe unter der hohen Küste 
Lissas sich befanden, dass sie keine Massenformation innehatten, über- 
dies mit mäßiger Geschwindigkeit fuhren, daher keine solchen Baueh- 
massen entwickelten wie die Österreichischen Schiffe. 

Wie bereits im vorigen Abschnitt gesagt wurde, ordnete Persano 
die Formierung zweier Fronten, Ours WSW an; die Panzerschiffe hatten 
die vordere, die Holzsehiffe die zweite Front zu bilden. 

Als sieh der Feind später mehr nordwärts zeigte, vollzogen die 
Panzerschiffe eine geringe Frontänderung gegen West. 

Den westlichen Curs soll Persano für die erste Formierung ge- 
wählt haben, um sieb von der feindlichen KUste zu entfernen, ehe es 
zum Zusammenstoß mit dem Feinde käme. Zugleich sollte den Holz- 
schiffen, welche augenblicklich nicht frei in ihren Bewegungen waren, 
Zeit gegeben werden, sich unt«r dem Schutze der Panzerflotte zu for- 
mieren. 

Aus der Front sollte sodann in die Kielwasserlinie flbergegangen 
werden, welche Formation von Persano als Schlachtlinie in Aussicht 
genommen war. 'J 

Noch um 10 Uhr waren von Albinis Escadre Schiffe damit be- 
schäftigt, das Landungsmaterial zu bergen: nur einige Fregatten waren 
auf dem Wege nach ihrem Posten im Rücken der Panzerschiffe. 

Um dieselbe Zeit waren Mbssaogiero und GniscABno von Comisa 
eingerückt. Bald darauf rief Persano mittels Signals den Affohdatobe 
auf Preidistanz des Re d'Italia; auch den Guiscakdo schickte er ab, um 
ersteren zu rufen. 

Die österreiebisehe Flotte war schon beiläufig auf 6 Meilen nabe- 
gekommen, als Persano signalisierte, aus der Front die Kielwasserlinie 
mit Curs NO*) zu formieren. Die Panzerschiffe entwickelten sieb in die an- 
befohlene Formation, u. zw. in nachstehender Reihenfolge: 

IPrihcipe Dl Oabighaho (Flaggenschiff des Contre-Admirals Yacea) 

Castelfidakdo 

Ancona 

Re d'Italia (Fiaggensehiff Admirat Persanos) 

Palestbo 

s. m abtino 



Vorhut 
I. Gruppe 1 

Ceotruni | 
II. Gruppe 1 



') „La campagna del 1866 in ItaHa", redatta dalla seeione storica del corpo 
di Hato maggiore. 

ä) „La campagmi del 1866 in Italia." Nach Eandaocio, Seite 1G2: NNO 
( Greco-tram ontan a ) . 
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Nachhut 



Be Dl PoBTOQALLO (Linien SC hiffs-CapitäD Eiboty, Gruppen- 

iiTg;:,;.! co„m.nd.„t) 

^ ( Maria Pia. 

Die Schiffsdistanz sollte eine £abel, die Gruppeodistanz zwei Kabein 
betragen. *) 

Nach den Instructionen vom 15. Juni sollte die Manövergesehwindig- 
keit 6 Meilen sein. Thatsächlieh waren jedoch die Distanzen und die Fahrt 
viel größer- Nähere Angaben über die Geschwindigkeit liegen nicht vor. 

Im Centrum fehlte der Fobmidabile und in der Queue-Gruppe der 
Tebbibile und Vabese. Der Commandant des Fobhidabile hielt sein Schiff 
infoige der am vorigen Tage erlittenen Havarien und der Erschöpfung 
seiner Mannsehafien nicht für gefechtsfähig und signalisierte, dass er 
nach Ancona zu gehen bemüssigt sei. Der Be d'Italia antwortete mit 
„Verstanden". Dies wurde an Bord des Formidabii,e als Bewillignng des 
Ansuchens angesehen. Fobhidabile hielt sich demgemäß außerhalb der 
Formation, verblieb aber einige Zeit in der Nähe des Schlachtfeldes, um 
sich gelegentlich am Kampfe zu betheiligen. Ale jedoch die zunehmende 
See zum Schließen der Stückpforten zwang, steuerte der Fobhidabile nach 
Ancona. 

Vahese und Terkibile befanden sich noch nicht auf ihren Posten. 
Varese schloss sieh später der Queue der Panzerlinie an.*) Tebribile ver- 
blieb, vielleicht zum Schutze der Holzschiffe in der Nähe der Escadre 
Albinis. 

Gegen IOV4 Uhr hatte sich der Apfohdatore dem Be d'Italia ge- 
nähert. 



'} ^Italiemxfhes Generaistabsuierk über den Krieg 1866." 
ä) Nach Angabe der „Italia Marinara' vom 21. Juli ISflS soll Varese erat 
nach dem Hel^ auf dem Schlacbtfelde eingetroffen sein. Die Frnge, ob Targsb über- 
haupt rechtzeitig bei der Flotte eintreffen konnte, ist unbedingt mit „Ja" zu be- 
antworten. 

Beiläufig gegen 8 Uhr a. m. sandte Persano den HRSsAGOisito und QnscARDO 
nach Comisa, um Tgrribile und Vabbsk einzuberufen. Um diese Zeit durfte sich 
das Flaggenschiff Persanos, der ßi: d'Italia, beiläufig in der Hebe von St. 
Giorgio, vielleicht etwas mehr westwärts befunden haben Der MEssAsoimti} hatte 
eine Geschwindigkeit von 17, Vakbsk eine solche von 8 Meilen. Die Entfernung von 
der Position Persanos vor St. Giorgio bis zur Bucht von Comisa ist mit 10 
bis 12 Seemeilen anzunehmen. MsssAnniünri konnte diese Entfernung in längstens 
drei Vierti^lstunden zurücklegen. Übrigens brauchte er nur auf Signaldistanz sich zu 
nähern. Varbsf. und Tbrririlg konnten daher um S^/« Uhr den Befehl zum Ein- 
rücken erhalten haben. Nun begann aber die Schlacht erst gegen 10^/, Uhr. Es vei- 
blieben dnher immer noch ewei Stunden bis zum Beginne des Kampfes. Hiebei ist 
nicht zu übersehen, dass die erste Formierung in Front mit westlichem Curse geschah, 
dBher jenen Schiffen entgegensteuernd, welche von Comisa her zur Flotte stoßen 
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Fersano ließ den Re d'Itilu stoppen und ein Boot desselben 
streichen. In diesem Boote überecbifFte er sich mit seinem Stabschef 
d'Amieo, Beinern Adjutanten, einem Offieier seines Stabes and mit zwei 
Fnterofficieren auf den Affondatobk, der die Viceadmirals-Plagge hisete, 
da er keine Admirals-Flagge an Bord hatte. 

Re d'Italia holte die Admirals-Flagge nieder. Kein Signal gab der 
Flotte diesen Wechsel des Flaggenschiffes bekannt; nur die auf den 
nächsten Schiffen Befindliehen waren Augenzeugen der Überschiffung. 

Ifach Einschiffung des commaudierenden Admirals bewegte sieh 
der Affohdatobb im Bücken und längs der Panzerlinie gegen deren Tete. 
Das verlassene Boot wurde vom Goyebnolo aufgenommen. 

Durch das Anhalten des Re d'Italia entstand eine bedeutende LOcke 
in der Linie der italienischen Panzerschiffe. Die Schiffe vor dem Re 
d'Italia setzten die Fahrt fort und folgten dem Flaggensehiffe Vaccas, 
Pkincipe DI CiBiONANo; das Hinterschiff des Be d'Itaua, der Palestbo, 
war zurflckgeblieben, da er auf das Finrtlcken des Fobmidabilb wartete. 

Der Be d'Italia setzte zwar alsbald nach der Ausschiffung Per- 
sanos, ohne sein Boot wieder aufzunehmen, in Bewegung, doch war es 
zu spät, nm den Ansehluss an die vorderen Schiffe m bewirken. 

Der Palestbo setzte alsbald, da Fobuidabile nicht einrückte, ebenfalls 
die Fahrt fort, doch vermochte er bei seiner geringeren Geschwindigkeit 
nicht dem Re d'Italia auf entsprechende Distanz nahe zu kommen. 

Die italienische Panzerlinie war daher nur an der T^te geschlossen. 
Im Centrum war Re d'Italia isoliert, an der Queue gab es größere 
Scbiffsdistanzen, als sie dem Befehle gemäß sein sollten. 

solltea. Als sieb die italienischea Panzerschiffe mit Guia NO in Eiel Wasserlinie ent- 
wickelten, konnten Terribilb und Yabese in Sicht der Österreicher gelangt sein. 
Die Darstelltjng der Positionen der Flotten zu Beginn der Schlacht, nie selbe das 
wiederholt citierte italienische Gen eralstabs werk Bher den Krieg 1866 gibt, ist in 
Übereinstimmung mit dem eben Gesagten. Dasselbe führt ansdröchUch an, dass 
Vakksr sich am Angriffe der italienischen Qneueschiffe gegen die Ssterreichischen 
Hohschiffe hetheiligte. 

Das Linienschiff Kaiser sah vier Panzerschiffe vor sich, ehe Affosdatorb auf 
ihn zusteuerte. Diese Tier Panzerschiffe konnten nur der Sah Habtimo, Se ni 
Pobtouallo, Mauia Pia und Vabbse sein, wenn auch letzterer zur Zeit noch ver- 
hältnismäCig entfernt gewesen sein mag. 

Der erste officielle italienische Schlachtbericht nennt den Varbsb unter jenen 
Panzerschiffen, welche die Österreichischen Holzschiffe angriffen, ond Randacoio er- 
wähnt des Varesb gelegentlich der Besprechung der Manöver des Ancona, als dieser 
dem bedrohten Ef d'Italia zu Hilfe geeilt war. Hieran durch ein österreichisehea Schiff 
verhindert, wollte er sich mit dem Ee di PoKToaAiio vereinigen nnd stieß bei dieser 
Gelegenheit mit dem Varese zusammen. Fregatten- Capitän Fincati, Commandant 
des Varesb, gibt an, 20 Minuten nach Eröffnung des Kampfes, um lO^IJ', auf dem 
Schlaobtfelde eingetroffen zu sein. 
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Theoretisch sollte die Länge der Linie 10 EabellängeQ betragen, 
in Wirifliehkeit war sie beiläufig doppelt so groß. 

Diagramm I (Seite 147) zeigt die Situation beider Flotten unmittel- 
bar ror dem ersten Zusammenstoße. 

Als die italienische Vorhut vor der T^te der österreichischen Flotte 
passierte, eröffnete der Pbincipe di CABioHiNo um IO74 Uhr a. m. auf 
circa 8 Kabellängen') das Feuer; die Schiffe seiner Division folgten dem 
Beispiele ihres Führers. 

Näher herangekommen, nahmen auch die österreichischen Panzer- 
schiffe, zunächst jene des linlien Flügels, das Feuer auf 

Den ersten Schuss gab das FlügelschifF der I. DivisioQ, der Kaisge 
Mai:, ab. Bald nach Eröffnung des Kampfes fiel als erstes Opfer auf 
Seite der Österreicher der Commandant der Panzerfregatte Drache, Linien- 
schiffs-Capitan Freiherr v. Moll. 

Linienschiffs-Fäfanrieh Weyprecht fiihrte das Sehiff bis zur Über- 
nahme des Clommandos durch den Gesammtdetail-Officier Linienschiffs- 
Lieutenant Matthieu. 

Dichter Bauch hüllte alsbald beide Flotten ein. 

Die TSte der Österreichischen Panzerdivision, an dem Curse SO 
zu S festhaltend, drang gerade vor dem B& d'Italu in die Lücke der 
italienischen Linie. Die österreichischen Panzerschiffe brachen durch selbe, 
indem sich auf das Signal Tegetthoffs: „Dem Commandierenden im 
Kielwasser folgen", beide Plügei hinter dem Flaggenschiff enger schlössen. 
Be d'Italia und die hinter ihm befindlichen italienischen Panzerschiffe 
fielen beiläufig gleichzeitig nordwärts ab. 

Auch Vacca steuerte, nachdem die österreichische Panzerdivision 
passiert war, nordwärts. Im Gegenmarsch folgten ihm die Schiffe seiner 
Öruppe. 

Ohne die Beantwortung des obigen Signals abzuwarten, wendete 
Tegetthoff nach Durchbrechung der feindlichen Linie über Backbord 
gegen Nord und jagte, seinen Schiffen signalisierend, „die II. Division 
unterstütKen" , den italienischen Panzerschiffen nach, die er vor sich sah. 
Die österreichischen Panzerschiffe folgten ihm, ohne bestimmte Ordnung 
beiderseits des Flaggensehiffes gruppiert. 

Es begann nun eine allgemeine Jagd, ein Melee in des Wortes 
vollster Bedeutung. Der Natur des Ursprungs desselben entsprechend, 
behaupteten die österreichischen Panzerschiffe die Initiative. Ihr nächstes 
Angriffsobject waren die ihnen zur Zeit näehstbefiudlichen feindlichen 
Panzerschiffe der Oentrumsgruppe , bis jene der III. Gruppe nach Pas- 

1) Das italienische Generalstabsweri gibt als grätte Sohnasdistanz weniger als 
5 Eabel an. 
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sieruQg der österreiehischeQ HolzschifFe von Westen her ine Gewirre des 
Kampfes eingriffen. 

Yacca hatte mit der Torhut, als die T^te der österreichischen 
FanzerscMETe über Backbord wendete, in der Beffirchtung, der Gegner 
beabsichtige , ihn zwischen zwei Feuer — zwischen die kaiserliehen 
Panzerschiffe und die kaiserlichen Holzsehiffe zu bringen, nach NW ab- 
gehalten, um den Bücken der österreichischen Holzsehiffe zu gewinnen, 
dieselben zu umkreisen und von der anderen Seite anzugreifen.') 

Werfen wir nun einen Blick auf die österreichischen Holzsehiffe. 

Während die österreichische Panzer-Division gegen die italienische 

Panzerlinie heranlief, signalisierte Gommodor Petz den Schiffen seiner 



A 

Mbya.ra. " 

Division „die Kielwasserlinie auf das Centrum (Töte des Winkels) for- 
mieren", und fiel nach steuerbord ab, um sich gegen die feindliehe 
Holz-Escadre zu wenden, welche in SW gesichtet wurde. 

Die Schiffe der II. Division formierten sich achter des Kiiseb, 
indem sich die Flügel schlössen, wodurch eine unregelmäßige Kielwasser- 
oder vielmehr Doppellinie entstand. Die beiden Flügelsehiffe waren infolge 
ihrer größereu Geschwindigkeit ihren Vordermännern voraus. Schwakzen- 
BBBG hatte die Donau, Novaka die Adeia und Friedbich Oberholt 

Als nämlich der Commandant der Novaba sah, dass die letztge- 
nannten Schiffe gegen den Kaiseb zurüekblieben, beeilte er sich, seine 
Fregatte in die hiednrch entstandene Lücke zu legen. 



') ^Il<üienisches QeneralgtabsiBerk 1866', Seite 319. 
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Die Posten der Schiffe der II. Difieion waren der Reihenfolge 
nach: Kaibeb, Kovaka, Fbiedbich, Bidetzkt, Adbia, ScHWABZENSEBa, Donau. 
Die Schiffe waren annähernd, wie die Figur (Seite 148) zeigt, gruppiert 

Die Kanonenboote folgten ohne bestimmte Ordnung. Ihr linker 
Flügel hatte sieh etwas nach backbord vorgezogen; Seebdhd folgte der 

Diagramm II. 




^-■., # OsterkPanzeedivIsian 



-J--'' 



JltYCsiart 'Jlihq-fy- 




Corvette Fbiedbich. Dalmat blieb zurück, um freien Spielraum zu ge- 
winnen und für allfällige Angriffe des FeiDdes gegen die Queue der 
kaiserlichen Holzscbiffe , diesen — sozusagen — als Blitzableiter zu 
dienen, indem er die Aufmerksamkeit des Gegners auf sieh zog. Tele- 
EICH blieb ebenfalls zurück. Die beiden Sehraubensehooner waren in NW 
noch auf eirca 5 — 6 Seemeilen entfernt 
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Indessen war bereits die italienische F&nzerlinie durchbrochen worden 
und Gommodor Petz sah, dass die italienischen Panzerschiffe der Queue 
gegen seine Linie Curs nahmen. Er hielt daher direct gegen dieselben 
ab und hatte nun vier Panzerschiffe des Feindes vor sich. 

Es dürfte sich rechtfertigen, hier einen Augenblick in der Schil- 
derung innezuhalten und einen Überblick über die GteBammtlftge beider 
Flotten in diesem Momente der Schlacht zu geben (s. Diagramm II, 
Seite 149). Wir sehen die Österreichische Panzerdivision den Durehbruch 
durch die italienieche Schlachtlinie bewirken und sodmui gegen Nord 
wenden, die österreichische Holzdivision aus ihrer bisherigen Position 
nach SW vorbrecben, dann aber gegen die Queue der italienischen Fanzer- 
linie abfallen. Die italienische Vorhut läuft in geschlossener Formation 
nordwärts , dann gegen N W ; nordwärts fallen auch die Schiffe des 
italienischen Gentrums und jene der Quene ab — erstere mit ziemlieh 
großen Schiffsdistanzen, letztere mehr geschlossen. Nach italienischen 
Berichten beabsichtigte der Commandant der Queue-Gruppe, Eiboty, sich 
zwischen die Österreichischen Panzer- und Holzsehiffe zu legen. 

Der erste Gegner, mit welchem Kaiser zu thun bekam, war der 
Affosdatohe. Dieser hatte nach dem erfolgten Durchbruch der italienischen 
Panzerlinie, in deren Bücken er sich bisher gehalten hatte, ebenfalls 
Curs nordwärts genommen. 

Zunächst traf er auf den österreichischen Bad-Aviso Elisabeth, der 
eben daran war, sein im Melee außer Sicht verlorenes Admiralschiff auf- 
zusuchen. Affohd*toee feuerte nach ihm mit einem 300-PfQnder, doch 
gieng der Schuss fehl. Es schien, als ob Affohdatobe nun den Aviso 
rammen wolle, doch setzte er bald seinen Curs nordwärts fort und befand 
sich kurz darauf an der Steuerbordseite des Kaiser. *) 

Ein Schuss seines 300-Pfünders tödtete und verwundete an Bord 
des kaiserlichen Linienschiffes sechs Mann, demontierte ein Deckgeschütz 
und zerstörte den Compass und den Maschinentelegraph. 

Der Kaiseb erwiderte das Feuer seines Gegners mit concentrierten 
Lagen. Zum Artilleriefeuer gesellte sieh beiderseits ein wohlgenährtes 
Gewehrfeuer. 

Linienschiffs-Fähnrich Proeh, in der Kreuzmars des Eaisbb postiert, 
stürzte tödtlich getroffen auf Deck herab. Auf dem Affondatobe wurde 
der Sehiffslieutenant Gregoretti, Commandant des vorderen Thurmes, 
verwundet. 

Die nächstliegenden österreichischen Holzschiffe veremten nun ihr 
Feuer mit jenem des Kaiser; Affohdatore wendete und entfernte sich 
gegen West. 

') Sohlachtbericht des k. k. Comnmndoa S. M. Schiffes Kaiser. 
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Kaum war der Kaiseb vom Affonditobe befreit, als die dritte 
italienigche Panzergruppe herankam utid das Feuer eröffnete. (Siehe Dia- 
gramm m.) 

Der Be di Poetoqallo kreuzte die Gursrichtung des Linienschiffes 
vor dessen Bug in schräger, beiläufig nordöstlicher Richtung. Auf seinem 
Wege musste er auf Fbiedbicb und Elisabeth treffen, die backbord achter 
vom Käisee sich befanden. 

Diagramm m. 



Osferr.- 



Ilirisioft'^ct cca. 



\ 



^ Falestea 

J SMirlina 

Bivlsion. Ribnty ffsterhAPänzernivrsia/i. 




Kscadr^Minis 

Commodor Petz hielt etwas nach steuerbord ab, wendete aber 
dann, mit dem Ruder hart an Bord, ohne Verzug wieder gegen back- 
bord zurück, während sein Gegner nach backbord gegen das Linienschiff 
abfiel. ') 

') ^Gleich hierauf bemerite ich eine große, grau angestrichene cirea 

36- Kanonen- Partner fregatte, die, von Steuerbord kommend, offenbar die Absicht 
hatte, uns anturennen; doch da selbe früher vom Bauch verdeckt war, no geschah 
dies, als sie schon ziemlich itahe V)ar. Nun hätte leA iicar unfehlbar durch ein 
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Der Eaiseb stieß mit voller Wucht gegen den Be di Pobtogallo. 
Der Stoß traf den Be di Pobtooallo vorne an backbord, doch in sehr 
spitzem Winkel, da der Gegner in der Drehung gegen den Eaisee be- 
griffen war. Dies geschah um U Uhr. 

Das kaiserliche LinieDscbiff streifte längs der Bordwand des Be di 
FoBTOGALLo, Zertrümmerte einen Theil seiner Sehanzverkleidung, die Erahn- 
balken der Anker, tod denen der N'othanker verloren gieng, sowie alle 
Boote an Backbord, brach und fegte alle Stückpfortendeckel an Backbord 
weg und riss an derselben Bordseite die Wanten des Fockmastes entzwei. 

Docli bei weitem schwerwiegender waren die Havarien , welche 
Kaiseb hiebei erlitt. Sein Bugspriet und Schegg wurde weggerissen, die 
Gallionsfigur fiel auf das Deck des Gegners, während der Fockmast, 
plötelich seines Haltes nach vorne beraubt, brach und nach achter auf 
den Schlot der Maschine fiel. Durch diesen Fall wurde die vordere 
Deckbatterie außer Gefecht gesetzt. Der über dem zertrümmerten Schlot 

^Ih. Itteäeidi 

JOiser &/ 

VkdiPoi-to^allo 

../ 
^^faria Pia. 

liegende Fockmast rückte die Gefahr eines großen Brandes nahe und 
beeinträchtigte zugleich die Arbeit der Schiffsmasehine . deren fernere 
Verwendbarkeit überhaupt in Frage gestellt war. 

Wunderbarerweise blieb die im Bereiche des stürzenden Mastes 
belindliche Mannschalt größtentheils unversehrt; selbst unter den Ver- 
wundeten gab es nur Leichtverletzte. 

Während auf dem Oberdeck alles aufgeboten wurde, dieses zu klaren, 
vor allem den Brand zu bewältigen, hatte Kaiser mit einem neuen Gegner 
— wahrscheinlich der Mabia Pia — welche dem Bb di Pobtoqallo folgte, 
einen schweren Kampf zu bestehen. 

rasches Abfaäen dem Awemten austoeichen können, doch da backbord achter von 
uns auf kaum eine halbe Kabel Dampfer Elisabste und Dampf- Corvette ERZ- 
HSazoo Friedrice sich befanden, selbe dahtr in Gefahr gewesen joären, den uns 
zugedachten Stofi zu erhalten, ich andererseits hoffte, durch einen Stoß des Linien- 
schiffes das feindliche Schiff" kampfunfähig zu machen, so fiel ich tuerst etwas nach 
steuerbord ab, gab dann das Ruder Backbord an Bord, erhielt iwar noch eine 
Lage des Gegners, rannte ihm aber nun beiläufig in der Höhe der Maschine in 
den Leib.' (Aus dem Schhchtbericht des Commodors Petz.) 
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Die II. SectioD der zweitea Batterie des Lioieiiscbiffes wurde außer 
Gefecht gesetzt, die achtere Deckbatterie hart mitgenommen. LiniensehiETs- 
Lieuteoant Frank uud LiDienscbiffs-Fähnricb Pogatschuigg wurden 
schwer verwundet. Die Bordwand backbord wurde in Brand geschossen, 
das Bampfrobr durchlöchert. 

Der Brand Ober dem Sehlote gewann an Ausdehnung, das Steuer- 
ruder wurde durch einen Schuss verletzt; aus dem Maschinenraum kam 
die Meldung, dass die Maschine nicht mehr verlässlich functioniere, und 
wegen des verdeckten Schlots nur mehr kleine Kesselfeuer unterhalten 
weiden könnten. 

Angesichts dieser äußerst kritischen Sachlage entschloss sich Com- 
modor Petz, den Kaiseq außer Schussbereich zu bringen, und nahm Curs 
gegen den Hafen StGiorgio, um sein Schiff daselbst soweit als möglich 
wieder gefeehtsfähig zu stellen. 

Die Schiffe der 11. Division, mit Ausnahme der Kovaba, welche 
bereits zu Beginn des Oefechtes sich von der Holz-Escadre getrennt hatte 
und den kaiserlichen Panzerschiffen nachgefahren war, sowie die Kanonen- 
boote folgten dem Kaisgk. Sie hatten das scbwerbedrängte Linienschiff 
nach besten Kräften unterstützt, und darf nicht verhehlt werden, dass es 
ihrem vereinten Feuer und ihrem Zusammenhalten in hohem Grade zu 
danken ist, dass das Flaggenschiff der II. Division, welches der Gegner 
für das kaiserliche Admiralschiff gehalten haben mochte, der k. k. Flotte 
erbalten blieb. 

S. M. Fregatte Novara hatte bereits zu Beginn des Kampfes ihren 
Commandanten, Linien schiffs-Gapitän Klint, verloren. Eine Kanonenkugel 
hatte ihn getodtet. Linienschiffs-Lieutenant Rudolf Schröder übernahm 
als erster Lieutenant das Schiffscommando. Seine erste Frage war: „Wo 
ist der Admiral?" und als ihm die Position Tegetthoffs angegeben 
wurde, der eben die Linie der feindiiehen Panzerschiffe durchbrochen 
hatte, steuerte er direct dem Erzhebzoq Febdinano Max nach, und ver- 
blieb sodann während des ganzen Verlaufes der Schlacht bei der Panzer- 
Division. 

Der Stand der Dinge in diesem Momente der Schlacht war folgender: 
Tacca war mit seiner Division nach NW und westlieh abbiegend, in den 
Rücken der Queue der österreichischen Holzdivisionen gelangt Riboty 
mit seinen Schiffen, nach Passierung der Österreichischen Holzschiffe die 
Verbindung mit Vaeca und der Centrumsgruppe suchend, kam in den 
Gefecbtsbereich der österreichischen Panzerschiffe, die bisher mit den, 
ebenfalls den Anschluss an die Division Vaccas anstrebenden italienischen 
Panzerschiffen der Centrumsgruppe im Kampfe sich befanden. Dieser 
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Tendenz der italienischen Panzerschiffe gemäß zog sich das ßefeehts- 
fe!d der beiderseitigen Panzerschiffe gegen N und NW. 

Die österreichischen Holzdi Visionen hielten Curs gegen den Hafen 
von Lissa, ein Gurs, der sie zwischen den Panzerschiffen Eibotys und 
der Holz-Escadre Albinis hindurcbflihrte- 

Ohne Gefahr der historischen Wahrheit nahe zu treten, ist es nicht 
möglich, eine auf Tollständigkeit Anspruch erhebende Darstellung des 
Kampfes zu geben, wie er sich nunmehr entwickelte. 

Bezflglich der österreichischen Holzüchiffe wäre dies eher noch aus- 
führbar, da sie dem Kaiser, wenn auch ohne eine bestimmte Formation ein- 
zuhalten, doch mehr weniger aneinander geschlossen, bis in die Nähe von 
Lisfla folgten. Das Melee der Panzerschiffe aber macht es unmöglich, 
die Spuren der einzelnen Schiffe aufzufinden. In den verschiedensten Curs- 
riehtungen begegneten sich Schiffe; jeden Äugenbhck änderten sieh die 
Distanzen zwischen den Kämpfenden. Hiezu kam noch der Umstand, dass 
die Österreicher die Schiffe der Italiener, letztere die Schiffe der ersieren 
nicht kannten. 

Bastlos jagte das kaiserliche Flaggensehiff auf dem Kampffelde umher, 
überall hin, wo es ein günstiges Kammobject entdeckte. 

Mit Meisterschaft führte LinienschiETs-Gapitän Baron Sterneek den 
Eezhebzoq Feedisand Max durch das Gewirre der Kämpfenden. Einmal selbst 
bedroht durch die Ramme eines feindliehen Panzerschiffes, drehte er 
das Schiff ohne Verzug in gleiche Richtung zu jener des Gegners, und 
als dieser längs dem Flagge iischiffe hinglitt, entledigte er sich desselben, 
indem er die Maschine rückwärts arbeiten ließ. Eine Zeitlang lagen Eitz- 
HEKzoo Febdihanl Max und das italienische Panzerschiff so knapp neben- 
einander, dass in der Backbord-Batterie des kaiserlichen Flaggenschiffes 
die Setzer nicht in die Geschütze eingeführt werden konnten. Es fielen 
Schüsse von Seite des Feindes, das Vorschiff des Ebzbebzoq Ferdisand 
Mai war in Pulverraueh gehüllt; doch keinerlei Verlust oder Schaden 
wurde aus der Batterie t 



Tegetthoff sehrieb in seinem Bericht mit vollem Rechte, er könne 
mir betonen, dass jedermann seine Pflicht gethan hat. Es lässt sich auch 
nichts anderes berichten als; Jeder hat seine Pflicht gethan; jeder Schiffs- 
Commandant that, was er für den Augenblick für nothwendig und für 
das Beste hielt; einer stand für den anderen ein. Alle waren bestrebt, 
sieh gegenseitig zu helfen. 

Von italienischen Panzerschiffen rings bedroht, wurde der zu weit 
westlich gcrathene Dok Juan vom Kaiser Max aus seiner misslieben Lage 
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befreit. Die Elisabeth gerieth in Gefahr gerammt zu werden ; rechtzeitig legte 
sieh die Notar* zwischen die Elisabeth und das italienische Panzerseiiiff. 
Ich muss mich darauf beschräniteQ, nur Thatsachen hervorzuheben, 
welche auf die Eotscheiduag von besonderem Einflüsse sein konnten, und 
deren Verlauf eine eingehendere Schilderung ermöglicht. 

Bald nachdem die italienische Linie durchbrochen war, gelang es 
dem Flaggensehiffe Tegetthoffs, kurz nacheinander zwei feindliche 
Panzerschiffe am Heck anzurennen, doch erfolgte der Stoß iu zu schräger 
Richtung, um eine fatale Wirkung nach sich zu ziehen. 

Das Deck des erstgerammten Schiffes schien fast menschenleer. 
Gleich nach dem Abgleiten dieses Schiffes vom EazSEszoo Ferdinand Max 
schlug eine Granate desselben in die Bordwand des österreichischen 
Plaggenschiflfes und explodierte nahe dem Fockmast ; seine Splitter tödteten 
einen Marine-Infanteristen und verwundeten den Linienschiffs-Lieutenant 
Freiherr von Spaun. 

Der Name des italienischen Schiffes, welches den ersten Rammstoß 
erhalten hatte, blieb unbekannt. Der zweite Stoß traf den Palestbo. Auch 
der frühere Stoß konnte nur eines der Panzerschiffe des italienischen 
Gentrums getroffen haben.') 

'} San Martino hatte unter anderen Hararieu Schaden am Achterschiff erlitten 
(Rtindaccio, Seite 193) und signalisierte später, als er sich mit der Grnppe VaccSiS ver- 
einigte, „dasa er nicht imstande sei, in Linie zu bleiben". Dies setzt schwere Havarien 
Toraus. Da Sah Hartino an Maschinen und Armierung nach den vorliegenden Be- 
richten nicht derartig gelitten hatte, um seinen Posten in der Linie nioht halten 
zu tonnen, ist anzunehmen, dass er ein starkes Leck erhielt. 

Sah Mabtiko war das dritte Schiff des Centrums, und es ist die Annahme 
zulässig, dass er, als Re d'Italia nordwärts wendete, demselben als letztes Schiff der 
Gruppe folgte. War dies der Fall, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass er das erste 
Schiff war, das Ferdinand Mav erreichte. In den Schlachtberichten findet sich jedoch 
sonst kein Anhalt, der ein tTrtheil gestatten würde. 

Andererseits sind Gründe vorhanden, welche vermuthen lassen, dass das erst« 
angerannte Schiff der Re d'Italla gewesen sei. Ton diesem sagen italienische Berichte, 
dass er apeciell das Object der Angriffe seitens der Österreicher war, und dass er den 
Bammversuchen eines Österreichischen Panzerschiffes gegen sein Achterschiff nur dadurch 
entgieng, dass er sich in einer Schlangenlinie (aerpeggiandu) bewegte. Da der StoQ 
annähernd in der Cursrichtung des italienischen Panzerschiffes erfolgte, die Differenz 
der Geschwindigkeiten der Schiffe eine sehr geringe sein machte, der Contact aber 
ohne augenscheinliche Folgen blieb, und auf dem italienischen Panzerschiffe auf Deck 
nur schwach verspürt worden sein dürfte, während auf dem FERniHAnn Max beide 
hier iu Bede stehenden RammstöQe in den unteren Räumen nach Aussage des dort 
beflndlicben Personales fast ebenso stark verspürt wurden, wie der dritte BammstoQ, 
so konnte in der That gesagt werden, dass sich der Bb d'Italia einem Bammsto&e 
entzogen habe. Die gemeldete Verletzung seines Steuers, welche italienische Aussagen 
dem Feuer eines österreichischen Panzerschiffes zuschreiben, findet durch das Anfahren 
des FBEDiNAHn Max gegen das Ächterschiff des Kb d'Itaua eine näher liegende Er- 
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Als Ebzhebzog Feedinand Max gegen das Heck des PiLGaTBO an- 
rannte, ereignete es sieb, dass auf letzterem Schiffe die Kreuzstenge und 
die BesahngafTel brachen. Die an letzterer gehisste Nationalflagge fiel mit 
den TrUmmern der Gaffel und kgte sich, vom Winde getrieben, quer 
über das Yorcastell des österreichischen Flaggen&ehiffes. 

Auf den Ruf Tegetthoffs „Wer holt die Flagge!" eilte Steuermann 
Karcovich mit anderen Leuten nach vorne, erfasste die Tricoiore und 
befestigte sie, während vom Palbsibo aus ein heftjges Gewehrfeuer 
unterhalten wurde, an einem Belegklampen. Als sich die beiden Schiffe 
trennten, blieb die italienische Flagge als Trophäe auf dem Ebzhebzoq 
Febdinahd Mai zurück. 

Es war gegen liy, ühr a. m. 

Flaggen- Capitän, Linienschiffs -Gapitän Freiherr von Sterneek, 
backbord in den Kreuzwanten stehend und scharf auslugend, gewahrt in 
der rauchgeschwängerten Atmosphäre vorne in seiner, mit ganzer Eraft 
' verfolgten Fahrtrichtung die Umrisse eines Fanzerschiffes, das mit seiner 
Baekbordseite ihm zugekehrt zu sein scheint. 

Aus der Anstrichsfarbe des Schiffskörpers erkennend, dass dasselbe 
ein feindliches Schiff sein muss, fasst er den Entschluss, den Gegner von 
der zugekehrten Seite, dwars, auf der Höbe des Kamins zu rammen. 

So schnell dieser Entschluss gefasst, war er auch schon in Aus- 
führung, denn Augenblicke waren da entscheidend. Entschlossen und 
kahu führt Freiherr von Sterneek das österreichische Pla^ensehiff in 
die todbringende Bahn zum Bammstoße gegen den Gegner; der Bug des 



tlämi^. In der Aussage des königlioliea Seeofficiera Buaso heißt es: „Als die 
Faneerfregatte gegen uneer Achterschiff feuerte, gab es einen Äugenblick, in dem 
das Schiff dem Steuer niekl gehorchte". 

Der Commandant des Be d'Itaua irollte wahrscheinlich wenden, um dem 
Gegner eine Lage va geben, und da versagte das Steuer, als es rasch einen großen 
Bogen sa beschreiben galt. Derselbe Seeofficier sagt auch weiters ,er entdedtte, dass 
das Steuer gebrochen (rotto) sei'. Eine solche Wirkung dUrfte aber eher einem 
Bammstoüe zuzuschreiben sein, als einer unter der Wasserlinie auftreffendeu 30 PfOader- 
oder 48 Pfände r-Eugel. Dag^en scheint der Umstand, dass vom Yorcastell des Febdihand 
Ma£ das Deck des erst angerannten Schiffes übersehen werden konnte, dem obigen 
Calcäl va widerspreckea. Aus dem italienischen Qeneralstabswerke über die Schlacht bei 
Lissa ist zu ersehen, dass Palestro zweimal der Ramme des Fbrdi;(ahd Max. ent- 
gieng. DemgemäD ist allerdings auch der Schluss zulässig, dass P*lestro zweimal, 
aber stets ohne Erfolg, vom FEROiN't.Hn Ma2 angerannt worden war. Endlich ist die 
Aussage des beim Untergang des Palestro geretteten Unterlieutenants Fabrizi zu 
verzeichnen, der angab, dass Palestro fünfmal angerannt worden sei (ei hanno dati 
cinque urti), einmal an der Seite, viermal an den Hecktaschen. Alle StSße erfolgten in 
schräger Sichtung, Diese Angabe ist irrthümlich, insofern nur zwei Stöbe gegen 
Palestro in Betracht kommen können. 
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Erzhekzog Febdihihd Max bohrt sich, serschmetternd, genau an der von 
Sterneck ins Auge gefassten Stelle in die Flanke des gewaltigen Gegners. 
Die eingedrungene Bamme mit der Wucht des enormen Fahrt- 
momentes verrichtet ihr Zeratörnngswerk im Gefüge des fremden Baues. 

Erst jetzt, nachdem das Schicksal des Gegners besiegelt, lässt Baron 
V. Sterneck die Maschine seines Schiffes mit ganzer Kraft zurüekarbeiten, 
denn er hatte bei den vorangegangenen zwei Bammversuehen, wobei die 
Maschine noch vor dem Stoße gestoppt worden war, die Erfahrung ge- 
macht, dass mit Maschine auf „Halt" entscheidende Resultate nicht zu 
erzielen waren. 



EA. FeriinanäMajc j^^^ d'JtaUa. 



So entschied sieh der Kampf zwischen den gegnerischen Flaggen- 
schiffen im Kampfgewühle der Schlacht im gleichen Sinne, wie jener 
der beiden Flotten geraume Zeit später. 

Der Bb d'Italm, weicher infolge der furchtbaren Wucht des Bamm- 
stoßes stark nach steuerbord Ubergekrängt hatte , rollte , sobald das 
kaiserliche Flaggenschiff freigekommen war, heftig nach backbord zurück. 
Sein mit Mannschaften überfillltes Deck zeigte sieh den erstaunten Blicken 
der Zeugen der nun folgenden Katastrophe. 

Eine Gewehrsalve von seinen Marsen und seinem Deck aus geht 
über das kaiserliche Flaggensehiff hin '). Noch einmal scheint der tödtlich 
getroffene Gegner sich aufrichten zu wollen. Doch mit mächtigem Schwalle 
brechen nunmehr tosende Wassermassen, das Ternichtungswerk vollendend, 
durch die gewaltige Bresche in seinen ehernen Leib. Bald überfluten 
brandende Wogen das Deck des sinkenden Schiffes, aus dessen Lucken 

1) Der Personal- Adjutant Tegetthoffa, Liniensehiffs-Lieutenant Freiherr von 
MinutiHo, bereits vorher verwundet, wnrde abermals schwer verletzt. 
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^ie Bemannung beraufeilt, and ziehen das stolze SeMff mit hocbwebendem 
Banner in die Tiefe. 

Dies alles vollzog sieh in weniger denn 3 Minuten. Erst, nach der 
Schlacht erfuhren die Österreicher von den geretteten Sehiffbrüehigen, 
dass das in den Grund gebohrte Schiff der Be d'Itilia war. 

Über die vorausgehenden Umstände und die Vorkommnisse auf dem 
Be d'Itaua während dieses kritischen Momentes seien italienische Be- 
richte hier wiedergegeben. 

Das italienische Generalstabswerk über den Krieg 1866 berichtet 

hierüber Folgendes: 

„Der ÜE d'Italia war das Hauptziel der Angriffe des Feindes, 
Die Schiffe der eweiten Gruppe — Falestro und Sa/i Martiso — ver- 
suchten vergeblich ihm beizustehen." 

„Falestro erhielt auf kurze Distanz zwei Lagen. Eine Granate 
drang durch den ungepanzerten Theil des Ächterschilfes und explodierte 
in der Ofßciersmesse. Es entstand ein Brand, der den Falestro zwang, 
sieh aus dem Gefecht eu ziehen." 

„Sah Martiso hielt auf ein Österreichisches Panzerschiff ah, das 
sich Backbord achter des Re d'Italia befand. Das österreichische Fanzer- 
schiff wendete gegen steuerbord, passierte den Re d'Italia achter, gab 
eine Lage gegen dessen Achterschiff ah, welche sein Steuer verletzt haben 
soll, wendete sodann abermals über steuerbord, und den San Martino 
passierend, beschoss es diesen auf kaum '/b Kabel Entfernung. Eine 
Granate zündete in der Achterkajüte des Sas Martino. Der Brand 
einmal gelöscht, erneuerte sich jedoch infolge Einschiagens einer eweiten 
Granate." 

„San Mastino konnte den Bewegungen seines Gruppenführers nicht 
mehr folgen, und kehrte steh westwärts. Be d'Italia, der das Steuer 
■nicht gebrauchen konnte, suchte durch Schnelligkeit den feindlichen An- 
griffen zu entgehen; da legte sieh ihm ein feindliches Fanserschiff in den 
Weg (chiude la via). Zur Vermeidung eines Bammstoßes stoppte er den 
Maschinengang. In diesem Momente kam der Erzberzoq Febdisahd Max 
heran und bohrte den Be d'Italia in den Grund." 

Nach dem Sehlachtberichte in Bandaccios Werk eommandierte 
LiniensehifTs-Capitän Faa di Bruno, Commandant des Be d'Italia, „Halt", 
dann .zurück", als er den Ebzbbezog Ferdinand Mai herankommen sah. 
Er hoffte wahrscheinlich, dass Eäzhbezoq Ferdinand Max noch vor seinem 
Bug passieren werde. Er rief alle Entermannschaften auf Deck, vielleicht 
in der Hoffnung, beim Zusammenstoß das rammende Schiff entern zu 
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könaen, und befahl dem Batterie-Commandanten. Sehiffslieutenaot Gual- 
terio, Dochmals zu feuero. 

Die Befehle wurdeu ausgeführt. Alle Mann, auch der Deputierte 
Boggio, eilten auf Deck, uüd feuerten mit Gewehren und Pistolen gegen 
den Ebzhebzog Pebdibahd M*k. 

Da erfolgte plötzlich der furchtbare -Zusammenstoß, Der Rb d'Italü 
neigte sich nach steuerbord, dann zurflck nach backbord, und sank in 
die Tiefe. 

Der Commandant des Ke d'Italia, Linienechiffs-Gapitän Faa di 
Bruno, der, obwohl an einem Fuße verwundet, stets auf seinem Posten 
geblieben war, wollte die Nationalflagge niederholen lassen, damit sie 
nicht in die Hände der Österreicher falle; doch Seecadet Bazzetti wider- 
setzte sich diesem Befehle, und so blieb die Flagge hoch, als das Schiff 
untergieng. Diese wackere That blieb auf dem Ekzheezoo Febdinand Max 
nicht unbemerkt. 

Als das Geschick des Be d'Italia entschieden schien, sprang jeder, 
der konnte, über Bord um sich zu retten. Der Commandant Paa di Bruno 
soll sich auf der Commandobrücke erschossen haben. 

Der erste Eindruck der furchtbaren Katastrophe auf die Österreicher, 
die Augenzeugen derselben waren — es befanden sich in diesem Momente 
die Schiffe HABaBUBo, Prinz Edgbh, Dbache, Salamahdek, Noyaea und 
Elisabeth in der Nähe des kaiserlichen Flaggenschiffes — war Über- 
raschung und Entsetzen. Es herrschte Todesstille, kein Scbuss fiel; endlich 
brach die Siegesfreude in weithin schallenden Hurrahrufen durch. 

Sobald Ebzhebzog Feedikahd Mas Vom gerammten Gegner frei- 
gekommen war, wurde er in seiner Rückwärtsbeweguug gestoppt und 
zur Erlangung der nöthigen Steuerfähigkeit schleunigst in Fahrt nach 
vorwärts gebracht. 

Die Geschwindigkeit des Ebzhebzoq Fbbdimand Mai beim Anlaufen 
betrug circa 11 Seemeilen. 

Kaum hatten sich die Wogen in heftigem Wirbel über dem unglück- 
lichen Be d'Italia geschlossen, 60 bedeckte steh diese Stelle der Meeres- 
fläche mit Hunderten von Ertrinkenden, die, mit dem Tode ringend, laut 
um Hilfe riefen. 

Tegetthoff , dieselben gewahrend, ordnete an, die Boote ins Wasser 
zu lassen, um die Schiffbrüchigen zu retten. Eine kleine Jolle war jedoch 
das einzige schwimmfähige Boot, das dem Flaggenschiffe noch zur Ver- 
fügung stand. Doch ehe man dasselbe von seiner Vertäuung frei bekam. 
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tauchte backbord achter des Ebzheszog Ferdinand Max ein italienisches 
Panzerschiff mit Curs gegen das kaiserliche FlaggensehiEf auf. 

Freiherr r. Sterneck, den Gegner reehtzuitig wahrnehmend, wusste 
die Absiebt des Gegners zu vereiteln. 

Pbinz Eogen, der sich zur Zeit des vom Ekzhbbzoo Febdinand Max 
geführt«!! Eammstoßes wenige Kabel steuerbord achter von diesem befand, 
wendete ebenfalls gegen das itaUeniscbe Panzerschiff, die Maschinen in 
TolIen Gang setzend. Letzteres war genöthigt, sieh schleunigst zui'flek- 
zuziehen. 

Die Sehlacht war bald wieder in vollem Gang. An eine Rettung 
der Schiffbrüchigen konnte nicht mehr gedacht werden. Elisabeth ver- 
suchte einen Moment, in dem sich die Kämpfenden vom Schauplatz der 
Katastrophe entfernten, zu benutzen, um an die Bettungsarbeit zu gehen, 
doch alsbald war sie die Zielscheibe feindlicher GeschQtze und musste 
ihre Absieht aufgeben. Als später die beiden Schraubenscbooner diese 
Stelle passierten und daran giengen, Schwimmende aufzunehmen, wurden 
sie ebenfalls durch feindliehe Geschosse gezwungen, den Platz zu räumen.^) 

Der Torwurf, welcher später von itaUeniseher Seite erhoben wurde, 
dass die im Wasser befindlichen Mannschaften des Re d'Italia von Öster- 
reichischen Schiffen beschossen worden seien, findet somit eine ent- 
schiedene Zurückweisung. 

Dass Geschosse — ftsterreichisehe und italienische — zwischen den 

Verunglückten einschlugen, ist mehr als wahrscheinlich; aber diese Ge- 
echosse waren kampffähigen Gegnern bestimmt, nicht wehrlosen, und 
hat denselben der Zufall, nicht bewusstes Vorgehen den Weg gewiesen. 
Wenn Schiffe zwischen die Schwimmenden geriethen — und dies konnte 
sowohl italienischen wie österreichischen Schiffen passieren — so forderten 
dies ihre eigene Sicherheit und die Umstände des Kampfes; gewiss ist 
aber kein Schiff wissentlich und mit Absiebt über die Unglücklichen ge- 
fahren. Ich werde auf diese Angelegenheit später nochmals zu sprechen 
kommen. 

') Der CommaDdant des Schrauben schooners Narenta, Linienschiffs- Lieutenant 
Franz Spindler, berichtet hierfiber; 

,...Ichsah gerade vor uns circa 300 haibnackte Leute auf aieei großen Matten 
(Spieren) utid vielem kleineren Holnioerk -sdneimmen. Ich ließ die Maschineti 
»toppen und steuerbord abfallen, um sie nicht zu überfahren. Gleichzeitig vmrde 
Befehl gegeben, ein Boot zu streichen, um es den Leuten zuhilfe tu sehickert, die 
„pietä" gchrieen und die Bände bittend gegen uns rangen. Das gleichzeitige Seran- 
nahen der vorerwähnten feindliehen Panzerfregatten vereitelte mein Vorhaben. 
Einige ihrer Kugeln trafen die eigene schicimmende Mannschaft." 
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Während des Melees war auf dem Palesteo ein Brand ausgebrochen. 
Nach italienischen Berichten hatte dieses Schiff Steinkohle auf Deck achter 
geladen, welche in Brand gerieth. In der Aufregung der Schlacht wurde 
dieser Brand anfangs wahrscheinlich unterschätzt und nicht mit an- 
gemessenen Mitteln bekämpft, bis er eine bedrohliche Stärke gewonnen 
hatte. Der Commandant des Palesteo, Fregatten-Capitün Capellini, heß 
die Pulverkammer unter Wasser setzen und suchte außerhalb des Kampf- 
gewUhles zu gelangen, um den Brand löschen zu können. Es ist nicht 
mit Sicherheit anzugeben, welches österreichische Schiff den Palestbo in 
Brand geschossen hat. Mehrere kaiserliche Schiffe — Dos Juan {Zeugnis 
seiner Officiere), Kaiser Mai und Dkachb, Fregatte Badetzei und Schwae- 
2EHBEKG — hielten sieh für dessen Urheber. 

Nach dem Sehlachtberichte des Oommandanten des Deache halte 
dieses Schiff den Palesteo abseits vom Schlachtfelde in der Bichtung der 
Spitze Planka gesichtet, auf denselben Jagd gemacht, ihn dann achter 
umkreist und eine concentrierte Lage gegen sein Heck abgegeben. Als 
sich der Bauch der Geschätzsatve verloren hatte, bemerkte Dhache Rauch- 
wolken aus dem Achtertheile des Palesteo aufsteigen. 

Es ist möglich, dass der Brand durch die eben abgegebene Lage 
verursacht wurde; es konnte aber auch der Fall sein — und dies stimmt 
mit den früher citierten Angaben des italienischen Generalstabs werkes — 
dass Palesteo bereits brannte, als der Dbacee ihm nahe kam, und dass 
der Brand durch die eben abgegebene Lage des kaiserlichen Panzerschiffes 
nur eine Verstärkung erfuhr. Letztere Annahme ist wahrscheinlich die 
richtige, da das italienische Schiff sieh abseits des eigentlichen Kampf- 
feldes eben in der Absicht halten mochte, den Brand leichter zu be- 
wältigen. 

Deache wendete, um den Palesteo aus der anderen Breitseite zu be- 
schießen, doch letzterer nahm Curs westwärts, offenbar in der Absiebt, 
sieh mit den Seinen zu vereinigen. Dkacke heß von einer Verfolgung ab, 
um sich nicht zu weit vom Schlachtfelde zu entfernen. 

Unter den Ereignissen, welche sieh indessen bei den österreichischen 
Holzschiffen zutrugen, ist der abermalige Angriff des Affondatobb gegen 
den Kaiser hervorzuheben, als dieser, von den Schiffen der H. und HI. Di- 
vision gefolgt, sich Lissa näherte. 

Der Affondatoee hatte nach dem früher geschilderten Angriffe auf 
das Linienschiff Kaiser sich gegen West von demselben entfernt. Er 
wendete sodann zurück nach Ost und begegnete, längs der Küste Li ssas 
laufend, zum zweitenmale dem Kaiser. 

Wiederholt versuchte er das schwer havarierte kaiserliche Linien- 
schiff anzurennen. Einmal war er schon bis auf eine Kabel dem Linien- 
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schiffe uahegekommen — Sehiffslieutenant Ghinca hatte der Mannschaft 
bereits das Gonunaado „Werft Euch" erttaeilt. damit sie nicht dnrcb 
den Bammstoß zu Boden geworfen werde — als Affohdatoee wieder ab- 
fiel und westwärts zur Eseadre Albinis steuerte, nicht ohne mehrfache 
Havarien durch die concentrierten Breitseitlagen des Kaiseb erlitten zu 
haben. Der Stabs-Chef d'Amico nnd der Ooramandant des äffohdatobe, 
LinienschifFs-Capitän Martini, drangen in Persano, gegen den Kaiser 
wenden zu lassen. Doch Persano erwiderte: „Ich befehle", und es 
verblieb bei der von Ihm augeordneten Wendung. 

Das Linienschiff erwiderte das Feuer des Affondatore mit den ver- 
fügbaren Geschützen seiner Steuerbordseite. Die folgenden Schiffe der 
II. und III Division nahmen — eine Art Haken (einfallenden Winkel) for- 
mierend ') — den Affohdatoee zum Ziel ihres gemeinsamen Feuers. Auch 
DoH JuAH und Pbinz Eogeh kamen zu Hilfe. Don Juan erhielt bei dieser 
Gelegenheit ein Projectil vom Affohdatoke, das in eine Panzerplatte 
zwischen zwei Stückpforten einschlug, einen zweiten Schuss in den Panzer 
unterhalb der Wasserlinie und einen dritten in den Bugsprietstuhl, der 
zertrümmert wurde. 

Die österreichischen Holzschiffe begleiteten den Kaiseb bis in die 
Nabe der Einfahrt des Hafens St. Giorgio, und wendeten sich sodann 
den österreichischen Panzerschiffen zu; nur Kanonenboot Beea begleitete 
den Kaiser bis in den Hafen von Lissa, an dessen Einfährt sich dieser 
mit einem Spring verankerte, um seine Breitseite gegen ein allfällig heran- 
kommendes feindliches Schiff spielen zu lassen. Beka verließ jedoch als- 
bald wieder den Hafen, da seine Hilfe vom Kamee nicht weiter benöthigt 
wurde. 

Es dürfte hier am Platze sein, das Verhalten der italienischen Holz- 
Eseadre während der bisher geschilderten Ereignisse auf dem Sehiacht- 
felde in Kürze zur Darstellung zu bringen. Dieselbe sollte sich, wie seiner- 
zeit erwähnt worden, ursprünglich im Bücken der Front der italienischen 
Panzerschiffe formieren. 

Als Persano die Formierung der Kielwasserlinie mit Curs NO 
anbefahl, ließ Albini seine Eseadre, acht Schiffe stark — die Corvette 
8. Giovanni hatte er zum Schutze der Kanonenboote und kleineren Fahr- 
zeuge an der Küste von Lissa zurückgelassen — ebenfalls die Kielwasser- 
linie herstellen, und dann im Gegenmarsch nach NO wenden, um sich 
in SO der eigenen Panzerschiffe in paralleler Linie zu entwickeln. In- 
dessen erfolgte der Durchbruch der österreichischen Panzer-Division durch 
die Sehlachtlinie der italienischen Panzerschiffe. Albini, um seine Schiffe 
nicht dem Angriff der österreichischen Panzerschiffe auszusetzen — die 

') Sohlaohtberiobt S. M. Fregatte Badetkkt. 
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Durcbbruehsstelle war kaum zehn Kabel von der Tete seiner Eecadre 
entfernt — hielt nun im Gegenmarsch Über Backbord nordwestwärts ab.') 

In dieser Biehtuog steuernd, gewahrte er die Queue der öBter- 
reiebischen Holzschiffe, ohne Geleit von Panzerschiffen. Er wollte sich 
dieser nahem. Schon wendete sich die TSte seiner Linie ostwärts, als 
das Herankommen zweier österreichischer Panzerschiffe ilm beweg, im 
Gegenmarsch nach steuerbord abzuhalten. (Siehe Diagramm IV.) 

Während der obbescbriebenen Bewegung der italienischen Holz- 
Escadre beschossen einige Schiffe derselben die österreichischen Schiffe, 
doch, wie Albini selbst berichtet, auf große Distanz. Eben im Begriffe 
südwärts zulaufen, erblickte Albini an Backbord das Linienschiff Eaisbr 
mit Curs gegen Lissa, von mehreren österreichischen Holzschiffen gefolgt, 
und den Affondatobb. 

Diagramm IV. 



JI4elee dee 
TanzsrscTiitte 




\ 

Albini erkannte die günstige Gelegenheit, die kaiserlichen Holz- 
schiffe anzugreifen. Kach der augenblicklichen Position seiner Schiffe 
zu jener der anzugreifenden feindlichen erschien es zwar Tortheilhafter, 
die Escadre gleichzeitig wenden und die bisherigen Schluss-Schiffe den 
Angriff eröffnen zu lassen; doch Albini scheute gleichzeitige Bewegungen 
und den Zeitverlust, der mit der Signslisierung verknüpft war; er setzte 
daher die eben begonnene Bewegung im Gegenmarsch fort. 

Dies geschah, als AFFONCiTORE sich der Holz-Escadre näherte. Persano 
signalisierte der Division Albinis: „die feindliche Nachhut doublieren". 

') Im italienischen Qeaeralstabewerk heiQt es: „vano Si^d-mesi" ; dies dürfte 
ein Druckfehler sein, da es im Widerspruche mit der Darstellung aaf der erst«ii 
Schlacht-Tafel steht. 
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,rt?iis)!heii Holz- 

, ^isno befahl dera- 

. j^ JQ ÄusRlhrung zu 

.-■ :^dis Manöver Albinis 

■ .\.fj^aad signalisierte später: 

'.'f'/reier Fahrt". 

.xj!^Dschiffes nichts wusste, glaubte 

• ^^-^ arftalten zu könoea. 

^*^/i der BauchanhäufuDg nur schwer 

^^titeo, voran der Pkibcipe ümbbbto, bereits 
irische Panzerschiffe zum Schutz der kaiser- 






r im Gegenmarsch Dordwärts, um im Bücken 

fe, die sich gerade auf Vaccas Signalbefehl 

■'■'''' /"'"La '^'[s i" Kielwasserlinie zu sammeln begannen, Position 

■^ßf'^ flflmlieh nach Umkreisung der österreichischen Holz- 

f^ffC» *^iclit. die zerstreuten italienischen Panzerschiffe, die ihm 

i»^^' 0. zu vereinigen, das Signal gehisst: „Die Schlachtlinie 

f^'^^i ^"hoe BOcksieht auf die Postennummern".') Nach und nach 

'rtC^lji '*"* "^'^ vereinzelten italienischen Panzerschiffe angeschlossen, 

m"^ ^uc^ Tereibile, der bis datiin außerhalb Schussweite verblieben 

j^"'^^ Qur einmal sich dem Kaiseb auf große Distanz genähert hatte, 

«'«'■' ( iba ein paar Schüsse abzugeben. 

<"" 3ijt südwestlichem Curse steuernd, hatte sich auch Tacca dem 
^„piTOBE genähert. Dieser signalisierte mit Beziehung auf das früher 
"^jpjifmte, an Albini abgegebene Signal: „Den Angriff unterstützen". 

Erst durch die angefilhrteD Signale soll die italienische Flotte 
jje Anwesenheit ihres Uöchst-Gommandierenden auf dem AfFONDATOsE 
erfahren haben. 

Von Vaccas Schiffen war auf das Signal: „Allgemeine Jagd" der 
Be Dt PosTDQALLo aus der Linie gebrochen, doch als er sich vereinzelt 
sah, begab er sieh wieder auf seinen Posten.^) 

Um eine beiläufige übersieht der beiderseitigen Lage in dieser Phase 
der Schlacht zu geben, dürfte nachstehendes Bild der Wirklichkeit an- 
nähernd entsprechen. (Siehe Diagramm V, Seite 165.) 

■) Nach Angabe des italieniscben Generalstabswerkes hatte Vacca die Absicht, 
nach Vereinigung der italienischen Panzerschiffe aus der Kiel Wasserlinie in die Front 
überzugeben, und die auf circa 4 Meilen in SO befindlichen Österreicher anzugreifen 

') Baodaccio, Seite 181. 
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Die österreiehisehen Holzschiffe hatten sich dem Hafen 7on S t. G i o rgi o 
genähert, während die österreichischen Panzerschiffe zu ihrem Schutz 
herankamen. 

Die italtenisehen Panzerschiffe sammelten und formierten sieh im 
Kielwasser des Pkincipe m CiRioNAHo, Vaccas Plaggenschiff, und näherten 
sieh mit südwestlichem Gurse der italienischen Hotz-Escadre, während 
sich diese unter dem Schutze der ersteren nordwärts zog und als zweite 
Linie formierte. 



I]iYCsion Biißf- 




Diagramm V. 



KRtüa. 

Escääre Jlhnis 2, isfn 

\ 



CoDtre-Admiral Tegetthoff, bemerkend, dass sich die feindlichen 
Schiffe sammelten, signalisierte gegen 12y, Uhr p. m. auch seinen Schiffen: 
„Sammeln", berief die Elisabeth auf Preidistanz und gab ihr den mQnd- 
lichen Befehl, den Kaiser nach Lissa zu geleiten. Da dieses Schiff jedoch 
keine Unterstützung beanspruchte, kehrte ELtsABeiB wieder in die Nähe 
des Flaggensehiffes zurück. 

Tegetthoff formierte seine Flotte nunmehr nördlich des Hafens 
St Giorgio in drei Oolonnen, mit Ours NO. Die Panzerdivision nach 
der Seit« des Feindes, die Dirision der schweren Holzschiffe als Mittel- 
Colonne, und ostwärts von dieser die Division der Kanonenboote. (Siebe 
Diagramm VI, Seite 166.) 
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Die ColoQneD-Formatioa mit dem Gurse NO wurde aus drei Grflnden 
gewählt : 

Ersteus stand die Liuie NO beiläufig senkreciit zur Biebtuog. in 
der sich der Feind befand. Durch Formierung der Schiffe auf dieser 
Senkrechten wurde jede Annäherung der eigenen Schiffe an den Femd 
während des „Sammelns" und „Formierens", was gefahrlich werden 
konnte, vermieden. 

Der zweite Grund war, dass eine gleichzeitige Wendung genügte, 
um die Flotte aus der Colormenform in eine fUr den direeten Angriff 



Diagramm VI. 



nä.ch Jncons. -^^^^^ 



/CssM&iiardo 



J fJUai-UKm. 



doretnehi 



JDracke, f * 
Dan Juan ä'Austria. 4 r ■ * 

Sil. Ferdinand Max 0^ J j 

^alAmander^ * f 

Kai,serJ{ax9 



geeignete Formation mit den Panzerschiffen im ersten Treffen zu bringen. 
Auch die Winkelform konnte dann im Falle des Bedarfes durch eine 
gleichzeitige Wendung um acht Striche gegen den Feind und einfache 
Fahrtregeiung je nach den Posten der einzelnen Schiffe hergestellt werden. 
Der dritte Grund zur Wahl des Curses NO war endhch, dass 
nordostwärtB das Fahrwasser frei war, und nicht sobald infolge der 
Nähe des Landes ein Gurswecbsel sich als nothwendig erwies. Dies war 
angesichts des Feindes von hohem Belange. Wäre übrigens aus irgend 
einem Grunde ein Yerkehren des Ourses nothwendig geworden, so durfte 
dies, insolsnge sich der Feind nahe befand, nur gleichzeitig geschehen. 
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nictit im Gegeiitnarsch. Letzterer erfordert mehr Zeit, nad jede Angriffs- 
beweguDg des FetDdes während dieses Manövers konnte fQr die ifaiserliche 
Flotte fatale Folgen nauh sich ziehen. 

Indessen hatte sieh auch die italienische Flotte neu formiert. Der 
Affondatoee legte sich an die Tete der Panzerschiffe. 

Persano signalisierte den Befehl, „seinen Bewegungen zu folgen", 
und hielt gegen die österreichische FloUe ab, von der er circa 5 See- 
meilen entfernt war. 

A 1 bini hatte mit seiner Division westlich der Panzer- Escadre 
Stellung genommen. 

Die italienische Flotte, den Bewegungen des äffond*tore folgend, 
änderte bei wechselnder Geschwindigkeit mehrmals den Gars, bald sich 
den Österreichern nähernd, bald sich von diesen enifernend. Letztere 
Bichtung war die vorherrschende. 

Da steuerte von nordwärts her der brennende Palestro, der sieh bis 
dahin den kämpfenden Schiffen fern gehalten hatte, um den Brand zu 
löschen, zwischen beide Flotten. Es war gegen 1 Uhr p. m,, als Tegett- 
hoff denselben erblickend, dem Kaisee Mai: signalisierte, dem Palesteo 
den Weg abzusehneiden. Er selbst brach mit dem Erzherzog Feedihand 
Max aus der Linie. Kaibee Max meldete bald, dass eine weitere Ännüherung 
an den Palbbteo das eigene Schiff gefährde. 

pALBSTBO, dessen Maschinen bis zu diesem Augenblick noch dienstbar 
waren, gewann die Nähe der italienischen Panzerhnie, während sieh diese 
im Gegenmarsch dem Affondatoee folgend, wieder der österreichischen 
Flotte nähern zu wollen schien. 

Es fielen einzelne Schüsse. In diese Zeit mögen die in italienischen 
Schlachtberiehten gemeldeten Signale Per sanos gefallen sein: „12'' 40": 
den Feind angreifen, sowie er auf Schussweite ist"; l*": „sich auf Nah- 
distanz sehlagen. Diesen folgte das Signal: „Der Commandierende wird 
unabhängig manövrieren". 

Ajfondatoeb näherte sich dem brennenden Palesteo. Stabs-Chef 
d'Amico rief dessen Oommandanten zu, die Mannschaft zu retten; es 
werden Boote zu Hilfe kommen. Der Commandant des Palesteo, Fregatten- 
Gapitän Gapellini, antwortete, es sei keine Gefahr; das Pulvermagazin 
sei unter Wasser gesetzt. 

Der Affondatoee entfernte sich vom Palesteo und Obernahm wieder 
die Führung. Persano signalisierte neuerdings: „Die gegebenen Befehle 
ausführen"; „alsogleich die Scblachtlinie ohne Rücksieht auf die Posten- 
nummern formieren"; „dem Coramandierenden im Kielwasser folgen".') 



') Schiffs-Tagebneh des Cariönako, ^Storia gen. dtUa marina militare' von 
hj. 
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lodessen kam dem Palestro der Goveunolo zu Hilfe. Capellini 
verlangte von diesem, in Schlepp geuommen zu werden, um den Bug 
gegen den Wind zu bringen, da das Schiff nicht mehr eteuerfahig sei. 
GovERHOLo kam dieser Forderung nach; doch die Schlepptaue rissen. 

£s stellte sich quq auch die Indcpehdehza ein und sandte ein Boot, 
um neue Schlepptaue auszubringen. Oapellini traf indessen Verfllgitngen 
zur Bettung seiner Mannschalt. 

Da explodierten im Zwischendeck einige außerhalb der Munitions- 
kammer bereitgestellte Granaten. Eine Biesensäule von Bauch stieg plötzlicli 
aus dem Innern des brennenden Panzerschiffes, ein furchtbarer Knall 
folgte; Palestbo war in die Luft geflogen. 

Dies geschah um 2^ 30*° p. m. Die Boote des Govebsolo und der 
Indifendehz.v retteten nur einen Seeeadeten und 25 Mann yon der ganzen 
228 Köpfe starken Schiffsbemannung. 

Noch um diese Zeit soll nach italienischen Berichten Persano 
seinen Panzerschiffen das Signal gemacht haben ; „Jedes Schiff, das sich 
nicht schlägt, ist nicht auf seinem Posten".') 

Der Stabs-Chef d'Äraico soll wiederholt in Persano gedrungen 
sein, mit dem äffondatobe voran zu fahren und den Kampf zu erneuern. 

Persano lehnte die Bathschläge seines Stabs-Chefs ab und entschied 
sieh für den Bückzug. 

Gegen 2 Uhr p. m, waren die letzten Schüsse gefallen. Das Melee 
hatte circa fünf Tiertelstunden gedauert; die Zeit bis zu den letjten 
Schüssen eingerechnet, betrug die Dauer der Schlacht circa 3 Stunden. 

Nach 3 übr verlangte Persano mittels Signals Nachrichten über 
den Re d'IiALu. Die Antwort lautete: „In den Grund gebohrt". 

Welche Motive Persano bewogen, den Rückzug anzutreten, kann 
man nur nach der Lage beurtheilen, iu der er sich befand. Er verfügte 
allerdings noch über eioe Übermacht — er konnte die Angriffsweise 
des Feindes seinerseits in Anwendung bringen — es war noch früh am 
Tage. Doch die bisher gemachten Erfahrungen konnten ihn schwerlich 
zu einer Erneuerung des Kampfes ermuthigen. 

Zwei Panzerschiffe — hievon eines 1. Classe — waren verloren; 
ein drittes Panzerschiff war gefechtsunlabig nach Ancona abgegangen, 
ein viertes Panzerschiff meldete, dass es seinen Posten in der Formation 
nicht einhalten könne. 

I) Bandacoio, Seite 1S2. 
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Es verblieben Peraano daher von 12 Panzerschiffen nur mehr 8 
— üioes mehr als die österreichische Flotte zählte. Bei den Panzer- 
schiffen lag aber die Entscheidung.') 

Der früher so ersehnte Affokdatobe Latte den Erwartungen nicht 
eutsprocheo, die Persano bezflglteh desselben hegte. 

Das Verhalten einzelner Schiffs-Commandantan und speciell des 
Conimandanten der Holz-Escadre musste in Persano Misstrauen erwecken. 

Dieses Gefühl wirkt aber besonders intensiv bei jenem, der nicht 
allzuviel Selbstvertrauen besitzt. 

Wenn auch viele heroische Thaten italienischerseits in dem ver- 
gangenen Kampfe leuchtend hervortraten, so ist es fraglich, ob Persano 
zur Zeit von denselben Kenntnis hatte. Der Gedanke lag ihm aber nahe, 
dass die vorangegangenen Misserfolge deprimierend auf den Geist der 
Alannsehafl wirken mochten, dies umsomehr, als nach den Anstrengungen 
dreier Tage auch die physische Ermüdung sich geltend machen rausste. 

Weiters war, wie berichtet wird, auf einigen Schiffen seiner Flotte 
Mangel an Kohle, vielleicht auch an Munition eingetreten. 

Endlich mag auch die Erwägung nicht ohne EinHuss gewesen sein, 
dass die Österreicher im nahen Lissa einen Stützpunkt hatten, während 
er auf das ferne Aneona angewiesen war. 

Es ist gewiss nicht zu verkennen, dass solchen Motiven Bedeutung 
beizulegen war. 

Gegen 5 Uhr p. ra. fragte Persano mittels Signals, ob Mannschaft 
des verlorenen Schiffes gerettet worden sei. Diese Anfrage wurde verneint. 
Principe Umbeeto gieng nach der Stelle der Katastrophe ab.*) Um 6 ühr 
abends meldeten die Ausluger dieses Schiffes „Schiffbrüchige in Sicht". 
Petncipe ümbekto steuerte ohne Verzug denselben zu Hilfe; später kam auch 
der Affondatoee und die Stella d'Italia heran. Den Bemühungen dieser 
■Schiffe gelang es, 11 Offieiere — darunter den Fregatten-Capitän Del 
Santo, zweiten Chef des Stabes, ISUnterofficIere und 146 Mann zu retten. 

19 Manu des Bb d'Italia waren theüs auf einem gekenterten Boote, 
tbeils schwimmend an den Strand der Insel Lissa gelangt, wo sie von 
-den Österreichern gepüegt und später als Kriegsgefangene nach Triest 
gebracht wurden. 



') Wie sich später herausstellte, war noch der Varesb aoter die kam pfiiD fähigen 
ScbitTe zu zahlen ; er signalisierte gegen SoDnenunt«rgang: „Feuernngen überschwemmt" ; 
wabrEcheialich infolge eines Kesselgebrecbens. 

*) Schiffs-TagebuGfa des Primcipb di CAUieNAHo, Flaggenschiff Contre-Admirals 
Vacca. {^Sloria generale della marina mäitaTe' von Vecchj.) 
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Während die obgenaDDtea Schiffe naeh der BemanDung des Bb 
d'Italia sachten, steuerte die italienische Flotte, in zwei Golonnen for- 
miert, nordwestwärts. Gegen Sonnenuntergang signalisierte Varese: ,Die 
KesselfeueniDgen überschwemmt". 

Contre-Ädrairal Vacca beauftragte den Govbeholo zum Schleppen des 
Vabese,') Um 10 ühr p. m. beorderte Pereano die Schiffe Güiscardo, 
Ihdipbkdbhza und sonderbarerweise das Spitalsehiff WisHiHäTON, die Kanonen- 
boote nach Manfredouia zu schleppen. Die Flotte wurde angewiesen, 
nach Ancona zu steuern. Affondatobe, Pkincife TJhbebto und Stella 
d'Italia folgten der Flotte.*) 

Die Verluste der italienischen Flotte an Officieren betrugen im ganzen 
38 Todte, 4 Verwundete; an Mannschaften 574 Todte, 32 Verwundete. 
Hievon entfielen auf Bb d'Italia 27 Officiere, 364 Manu (den Deputierten 
Boggio, Maler Caffi und den Lootsen eingerechnet, 394 Mann); 
auf Palestro entfielen 11 Of&ciere und 193 Mann. 

Von den Schiffen waren Be d'Italia und Palestbo zu Grunde ge- 
gangen. 

Was die flbrigen Panzerschiffe betrifft, so hatten alle mit Ausnahme des 
Tebbibile Havarien erlitten. Mehrere Schiffe hatten während der Schiacht 
Brände zu bewältigen. Ihre Panzerplatten scheinen weniger widerstands- 
fäfaig als jene der österreichischen Schiffe gewesen zu sein. Es wird von 
dureblöeherten, gebrochenen, verbogenen, verschobenen und gelockerten 
Panzerplalten berichtet. 

Die meisten Havarien hatte der Re di Fobtogallo aufzuweisen. 

Am 21. Juli um 3 Dhr p. m. ankerte die italienische Flotte vor 
Ancona. Persano hisste seine Commando-Flagge auf dem Govebnolo. 



Wir sind bei den Schlussphasen dieses Krieges auf österreichischer 
Seite angelangt. 

Tegetthoff hatte, als er sah, dass der Feind seinen Bftckzug 
westwärts fortsetzte, gegen 2 ühr p. m. die Kanonenboote, ungefähr 
eine Stunde später die schweren Holzschiffe im Signalwege zum Einlaufen 
in den Hafen von St. Giorgio auf tissa beordert Zuletzt verließen die 
.Panzerschiffe das Schlachtfeld. 

') Schiffs-Tagebach des CABiatTAMo. 

') ,Storia generale della marina rnüitare' von Vecohj. 
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Vor SonneDuntergaiig ankerte der Ebzhebzoq FbbdiniIkd Mai unter 
dorn Jubel der Besatzung und der Bevölkerung Lissas im Bafen von 
St. Giorgio. 

Die Gründe, welche Tegetthoff bestimmten, von einer Verfolgung 
der italienisclien Flotte abzusehen, waren folgende; 

Ein Erfolg war för die österreichiBche Flotte nur dann zu erhoffen, 
wenn es ihr gelang, den Feind abermals in ein Melee zu verwickeln. 

Um den Gegner aber zu einer solchen Kampfweise zu zwingen, 
musste die kaiserliche Flotte denselben zu überholen imstande sein. 
Nun vermochten aber von den österreichischen Panzerschiffen nur vier 
Schiffe — Ebzherzog Feudinahd Mii, Hibsbübo, Kaisbb Mii and PaiNz 
Eugen — von den schweren Holzschiffen nur zwei — Schwarzehbbeg und 
NoviRA, über 10 Knoten andauernd zu dampfen. 

Die Kanonenboote, welche diese Geschwindigkeit ebenfalls erreichten, 
waren zwar eine gute Hilfe, entscheidend konnten sie jedoch nicht ein- 
greifen. 

Tegetthoff konnte daher auf die Mitwirkung der langsameren 
Schiffe nicht verzichten; noch war ihm der Feind an Zahl der Panzer- 
schiffe überlegen; sitine Uolz-Escadre befand sich vollständig intact. 

Von einem „Überholen des Feindes" mit der Gesammtheit der kaiser- 
lichen Schiffe konnte daher keine Rede- sein; mit einem Bruchtheil seiner 
Schiffe durfte sich Tegetthoff aber auf eine Verfolgung nicht einlassen. 

Dem Feinde, dessen Schiffe, wie anzunehmen war, keine größeren 
Havarien erlitten hatten, als die österreichischen Schiffe, musste im Falle 
der Erneuerung des Kampfes daran liegen, ein Femgefeeht — den 
Artilleriekampf allein — einzugehen, da er in dieser Waffe den Öster- 
reichern weitaus überlegen war. Er hatte es anch vollkommen in seiner 
Macht, diese Gefechtsweise einzugehen, da die Escadre-Geschwindigkeit 
seiner Flotte jene der österreichischen Oberragte. Das Panzerschiff 
San Mabtiho konnte von einem der raschen Dampfer in Schlepp genommen 
werden. 

Jedenfalls konnte die italienische Flotte mit Leichtigkeit eine Fahrt- 
geschwindigkeit von acht Meilen einhalten, während jene der öster- 
reichischen Flotte kaum acht Meilen erreichte. 

Hiezu kam noch der Umstand, dass die italienische Flotte einen 
Vorsprung von circa fünf Meilen hatte. Es war demnach dieser Flotte 
— nicht der österreichischen — anheimgegeben, einen Kampf herbei- 
zulilhren oder zu vermeiden. 

Aber selbst, wenn der Gegner ein Rückzugsgefecht beabsichtigte, 
musste er sich der kaiserlichen Flotte vorerst soweit nähern, als es 
in seinem Interesse liegen mochte, um ein wirksames Artilleriefeuer zu 
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unterhalten, ohne ron den kaiserlicheD SehifTen ernstlich gefährdet zu 
werdeD. Verharrte die italienische Flotte im westlichen Gurse selbst bei 
sehr herabgesetzter Fahrt, z. B. 5 — bYj Meilen, um die Österreicher auf 
eine günstige Gefechtsdistanz herankommen zu lassen, so konnte die 
österreichische Flotte mit Rücksicht auf den Vorsprung von 5 Meilen. 
der sie von der italienischen Flotte trennte, dieser erst in 3—4 Stunden 
nahekommen. 

Ein „Einholen" konnte wohl nicht in Betracht kommen, da die 
Italiener die Fahrt erhöht hätten, sowie die Österreicher ihnen anf ent- 
sprechende Schussdistanz nahegekommen wären. Das Gefecht hätte sich 
überdies zu so TorgerQckter Tageszeit entwickelt, dass es dem k. k. com- 
mandierenden Admiral kaum opportun erscheinen durfte, sich in einen 
Kampf einzulassen, den er noch dazu unter ihm ungünstigen Verhältnissen 
hätte durchfahren müssen. 

Tegetthoff durfte ohne Noth und ohne Aussicht auf durch- 
schlagenden Erfolg keine neue Gefährdung seiner Schiffe herbeiführen; 
es war unter den gegebenen Verhältnissen seine Pflicht, die kaiserliche 
Flotte für künftige Operationen kampffähig zu erhalten. 

Lissa war entsetzt, die Aufgabe der Flotte erfüllt. 

Tegetthoff konnte weiters. statt in Ltssa einzulaufen, die See 
halten. Dies wäre nur dann gerechtfertigt gewesen, wenn ein erneuerter 
Angriff des Feindes noch an demselben Tage zu erwarten gewesen wäre. 
Dies war aber nicht der Fall. 

Ein Verbleil>en in See ohne triftigen Grund hätte nur unnützen 
Kohlenverbrauch zur Folge gehabt. War aber mit dem Einlaufen nicht 
die Gefahr verknüpft, bloklert zu werden ? Zur Zeit der Segelflotten konnte 
eine solche Gefahr je nach den Windverhältnissen in Betracht kommen. 
Dampfer sind aber unabhängig vom Winde. Überdies wurde vorgesorgt, 
dass der Feind nicht zurückkehren könne, ohne rechtzeitig entdeckt zu 
werden. Auf der Bergspitze Hum stand ein Beobaehtungsposten , und 
Vedettenschiffe kreuzten während der Nacht in den Gewässern nord- 
wärts von Lissa. 

Drei wichtige Motive mussten überdies Tegetthoff bestimmen, im 
Hafen von St. Giorgio zu ankern. 

Vor allem galt es, für alle Fälle stets über ausreichende Kohlenvorräthe 
zu verfügen, daher diese ungesäumt zu ergänzen. Die Koblenräume waren 
auf den österreichischen Schiffen ohnehin nicht zu reichlich bemessen. 

Zweitens war eine genaue Untersuchung der Schiffe, deren Körper 
Schaden gelitten hatten, nicht wohl aufzuschieben. Havarien, welche 
ursprünglich als leichter Natur angesehen wurden, konnten sich bei 
eingehender Untersuchung als schwere erweisen. 
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Drittens konnte die Anwesenheit der österreichischen Flotte im 
Hafen auch für die Wiederberstellnng der vollen Vertheidigungsfähigkeit 
der Insel Lissa von Nutzen sein. Man konnte nicht wissen, ob nicht hiezu 
die Mithilfe der Flotte durch Abgabe von Arbeitskräflen und Material noth- 
wendig sei. 

Diese Darlegungen dürften zur Genüge eine Kritik beleuchten, welche 
Tegetthoff „scarsa sapiema" vorwirft, weil er Persano nicht ver- 
folgt habe. '} Wenn V e e e h j für seine Anschauung eine Reihe von 
Seehelden anfahrt, die Jn der gegebenen Lage anders vorgegangen 
wären, so wollen wir aas dieser Beihe nur die zwei bedeutendsten 
hier anführen. 

Tourville schlug die Schlacht bei La Hague, weil ein specieller 
Befehl des Königs ihn verhielt, den Feind anzugreifen, wo immer er ihn 
treö'e, möge er stark oder schwach sein. 

Nelson als Flottenl^hrer hat stets mit Berechnung gehandelt, nnd 
es ist als gewiss anzunehmen, dass auch er, den nie engherzige Id- 
structionen banden — wie dies bei Tegetthoff der Fall war — unter 
Verhältnissen wie die geschilderten, nicht anders gehandelt hätte als dieser. 



Die Verluste der kaiserlichen Flotte*) waren an Todten: Linien- 
scbiffs-Capitän Freiherr v. Moll, Gooimandant des Dkache; Linien- 
schiffs- Capitan Erik of Klint, Commandant der Notab*; LinienschiEfs- 
Päbnrich Proch vom Linienschiffe Kaibek und 35 Mann. Verwundet 
wurden 15 Officiere und 123 Mann. 

Insgesammt betrug der Verlust 18 Officiere und 158 Manu; hievoa 
fielen auf das Linienschiff Kaiser 4 Officiere und 95 Mann. Die Tabelle 
(Seite 174) gibt die Anzahl der abgegebenen Schüsse, die Zahl der er- 
haltenen Treffer und die Verluste an Officieren und Mannschaften fllr 
jedes der kaiserlichen Schiffe au. 

Außer den bereits angeführten Schäden des Linienschiffes waren 
die Havarien der kaiseHichen Schiffe nicht von solcher Bedeutung, um 
die Kampffähigkeit derselben ernstlich zu beeinträchtigen. Maschinen und 
Steuer waren in gutem Zustande. Auf Erzhebzoo Fbkdihasd Max war 

1) „Storia generale della marina milüare* von A. V. Yecchj, Seite 620. 

*) Von den österreichisclien Schiffen hatten woh zwei, deren Gefeehtswert 
nahem gleich Null war, außer dem Bereiche des Kampffeldes gehalten, stets bereit, 
dem ersten Rufe zu folgen und Schiffen in Noth zu Hilfe lu kommen. Diese beiden 
Schiffe waren die Baddampfer Greif nnd Stadium, ersterer ein ehemaliger, letzterer 
ein auf Eriegszeit gemieteter Lloyddampfer. Dennoch kam Greif in die Lage, von 
seiner schwachen Artillerie Gebrauch zu machen. 
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Verwundet waren: 

Die Linienschiffs-Capitäne; Anton t. Petz, Carl Kern. 

Die Linienschiffs- Lieutenante: Julius Steiakal, Hermann Freiherr v. Spaun, 

JoEef Frank, Frani Freiherr ». Minutillo. 
Die Linienecbiffs-Fähnriche: Anton Eloss, Ferdinaod Gebhardt, Hugo 

Pogatsohnigg. 
Die Scecadetten: Ignaz Mader, Eduard Hanslik, August Süss, Victor 

Sambucohi. 
Die promorischen tjeecadetten: Adolf Hlouschek, Stt-fan Ritter t. Do jmi. 
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durch das Rammen die Stopfbüchse achter undicht geworden; doch ein 

Anziehen der betreffenden Schrauben beseitigte dae Lecken. 

Von der gesammteii Bestückung der Schiffe der Flotte waren nur 
vier Geschütze demontiert worden. Die steierischen Panzerplatten hatten 




sich vorzüglich bewährt; sie glengen, einige mehr raiuder starke Ein- 
drücke abgerechnet, aus dieser Probe unversehrt hervor. Durch 300- 
pfündige Projectile war auf Doh Jüäk, wie früher schon bemerkt, eine 
Platte zwischen zwei Stückpforten und eine Platte unter der Wasserlinie 
stark beschädigt worden. 
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Ernster waren die Schäden, welche am Vorsteven des Ekzhbezoo 
Ferdinand Mas infolge des Rammstoßes entstanden waren. (Siehe die 
Skizze Seite 176). Die Panzerplatten waren an der äußersten Kante 
des Sporns abgesprungen, die Sehließboizen herausgefallen; die Platten 
hatten sich bis auf 1— 17« Faß geöffnet und vom Schiflfekörper ge- 
trennt. Die nächsthöhere Reihe der Panzerplatten war nicht geöffnet, 
jedoch gegen Steuerbord tiberbogen. Der Bug war leck, zu Zeiten zog 
das Schiff 14 Zoll Wasser stündlieh. 

Aus den Spuren, welche der Stoß gegen den Be d'Italia am Vor- 
schiffe des Eezhebzoo Fesdinand Mai zurückließ, ergab sieh, dass die 
Ramme dieses Schiffes ö'/s Fuß tief in ersteren eingedrungen war; die 
Bresche betrug 136'4Q', hievon 78 ■86 0' unter Wasser. 

Die Holzfregatte Schwaezehbekg und Corvette Feiedeich erhielten durch 
einschlagende Geschosse Lecke, doch konnte das eindringende Wasser durch 
Anwendung der Pumpen leicht bewältigt werden. 

Auf mehreren Schiffen hatten Granaten gezündet, der Brand war 
jedoch stets rasch bewältigt worden. 

Am meisten, außer Linienschiff Kaiser, hatte S. M. Fregatte Adkia 
durch Brände gelitten. Dreimal war während der Schlacht Feuer im 
Baujerdeck entstanden, einmal sogar in der Vorkammer des Pulvermagazins. 
Ein Sprenggeschoss hatte die Schiffswand an der Wasserlinie durchschlagen, 
diesem war ein zweites Geschoss gefolgt. Zwei Kalfaterer, mit dem Ver- 
stopfen des Lecks beschäftigt, wurden getödtet, das Banjerdeck und die 
Vorkammer des Pulvermagazins mit glühenden Granatsplittern übersäet. 

Die Todten und Schwerverwundeten der kaiserlichen Flotte wurden 
noch am Abende des Schlaehttages ausgeschifft. Auf allen Schiffen wurde 
ohne Aufschub an die Ausbesserung der Schäden geschritten. 

Contre-Admiral Tegetthoff entsandte den Stadiuu nach Spalato, 
um an Se. Majestät den Kaiser die folgende Depesche aufzugeben: 

„Heute vormittags unter Lissa die feindliche Flotte begegnet, 
23 Schiffe stark, darunter äffosuatobe und 11 andere Faneerschijfe. 
Im Verlaufe des Kampfes mit Fesdinaxd Max eine große Paneerfregatie 
in den Grund gerannt, eine andere wurde in die Luft gesprengt. Von 
beiden konnte niemand gerettet werden. Bas Linienschiff" Kaissk, von 
4 Panzerschiffen umgeben, rannte eines an und verdrängte sie alle, 

verlor Fockmast und Bugspriet." .... Es folgen nun Verlustangaben 

„Die Verwundungen auf dem Flaggcnschiff'e gröfitentheils vom Klein- 
gewehrfeuer der sinkenden Fregatte. Havarien mit Ausnahme Linienschiffs 
gering." „Escadre vollständig kampffähig; die Mannschaften vom besten 
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Geiste beseelt. Nach zweistündigem Kampfe Feind verdrängt, Lissa 
entsetzt." „Gestern sind 4 feindliche Pamerfregatten nach Lissa ein- 
gelaufen; wurden durch gut gezieltes Feuer der Strandbatlerien aus dem 
Hafen getrieben, nachdem sie den Lloyddampfer Eoirro mit Granaten 
ieschosaen. Commandant desselben, Linienschiff s - Lieutenant Stratti, 
ließ das Schiff rechtzeitig versenken und verhinderte so dessen Weg- 
nahme. Drei Landungen bei Comisa wurden durch die Besatzung 
kraßig zurückgewiesen.'' 

Ben Schiffen seiner Flotte signalisierte Tegettboff seinen Dank 
und seine Anerkennung. 

Die Panzerschiffe Habsbubg und Pkinz Euöeh, die Kanonenboote 
Dalmat und Telxbich wurden nach Sonnenuntergang auf Kreuzung be- 
ordert, um die geankerte Flotte vor Überraschungen durch den Feind 
zu sichern. 

um 7a ■* Uhr morgens des 21. Juli waren alle Schiffe mit Ausnahme 
des Linienschiffes dampfbereit und schlagfertig. 

Bei Tagesanbruch meldeten die Signalstationen auf dem Berge Hum, 
dass kein feindliches Schiff in Sicht sei, nur gegen WNW wären noch 
einige Rauchsäulen zu bemerken. 

Mittels Tagsbefehl sprach Tegetthoff nochmals allen Officieren 
und Mannschaften seinen Dank und seine Anerkennung aus. Dieser Tags- 
befehl lautete: 

„Ich habe bereits gestern mit Signal der Bscadre meine Aner- 
kennung für die Waffenthat ausgesprochen, welche die Marine mit 
goldenen Lettern in ihre Ännalen eintragen kann. Wir sind einem 
übermächtigen Feinde gegenüber gestanden, und doch ist es der helden' 
müthigen, aufopfernden Pflichterfüllung von Seite der Commandanten, 
Officiere und Mannschaften gelungen, die seit mehreren Tagen bedrohte 
und belagerte Insel Lissa su entsetzen, dem Feinde Verluste und 
Schäden beizubringen und die gegnerische Flotte zu bewegen, vorläufig 
diese Gewässer zu verlassen." 

„ Wir können stolz sein auf den gestrigen Tag und wenn wir das 
nächstemal dem Feinde begegnen, mit dem Sewusstsein in den Kampf 
gehen, dass seine Überlegenheit an Schiffen und Geschützen in Zahl 
und Kaliber durch die Tüchtigkeit der österreichischen Seeleute auf- 
gewogen wird." 

B Wenngleich ich die Relationen der einzelnen Schiffe abwarten 
muss, um alle hervorragenden verdienstlichen Leistungen zu würdigen 
und zur hohen Kenntnis zu bringen, so glaube ich dock einer Pflicht 
nachzukommen und dem innersten Gedanken der Flotte Äusdrtick su 
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geben, wenn ich heute schon Commodor Pete und Ldnienschiffs-Capitän 
Freiherr von Sterneck als solche namhaft mache, die jedenfalls zu 
den Tapfersten unter den Tapferen zählen und Gelegenheit gefunden 
haben. Großes eu leisten. Die Namen jener unserer Waffenbrüder, 
welche die Allerhöchste Anerkennung für die Leistungen der Flotte, die 
wir anhoffen durften, mit ihrem Blut und Leben beeahlt haben, v?erden 
wir in dankbarer, treuer Erinnerung bewahren. 

Hurrah der Kaiser!" 



Um 2 Uhr nachmittags überbrachte der Lloyddampfer Ybbbzii die 
nachstehende Depesche Sr. Majestät des Kaisers an Tegetthoff; 

„Ich ernenne Sie gum Vice-Admiral." 

„Den Officieren und Mannschaften Meiner tapferen Flotte Meinen 
Dank. Ich erwarte Ihre Aus^ieichnungs-ArUräge.' 

Tegetthoff gab der Flotte den Dank Sr. Majestät mit folgendea 
Worten kund: 

„Mit dem Gefühle der wärmsten Dankbarkeit für den mir eutheil 
gewordenen Beweis Allerhöchster huldreicher Gnade und mit dem Be- 
wusstsein, dass ich diese nur den ausgeeeiehneten tapferen Leistungen 
der Commandanten, Ofßciere, Cadetten und Mannschaften schulde, welche 
ich die Ehre habe, unter meinen Befehlen zu haben, bringe ich nach- 
folgendes Telegramm zur Kenntnis der Flotte." 

Unter dem Kanonendonner aller kaiserlichen Schiffe und den Hurrah- 
rufen ihrer in den Wanten aufgeenterten Mannschaften hisste S. M. Schifi 
Kbzhebzog Fekcinand Mix die Yice-Admiralsflagge am Yortop. 

Für die Garnison von Lissa hatte derselbe Dampfer nachstehendes 
Telegramm Sr. Majestät an Peldmarschall-Lieutenant Philippovich ge- 
bracht: 

„Der tapferen Garnison von Lissa ist Meine Anerkennung bekannt 
Bu geben. Ich erwarte Anträge auf Auszeichnungen," 



Gegen Abend wurden die gefallenen Kameraden unter dem Donner 
der Kanonen beerdigt. Gar mancher Freund stand am Grabe seines 
Freundes! — Alle, alle die Todten — mag ihre Wiege wo immer ge- 
standen sein — sie waren gefallen in Erfüllung ihrer Pflicht, in Kaiser- 
treue — gefallen flir ihr Yaterland , dem sie immerdar ein leuchtendes 
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Beispiel von SoldateDehre bleiben, ohne die kein staatliches Gemeiaweseo 
zu besteben vermag. 

Mit dem Dampfer Venezia wurden die transportfähigen Sehwer- 
verwundeten nach Spalato und Zara gesandt. Tn den Vormittagsstunden 
waren Schiffbrüchige des Bb d'Itaua im Orte Lissa eingetroffen. 

Elisabbte und Dalmit waren ausgesandt worden, um sich zu ver- 
gewissern, dass sich in See und an der KüstB der Insel keine Schiff- 
brüchigen des Bg d'Italia und Palestbo mehr befUnden. Sie kehrten 
zurück, ohne solche entdeckt zu haben, brachten jedoch Boote und Aus- 
rfletungsgegenstände dieser Schiffe mit. 

Abends hatte S. M. Linienschiff Kaisee die proyisorischen Instand- 
setzungsarbeiten beendet; die Schiffe hatten ihren Kohlenbedarf gedeckt, 
die Vertheidigungswerke Lissas waren wieder in Stand gesetzt. 

Vom Feinde war den Tag über nichts mehr sn sehen gewesen; es 
gab daher keine Veranlassung mehr, in dem an Hilfsquellen armen Lissa 
länger zu verweilen. 

Um S'/s Uhr abends gieng die kaiserliche Flotte, mit Ausnahme 
der Schraubenschooner Kbeka und Nasbnta, welche zur Verfilgung des 
Insel -Commandos zurückblieben, in See, und steuerte in der gewohnten 
Keillinie formiert, nordwestwärts. 

Am Abende des 22. Juli ankerte die kaiserliche Flotte wieder auf der 
Bhede von Fasana, vollzählig wie sie vor drei Tagen ausgelaufen war. 

Der scharfe Sicherheitsdienst wurde wieder aufgenommen. 

Am 22. Juli telegraphierte das Gomraando S. M. Schiffes Kerea aus 
Lissa, dass die Kabelverbindung zwischen den Inseln Lissa und Lesina 
wieder hergestellt sei. 



Wir wollen nun die einzekien Phasen der Sehlacht einer näheren 
Prüfung unterziehen. 

Vorerst sei der Formationen gedacht, in welchen die beiden Gegner 
das Schlachtfeld betraten. 

Über die Marschform der Österreicher als Schlachtordnung wurde 
bereits früher gesprochen ; untersuchen wir nun, welche Gründe Persano 
bestimmt haben mögen, die Kielwasserlinie als Schlachtformatiou zu wählen. 

Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn ich das altgewohnte „Her- 
kommen" als Motiv anführe. 

Eine Praxis von Jahrhunderten hat die Kielwasserlinie als Schlacht- 
linie sanctioniert. Die Einführung des Dampfes zur Bewegung von Schiffen 
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hatte darin nichts geändert. Die Durchftihnmg eines Artjlleriekampfes 
bedingt vor allem die Formierung in annähernd parallelen Linien ; die 
Kielwassorlinie , weiche ohnehin die ein&chste, natürlichste Marschform 
war, stellte sich auch als die einfachste, natürlichste Schlachtform für 
Schiffe dar, deren artilleristische Kraft Tomehmlich in der Breitseite lag. 

La ligne de file est la ligne de bataille! 

Dieser Satz hatte beinahe einen dogmatischen Charakter erlangt, 
und der Glaube an seine Unfehlbarkeit war in allen Marinen so tief ein- 
gewurzelt, dass die Einführung der Bamme als zweite Waffe der Eriegs- 
sehiffe ihn nicht ernstheh zu erschüttern vermochte. 

Auch in der österreichischen Marine hatte er seine begeisterten 
Anhänger, und war es bei Verfassung des taktischen Signalbuches (Auf- 
lage 1864 und 186Ö) nicht zu erreichen, die Bezeichnung der Kielwasser- 
linie als Schlaehtlinie aus dem Eseadre-Manöver-Reglement zu eliminieren; 
doch gelang es wenigstens, einen anderen althergebrachten fatalen Grund- 
satz abzuwenden, der es den Schiffs-Commandanten zur Pflicht machte, 
den Posten in der Linie nm jeden Preis festzuhalten. Es ist daher mit 
Grund anzunehmen, dass Persano der Überzeugung war, dass auch 
die Österreicher, sowie sie auf Sehussweite gelangt sein würden, sich 
parallel zur Linie seiner Schiffe in annähernd gleichem Curse entwickeln 
würden. 

Für diese Annahme scheint auch der Umstand zu sprechen, dass 
Persano einen nordöstlichen, somit einen den feindliehen durchquerenden 
Curs wählte, um sieh dem Gegner zu nähern. Zum Theil traf die Voraus- 
setzung Persanos auch ein, Commodor Petz signalisierte seiner Di- 
vision: „sich in Kielwasserlinie auf die Töte des Winkels formieren". Ver- 
muthlich beabsichtigte der Commodor, seine Division der Escadre Älbinis 
in paralleler Linie gegenüber zu legen. 

Andererseits konnte Persano nicht den Glauben hegen, dass die in 
Aussieht stehende Bestreichung längsschiffs die Österreicher bestimmen 
werde, auf wirksame Schussdistanz angelangt, sieh parallel zu seinen 
Schiffen in einer Breitseitenlinie zu formieren. Die Tete der österreichischen 
Flotte bildeten Panzerschiffe, und für diese bot eine Bestreichung längs- 
schiffs ungleich geringere Gefahren als für ungepanzerte Schiffe. Zudem 
musste ihm bekannt sein, dass die österreichischen Panzerschiffe, ebenso 
wie seine eigenen, rammbewehrt seien; es war daher anzunehmen, dass 
der Feind von dieser Waffe Gebrauch machen und beim directen Angriff 
beharren werde. Beharrte aber der Feind in seiner directen Annäherung, 
so war der bisherige Curs der italienischen Panzerflotte — annähernd 
senkrecht zu jenem des Gegners — nicht haltbar, ohne Persanos 
Schiffe leindlicben Bammstößen t 
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Pers^QO musste sieh daher entschließen, entweder der feindlichen 
Samme die eigene entgegenzusetzen oder dem Feinde die Verwertung 
dieser Waffe immögiich zu machen. Hiemach hatte er die Wahl der 
Sehlachtformation zu treffen. 

Im ersteren Falle musste Persano gleichzeitig oder im Gegenmarsch 
den Curswechsel gegen den Feind vornehmen lassen. Im letzteren Falle 
hatte die italienische Flotte Curs vom Feinde weg zn nehmen in der 
Weise, um ihn unter Feuer zu halten. 

Im allgemeinen gilt als Grundsatz so vorzugeben, um jene Waffe 
entscheidend zur Geltung zu bringen, durch welche man sich dem Gegner 
überlegen weiß. 

Die Waffe, durch welche die italienische Flotte eich gegenüber der 
österreichischen überlegen tiihlen konnte, war die Artillerie. Dass seine 
Flotte der Escadre Tegetthoffs auch an Geschwindigkeit überlegen sei, 
konnte Persano nicht unbekannt sein; es lag daher in seiner Macht, 
durch ein Eückzugsgef'echt ohne Gefahr für sieh Vortheile zu erringen, 
die ihn in den Stand setzten, später mit günstigen Chancen im directen 
Angriff die Entscheidung zu suchen. 

Nach Persanos Dispositionen sollte sich die italienische Holz- 
Escadre als zweite Linie derart formieren, dass ihre Schiffe gegenüber 
den Intervallen in der Linie der Panzerschiffe zu liegen kamen. 

Es wurde bereits wiederholt bei früheren Anlässen darauf auf- 
merksam gemacht, dass eine solche Doppelformierung, insofeme sie auf 
einem engen Raum eine große Zahl von Geschützen zur Wirksamkeit 
bringen soll, in der Praxis ihrem Zwecke kaum völlig entsprechen dürfte, 
da die Schiffsdistanzen in den einzelnen Linien immerhin so groß an- 
genommen werden müssen, um nicht durch eine geringe Differenz in 
den Geschwindigkeiten der Schiffe missliche Vorfillle hervorzurufen. Auch 
ist eine derartige Formierung nicht nur an eine möglichst gleiche, sondern 
auch an eine relativ mäßige Geschwindigkeit der Schiffe gebunden. Eine 
willkürliche Änderung der Fahrt kann fühlbare Störungen der Formation 
mit sich bringen, welche den eigentlichen Zweck derselben illusorisch 
machen. Was aber in unserem Falle von maßgebender Bedeutung er- 
scheint ist, dass die Schiffe der zweiten Linie Holzschiffe waren. Den 
durch die erste Linie durchbrechenden Panzerschiffen gegenüber blieb 
ihnen, um sich nicht der Gefahr des „ Gerammtwerdens " auszusetzen, 
nichts übrig, als vom durchbrechenden Gegner weg abzufallen; demgemäß 
blieben die kaiserlichen Panzerschiffe auch völlig Herren ihrer Bewegungen, 
und konnten sich, ohne ernste Gefährdung von Seite der italienischen 
Holzschiffe, ihrem eigentlichen Angriffsobjecte , den feindlichen Panzer- 
schiffen wieder zuwenden. 
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Die Yerstärkung, welche die Linie der italieniseheD Paozerschiffe 
durch die HolzschifTe auf dem besproeheneu Wege erhalten sollte, war 
daher eine imaginäre, selbst dann, wenn die Liniendistanz zwischen 
Panzer- und Holzflotte eine geringe war. Je geringer sie war, um so 
leichter und verhängnisvoller übertrug sieh, speciell unter den Verhält- 
nissen der gegenseitigen Annäherung der Oegner, wie sie thatsächüch 
gegeben waren, eine Verwirrung in der Linie der. Panzerschiffe auf jene 
der Eolzschiffe. Das natürliche Angriffsobjeet für die italienischen Holz- 
schiffe bildete die österreichische Holz-Escadre. Demgemäß hatten die 
Instructionen Per sanos an Admiral Albini ähnlich zu lauten, wie jene 
Tegetthoffs an Oommodor Petz. Persano musste Albini im selben 
Umfange ein selbständiges Vorgehen zugestehen. 

Albinis Sache war es, ohne Verzug sich gegen die österreichischen 
Holzschiffe zu wenden. 

Persano überschiffte sich angesichts der österreichischen Flotte, 
während seine Flotte in der Entwicklung in die Schlachtlinie begriffen 
war, vom Re d'Italia auf den Affondatüke. 

Wenn wir den Zweck dieses Wechsels des Flaggensehiffes ohne 
Eüeksicht auf die umstände, unter denen er geschah, Ins Auge fassen, 
so war dieser zu billigen. Denn bei der heutigen Lage der Dinge ist es 
zweckmäßig, dass der Gommandierende einen Posten innehabe, der ihm 
an entscheidender Stelle die Führung sichert. Der Posten des Comman- 
dierenden ist daher entweder an der Tßte jener Schiffe, welche in erster 
Linie bestimmt sind, entscheidend einzugreifen, oder das Flaggensehiff des 
Ooramandiereiiden bleibt außerhalb der Formation uod völlig frei in seinen 
Bewegungen, um sich die möglichst freie Übersicht zu sichern und überall 
dort, wo es eben noth tbut, unmittelbar die Führung zu übernehmen. 

Nach den Eegeln der alten Segeltaktik war der Posten des Höchst- 
Oommandierenden im Oentrum. Re d'Italiä, das bisherige Flaggensehiff 
Peraanos, war Führer der H. Gruppe im Centrum der Linie der 
Panzerschiffe. 

Die erwähnten Regeln mochten wohl Persano ursprünglich ver- 
anlasst haben, seinem bisherigen Flaggensehiffe den bezeichneten Posten 
in der Linie der Panzerschiffe, welche eine in sich geschlossene Schtacht- 
forra bilden sollten, anzuweisen. 

Wären die drei Gruppen, in welche die feindliche Panzerflotte ge- 
theilt war, selbständige Manövrierkörper gewesen, so wäre durch Postierung 
des Flaggensehiffes an der Tete einer solchen Gruppe obigen Grundsätzen 
genügend Rechnung getragen worden; unter den beschriebenen Ver- 
hältnissen aber durfte das Flaggensehiff nicht im Centrura der Linie 



»yCOOglC 



184 

Persano, statt rechtzeitig den Posten seioes Flaggenscbiffes zu 
wechseln, zog es vor, das FlaggenschifT selbst zu wechseln. Erwägt man 
aber den Zeitpunkt, in welchem Persano diesen Wechsel vornahm, so 
ist klar, dass er einen schweren Fehler begangen hat. 

Denn dieser Wechsel geschah in einem Momente, in dem es, an- 
gesichts der direeten, raschen Annäherung des Feindes, dringend geboten 
war, den Bewegungen des Gegners die vollste Aufmerksamkeit zu widmen. 
Das geringste Zeitversäumnis konnte die schwersten Folgen nach sich 
ziehen; es konnte sich um die Anordnung von Bewegungen bandeln, 
welche vortheilbaft und noch vor Ankunft des Feindes ausfahrbar waren, 
wie z. B. Curswechsel gegen oder vom Feiude weg. Aus dem eben an- 
gedeuteten Grunde war es auch fehlerhaft, mit dem Affondatobe, dem neuen 
Flaggenschiffe, auf der vom Feinde abgekehrten Seite der Panzerlinie zu 
verbleiben. Hiedurch wurde Persano der Ausblick auf den Feind zum 
mindesten beengt, und ihm zugleich die Möglichkeit benommen, im 
diingenden Falle unverzüglich selbst einzugreifen und durch sein Beispiel 
zu wirken, was gerade beim ersten Zusammenstoße von größter Wichtigkeit 
erscheint. 

Der Umstand, dass der Wechsel des Flaggenschiffes nicht zur 
Kenntnis der gesamraten Flotte gelangte, sondern nur den nächstbefind- 
hchen Schiffen bekannt sein konnte, war zwar an und für sieb nicht von 
unmittelbarem Einfluss auf den Verlauf der Schlacht, insofern sieh der 
Kampf alsbald zum Melee entwickelte, und es in einem solchen Kampfe 
wohl nicht viel zu signalisieren gibt; doch war biedurch eine Quelle 
von Miss Verständnissen und Wirrnissen geschaffen, die zu fatalen Situationen 
führen konnten. Es ist mehr als missitch, wenn eine Flotte nicht weiß, 
auf welchem Schiffe sieb der Höcbst-Commandierende befindet. 

Hiezu kam noch der weitere Umstand, dass der Affondatobe keine 
Admiralsflagge an Bord hatte, daher eine Vice- Admiralsflagge bissen 
musste; es fehlte demnach das auffallende, uatrügliche Kennzeichen der 
Anwesenheit des Commandierenden an Bord des genannten Widders. 

Erst eine Reihe von Signalbefeblen, die vom Widder aus gegeben 
wurden, Heß die unterstehenden Schiffe endlich den Affondatobe als 
Flaggensehiff des Commandierenden erkennen. 

Die Wahl des Affondatobe als Flaggensehiff war eine richtige in 
dem Falle, wenn Persano einen Eammkampf beabsichtigte, da er voraus- 
setzen musste, der als Widder gebaute Affondatobe besitze tfaatsächlich 
die Eigenschaften eines Widders. Er musste daher auch annebmeü, dass 
ihm auf dem Affondatobe die beste Gelegenheit geboten sei, seinen 
unterstehenden Schiffen mit gutem Beispiele voranzugehen, und sie zum 
Bamniiarapf zu ermuthigen. Lag aber ■ ein Rammkampf nicht in der Ab- 
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sieht deB Admirals, dann passte ein hoehbordiges, schnelles, militärisch 
starkes Panzerschiff, wie Be d'Italia oder Re di Poetoqai,lo, besser zum 
FlaggeDSchiffe als der TerhältDismäßig niedrige Affohdatobe. 

Der Wechsel des Flaggenschiffes war weiters die Ursache, dass in 
der italienischen Panzerlinie eine bedeutende Lücke entstand, da der Ee 
d'Italia stoppen musste, um den Admiral Persano und seinen Flaggen- 
stab auszuschiffen. Dieser Umstand wurde in Italien Persano besonders 
schwer angerechnet. 

In dem Processe, der gegen Persano nach dem Kriege angestrengt 
wurde, begründete der fragliche Umstand eine der Hauptanklagen; man 
brachte denselben in directe Verbindung mit dem Verluste der Schlacht. 

Dass Derartiges in einer Zeit, in welcher der Dampf das Segel als 
Motor der Kriegsschiffe auf dem Sehlaehtfelde vollständig verdrängt hatte, 
und demgemäß manche Grundsätze der Seetaktik eine wesentliche Änderung 
erfahren haben massten, vorkommen konnte, zeigt von der Allgewalt tief 
im Blut liegender Vorurtheile, und wie wenig man sich — an alther- 
gebrachten Lehrsätzen hängend — die Mühe gegeben hatte, sich mit 
den Bedingungen einer rationellen Taktik zu befassen, wie selbe durch 
die Natur der modernen Kriegsschiffe geboten war. Gar manche Vor- 
kommnisse in der Schlacht finden hiemit ihre Erklärung. 

Die moralische Lücke, welche die Übersehiffung Persanos ver- 
ursachte, nicht die materielle — die Unterbrechung des Zusammenhanges 
der Schlachtlinie — wirkte verderblieb. 

Gefährlich war die Isolierung des Be d'Italia und des Palesteo; 
doch in Anbetracht der militärischen Stärke und der großen Schnelligkeit 
des ersteren Schiffes war diese Gefahr nicht zu hoch anzuschlagen. Übrigens 
war an dieser Isolierung nicht das Stoppen des Be d'Italia allein schuld; 
das Fernbleiben des Fokuidabile, der zur Centrumgruppe gehörte, dürfte 
auch hiezu beigetragen haben. Eine rechtzeitige Fahrtkürzung der Vorhut 
hätte Abhilfe geboten; doch Contre-Admiral Vacea konnte von seinem 
Posten aus den Stand der Dinge kaum wahrnehmen, und musste wohl 
erst mittels Signals über denselben unterrichtet werden. Andererseits ist 
es fraglich, ob eine solche Fahrtkürzung die Gefahr der Verwirrung in 
der italienischen Panzeriinie nicht noch vermehrt hätte. Jedenfalls wären 
hiemit die Chancen der österreichischen Panzerschiffe erhöht worden, 
gleich beim ersten Ansturm feindliche Panzerschiffe zu rammen. 

Die österreichischen Panzerschiffe hielten Curs; sie glaubten, noch 
rechtzeitig an der Linie der italienischen Panzerschiffe einzutreffen. Vaeca 
musste hingegen, da er sieh an die anbefohlene Formation und Curs- 
richtuug gebunden halten mochte, alles daran gelegen sein, seine Schiffe 
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dem directen Äoprall der erateren zu eatziehen ; er musste daher an einera 
hohen Fahrtausiuaß festhalten. Vacca entschlüpfte dem Anprall des 
Feindes uod der Stoß der Österreicher traf ins Leere. Die LUeke in der 
italienischen Sehlachtlinie, statt don Erfolg der Schlacht fiir die Italiener 
in Frage zu stellen, wirkte vielmehr wie ein Sicherheitsventil, das eine 
gefährliche Dampfspannung uuschädlich macht. 

Die italienischen Schiffe vor und hinter der Lücke blieben nicht 
nur unversehrt, sie blieben auch vollkommen Herren ihrer Bewegungen. 
Gerade infoige der großen Sehiffsintervalle hatte der Durehbruch für die 
Schiffe des Gentrums keinerlei Beengung des Manövrierfeldes erzeugt. 
Den italienischen Panzerscbitfen war es hiemit frei gegeben, den günstigen 
Moment auszunützen, der sich ihnen bot, ehe die österreichischen Panzer- 
schiffe ihren Curs verkehrt hatten. Sie mussten insgesammt, im Momente, 
als die österreichischen Panzerschiffe im Begriffe waren, ihre Linie durch- 
zubrechen, statt nordwärts abzufallen, Gurs gegen die österreichischen 
Panzerschiffe nehmen, und denselben mit Vollkraft folgen. 

Im Kampfe — Panzerschiff gegen Panzerschiff — lag die Ent- 
scheidung, nicht im Kampfe Panzerschiff gegen Holzscbiff. Wäre es den 
Italienern auch nicht gelungen, noch rechtzeitig Positionen zu gewinnen, 
um die Bewegungen der Österreicher zu binden, auch das eine oder 
andere Schiff der letzteren zu rammen, so würde doch diese Ängriffs- 
bewegung verwirrend auf die Österreicher gewirkt haben, und es konnte 
eben dadurch sieh eine Lage ergeben, welche für die italienischen Schiffe 
die Chancen des Erfolges erhöhte. 

Persano wäre es hiebei zugekommen, auf dem Affondatobe seinen 
Schiffen voranzugehen. 

Untersucht man nun, warum alle italienischen Panzerschiffe gegen 
Nord sieh kehrten, so sind zwei Motive ins Auge zu fassen: das erste 
ist die Verbindung unter einander herzusteilen, sieh der Gruppe Vaecas, 
welche sich nordwärts gewendet halte, anzuschließen, die Schlachtlinie 
neu zu formieren; als zweites Moment stellt sich die Absicht dar, die 
österreichischen Holzschiffe anzugreifen. Man wäre versucht zu glauben, 
dass ttir die italienischen Panzerschiffe der 2. und S.Gruppe, wenn auch 
das zweite Motiv Einfluss geübt hat, doch das erstangeführte das ent- 
scheidende war. Für Vacca mochte allerdings das zweite Motiv maß- 
gebend gewesen sein. 

Die angestrebte Verbindung ließ sich nun allerdings nicht wieder 
herstellen, ohne sieh in den Kampf mit den österreichischen Holzsehiffen 
zu verwickeln. Diesen kamen die kaiserlichen Panzerschiffe zu Hilfe 
und es wurde hiemit den italienischen Panzerschiffen ein Melee auf- 
gezwungen. 
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Auch io dieser Schlaehtphaee ist die Tendenz der Italiener er- 
kennbar, die Vereinigung mit Vacca zu suchen. Dies schloss ein freies, 
spontanes Eingreifen in den Kampf aus ; es bedingte ein — sozusagen — 
passives Verhalten, wie in der Nothwehr. Es galt, so gut es eben gehen 
mochte, sieh durch den Feind durchzuschlagen, um Vacea aufzufinden. 
So kam es auch, dass sich das ganze Schlachtfeld gegen Nordwest und 
West verrückte. 

Hätten die Italiener, ohne an eine Verbindung mit Vacca und an 
eine Neuformierung der Schlaehtlinie zu denken, ihre Vereinigung anf 
dem Schlachtfelde selbst gesucht und sich rUckhaltglos gegen die öster- 
reichischen PäDzerschifTe gewendet, das Ergebnis des Kampfes hätte sich 
vielleicht anders gestaltet, als es thatsächlich der Fall war. 

Man kann daher nicht mit Unrecht schUeßen, dass die Ursache 
des Misserfolges der itahenisehen Panzerschiffe vornehralieh in dem 
Mangel eines selbständigen ürtheils und im starren Festhalten an taktischem 
Formalismus seitens ihrer Gommandanten zu erkennen ist. 

Wenden wir uns nun den Österreichern zu, zunächst deren Panzer- 
schiffen. 

Diese hatten einen Bammkampf anzustreben. Schon mit EQcksicht 
auf diesen Zweck war es nicht gut, das Feuer zu früh zu eröffnen. Man 
musste sieh die Aussieht auf den Gegner mögUchst frei zu erhalten suchen. 

Der Eammkampf bedingt das Melee, die Auflösung der Formation. 
Entsprechend nahe der feindlichen Linie angekommen, sollten die Schiffe 
nach beiden Seiten ausbrechen, und sich gegen die feindlichen Panzer- 
schiffe wenden. Hiedurch wurden letztere bestimmt, sieh gegen erstere 
zu kehren, oder sie waren wie jene Vaccas in ihren Bewegungen nicht 
mehr völlig unabhängig. 

Hiemit war auch das Feld für die österreichischen Holzsehiffe frei 
geworden; nur vereinzelt mochte sieh das eine oder andere italienische 
Panzerschiff der Queue Ihnen in den Weg legen. 

Die österreichischen Panzerschiffe, in Rauch gehüllt, hielten Curs 
und brachen durch die Lücke. Dieselbe war breit genug, um die öster- 
reichische Panzerdivision in der Breitenausdebnung ihrer Formierung 
aufzunehmen. Die fragliehe Lücke dürfte sicherlieh 6 — 7 Kabel be- 
tragen haben. 

Dieser Durehbruch hatte thatsächlich den Erfolg, den sieh Tegett- 
hoff vom directen Angriff versprach, wenn auch nicht in dem Umfange 
als er gehofft hatte: der Feind war in Verwirrung gebracht. 

Tegetthoff signalisierte: ^dem Comraandierenden i 
folgen". Hat Tegetthoff hierin das Richtige getroffen? War 
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Signal sieht im Widerspruch mit dem vorhergehenden Signal: „dea Feind 
anlaufen, um ihn zum Sinken zu bringen" ? 

Anf den ersten Anschein besteht dieser Widerspruch, in Wirklichkeit 
hat Tegßtthoff gehandelt, -nie es die Lage erheischte. Eine Auflösung 
der Form seitens der österreichischen Panzerschiffe im früher gedachten 
Sinne war nicht erfolgt. Es hatte zwar eine Verschiebung ihrer Positionen 
zueinander plalzgegriffen, doch hielten sie noch den gleichen Ours wie 
ihr Plaggenschiff. Die feindlichen Panzerschiffe waren frei in ihrem 
Manöver geblieben, sie bedrohten aufs ernstlichste die österreichischen 
Holzschiffe. Da war keine Zelt zu verlieren, weder zu Erwägungen noch 
zum Signalisieren! Das Flaggenschiff selbst musste den unterstehenden 
Schiffen die neue Angriffsriehtung weisen. Um zu diesem Zweeke dem- 
selben die Führung zu siehern und das Manöverfeld frei zu machen, 
signalisierte Tegetthoff: „dem Oomniandierenden im Kielwasser folgen". 

Kaum war das, allen vertraute Signal gehisst, so wendete Eezhbezoo 
Feedinand Max auch schon nach baekbord gegen Vaecas Gruppe, d. h. nach 
jener Seite, an welcher sich eine Anzahl feindlicher Schiffe geschlossen for- 
miert, nordwärts gegen die österreichischen Holzschiffe bewegte. Es mochte 
ursprünglich Tegetthoffs Absicht gewesen sein, diesen Schiffen zu 
folgen; doch musste ihm bald klar werden, dass es zu spät sei, um sie 
einzuholen, und so nahm er Curs gegen die nächstbefindiichen Panzer- 
schiffe des Oentruras der gesprengten feindlichen Schlachtlinie, indem er 
zugleich seinen Schiffen das Signal geben ließ: „Die II, Division unter- 
stützen". Mit diesem Signal war seinen Schiffen wieder das Angriffsziel 
gegeben, denn die Befolgung dieses Signales bedingte die Jagd auf die 
nordwärts laufenden feindlichen Panzerschiffe, und hieniit neuerdings die 
Auflösung der geschlossenen Formation. Es folgte das, was Tegetthoff 
anstrebte : das Melee. 

Die österreichischen Panzerschiffe zerstreuten sich, doch nicht so 
weit, um ihr Flaggensehiff isoliert zu lassen. Meist westwärts scheint der 
Don Juäh vorgegangen zu sein, der sich auch am Kampfe gegen den 
Affondatore bei dessen zweiten Angriff auf den Kaiser hervorragend be- 
theiligte. 

So hatte Tegetthoff durch sein zielbewusstes rasches Handeln im 
kritischen Moment eine Lage geschaffen, wie sie nothwendig war, um 
einen ßammkampf mit Erfolg durchzuführen. 

Um zu rammen, ohne sich der Gefahr auszusetzen, selbst gerammt 
zu werden, ist es nothwendig, dass der Feind moralisch und materiell in 
Verwirrung gebracht, dass ihm die Initiative des Handelns benommen 
und ein überlegtes Vorgehen unmöglich gemacht sei. Indem Tegetthoff 
dem Gegner keine Ruhepause ließ, entriss er ihm auf die Dauer die 
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Selbstbestimmung und zwang ihn, sieh seinen Bewegungeü unterzu- 
ordnen. 

Durch sein rasches Vorgehen kam Tegetthoff überdies In die 
Lage, für den Augenbhek mit überlegenen Kräften das Karapffeld zu be- 
treten. Die drei Schiffe der feindlichen Centrurasgruppe waren zunächst 
das Ängriffeobject der österreichischen Panzerdivision. 

Es mag auffallen , dass der Fbbdihahd Max dreimal rammte, den 
anderen österreiehieehen PanzersehifFen aber das Glück versagt blieb, es 
ihrem Plaggenschiffe gleich zu thun. Gewiss spielt der Zufall eine große 
EoUe itn Schlachtgewühl, doch braucht man nicht diesen allein zu Hilfe 
zu nehmen, um eine Erklärung des besagten Umstandes zu finden. Ab- 
gesehen davon, dass nur drei österreichische Panzerschiffe die Schnellig- 
keit und Steueriahigkeit annähernd in dem Maße wie Feedinahd Max be- 
saßen, und das letztere Schiff, allen voranlaufend, sich sein Angriffs- 
object wählen konnte, ist zu bedenken, dass den Feedinand Max nicht jene 
Rücksichten banden, durch welche sieh die unterstehenden Schiffe iür 
gebunden erachten mochten. 

Wenn es auch keinen bestimmten Posten festzuhalten galt, so 
glaubte man doch, sieh nicht zu weit vom Admiratsehiffe entfernen zu 
dürfen, um es zu schützen und seine Signale entgegen zu nehmen. Ein 
vielleicht allzu ängstliches Pesthalten an diesem, an und für sieh gewiss 
richtigen Grundsatz, musste nothwendig zur Folge haben, dass es auch 
an Gelegenheiten zum Rammen gebrach, und dass zugleich nicht jenes 
Gefiihl der Unabhängigkeit vorhanden war, das zur Durchführung einer 
Kampfweise, wie sie hier in Rede steht, erforderlich war. 

Alte Satzungen mochten zu tief sich eingeprägt haben, um sich 
derselben völlig entschlagen zu können. 

Die Manöver der österreichischen Holzdivisionen lassen sich kurz 
zusammen fassen. 

Commodor Petz fiel mit seiner Division aus der Marschordnung 
nach steuerbord ab, um sich der Holz-Escadre des Feindes zu nähern. 
Hiebei ließ er seme Schiffe die „Schlachtlinie" (Kielwasserlinie) auf die 
Tete des Winkels formieren. Er that dies ohne Zweifel, um sich bis an 
den Feind heran die freie Fütirung zu sichern. Es mag ihm hiebei das 
Beispiel Collingwoods vor Augen geschwebt haben. Es kann gewiss 
nicht geleugnet werden, dass der angeführte Grund ein stichhältiger war. 

Die Verhältnisse, wie sie sieh alsbald auf dem Schlachtfelde ent- 
wickelten, lassen dieses Vorgehen in gewissem Sinne als ein glückliches 
erscheinen. Die Voraussetzung, dass die feindlichen Panzerschiffe alsbald 
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dorcb die österreichischen in den Kampf verwickelt würden, traf nicht 
ein; ein Theil der ersteren kehrte sieh direct gegen die dsterreichiBchen 
Holz&chiSe. 

Gommodor Fetz wendete gegen diese, und bedurfte nicht erst 
eines Signales, um seine Schiffe „Bug an" gegen den Feind zu bringen. 

Gommodor Petz rammte den Re di Fobtooallo. Er mochte wohl 
dem Stoß des Kaiseb — vorausgesetzt, dass derselbe ohne Gefahr für die 
Eiisteoz des eigenen Schiffes überhaupt vermeidlieh gewesen wäre — 
eine zu große Wirkung zugetraut haben; doch ist es sicher, dass dieser 
heroische Act auf den Feind großen Eindruck macheu musste, und nicht 
ohne Bückwirkung auf den ferneren Verlauf des Gefechtes blieb. 

Allerdings ist nicht zu verkennen, dass der Verlust des Liaien- 
echiffes mit seinen 91 Geschützen in einem allfälligen Kampfe zwischen 
den beiderseitigen Holzschiffen von den Österreichern schwer empfunden 
worden wäre. 

Man findet in einer neuesten Pubhcation den Zusammenstoß des 
EitsEB und des Be di PosToaiLLo so dargestellt, als sei der letztere der 
Bammende gewesen. Die Absicht anzulaufen haben wohl beide Gegner 
gehabt, doch Kaiseb drehte wahrscheinlich rascher und auf engerem 
Baume als der Bb di Fobtooallo. 

Wäre der Kaiseb an seinem Bug angerannt worden, so wäre es 
sicherlich nicht ohne ein Leck abgegangen. Mit einem solchen Leck am 
Sng hätte Kaibbk schwerlieh Lissa erreicht, er wäre früher gesunken. 

Als letzter Bepräsentant einer Schiffsciasse, welche durch Jahrhun- 
derte die Meere beherrschte und die Schlachten entschied, verließ Kaiseb 
nach ruhmvollem Bingen gegen die modernen Eisen-Colosse das Schlachtfeld. 

Die HolzschiSe folgten dem Kaiseb zur Vertheidigung ihres schwer 
havarierten Führerschiffes, bis dasselbe unter der Koste Lissas vor 
feindlichen Angriffen geborgen schien. 

Sie bewegten sich hiebei zwischen dem Schlachtfelde der Fanzer- 
schiffe im Osten und der italienischen Holz-Escadre im Westen, gewisser- 
maßen als Scheidewand, letztere vom Eingreifen in den Kampf abzuhalten. 

Um hier noch der Rammversucbe zu gedenken, welche von italie- 
nischen Fanzerschiffeo gegen österreichische Uolzschiffe unternommen 
wm-den, so mag in gar manchen Fällen, sei es auf Seite des Bam- 
meaden, sei es auf Seite desjenigen, der sich durch die Bamme bedroht 
sah, die Sinnestäuschung eine Rolle gespielt haben. Die Ranehhülle, 
in der sich die Schiffe bewegten, mochte zur Missdeutung der Manitver 
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des Gegners fÜbreD, während dieser Schiffe inferiorer Classe fUr eben- 
bürtig ansah. 

Holzschiffe konnten rationeller Weise kein Ramraobject fttr Panzer- 
schiffe abgeben, insolange diese Schiffe gleicher Gattung zu bekämpfen 
hatten. 

ÄFEOSDiTORE that nicht wohl daran, mit Angriffen gegen den Kaiseb, 
den er, wie ein paar Schüsse zeigten, ohne Ramme unschädlich machen 
konnte, Zeit zu versäumen ; insbesondere war der zweite Angriff gegen 
das schwer beschädigte Linienschiff, das sich bereits vom Schlaehtfelde 
zurückzog, kaum zu rechtfertigen. Affohdatobe sollte sich nur unter 
Panzerschiffen das Bammobject wählen. Übrigens sind wir der Ansicht, 
dass der Bammstoß gegen den Eaiseb für den Afpobdatobe selbst leicht 
ge^hrlich werden konnte. 

Der Afpohdatobe hatte einen langen Sporn; derselbe wäre wahr- 
scheinlich tief in den Holzkörper des Kaibeb eingedrungen. Gelang es 
nun dem Ajfohdatore nicht, alsbald vom Linienschiff frei zu kommen, 
so mochte es vorkommen, dass beim Zurückrollen des Gerammten nach 
der Seite des Widders das niedere Vorschiff des Affosdatobe durch das 
hoehbordige Linienschiff unter Wasser gedrückt worden, und schon damals 
jene Katastrophe eingetreten wäre, wie sie später in Ancona eintrat. 

Weit vorspringende Rammen halten wir für unzweckmäßig, da sie 
— von anderen Übelständen abgesehen — die Steuerfähigkeit, welche 
doch beim Rammen ein hochwichtiger Factor ist, beeinträchtigen. Übri- 
gens handelt es sich beim Rammen nicht darum, dass das gerammte 
Schiff alsbald sinke ; es genügt, dass es ein ausgiebiges Leck erhält. Der 
Rammende kann sein Opfer dann vorläufig sich selbst überlassen und einen 
anderen Gegner aufsuchen. 

Bezüglich der Verwendung der Artillerie während der Schlacht ist 
zu bemerken, dass von beiden Flotten — speciell auf italienischer Seite — 
zu viel geschossen wurde. 

Die Folge hievon war eine Anhäufung dichten Pulverqualms, der 
im Verein mit den Raucbmassen, welche den Schloten entströmten, mit- 
unter jede Rundsicht benahm, was tllr die eigenen Schiffe verhängnisvoll 
werden konnte.') 

') Tacoa berichtet: „Die Ferwirrunj war eine solche, dass, während ich 
wendete und der östeTTetchiscIien Nachhut folgte, ein Panzers(Aiff das meinige an- 
lief und eine Lage gegen mein Schiff, den Cariosaso, abgab. Wir entdeckten, dass 
das Schiff, welches uns angriff, kein österreichisches, sondern ein itaiieniaiAes war. 
An Bord bereitete man sich vor, das Feuer zu erwidern. Doch tds wir den Irrthum 
erkannten, suchten wir alsogleich größeres Unglück zu, verhüten, und es viar nicht 
leicht, die Mannschaft ?ur Ordnung lu rufen." (ßandaocio, Seite 169.) 
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Dass hierunter auch die Treffwahrseheinlichkeit leiden mus&te, ist 
selbstverständlich. 

Es wurde bereits erwähnt, dass die Anwendung des coneentrischen 
Breitbeitfeuers auf österreichischer Seite auch den Vortheil bot, dass die 
Schiffs-Comraandanten leichter Herr des Feuers blieben. Auf italienischer 
Seite seheint es, dass die Commandanten nicht im gleichen Maße die 
Eegelung des Feuers in der Hand behielten. 

Auf österreichischen Schiffen will man bemerkt haben, dass die 
italienischen Schiffe auf Ferndistanz besser schössen als auf Nahdistanz — 
offenbar weil auf große Entfernung mit mehr Kühe und Überlegung ge- 
feuert wurde, als auf kurze. 

Über Gesehosswirkimgea mich hier auszusprechen unterlasse ich 
angesichts der großen, seither stattgefundenen Vervollkommnungen im 
GeschUtzwesen, doch glaube ich bemerken zu dürfen, dass es nicht erst 
des chinesisch -japanischen Krieges 1894/95 bedurfte, um die Erfahrung. 
welche das Auftreten zahlreicher Brände auf Schiffen während des Kampfes 
zeitigte, zu gewinnen. 

Als nicht zu übersehender Factor in einem Schiffskampfe zeigte sich 
das Gewehrfeuer. Viele Verwundungen waren auf dessen Rechnung zu 
setzen. 

Während der Sehlacht kam es wiederholt vor, dass Enter-Abthei- 
luQgen auf Deck gerufen wurden, sobald Schiffe sich nahe kamen und 
ein Zusammenstoß erwartet wurde. 

Wenn es auch derzeit, insolange ein Schiff bewegungsfähig bleibt, 
kaum möglich erscheint, sich mittels Enterns eines feindlichen Schiffes 
zu bemächtigen, so mag eine solche Maßregel immerhin als Vorsichts- 
maßnahme noch Beachtung verdienen. Es kann z. B. der Fall sich ereignen, 
dass ein rammendes Schiff nicht schnell genug von seinem Opfer frei zu 
kommen vermag, und die Bemannung des letzteren ersteres zu entern 
versucht. Wäre der Stoß des Febdinand Mix gegen den Re d'Italia für 
diesen nicht so verheerend ausgefallen, und wäre ersterer nicht imstande 
gewesen, sich so rasch zurückzuziehen, wie es thatsächlich der Fall war, 
so würde sieheriieh ein derartiger Versuch von der Bemannung des 
italienischen Schiffes unternommen worden sein. 

Um noch die beiden Katastrophen, welche die italienische Flotte 
trafen, in die Besprechung einzubeziehen , so sind die bezüglich des Bb 
d'Itälü vorhandenen Angaben nicht so feststehend, um ein strictes Urtheil 
zu gestatten. Nach italienischen Berichten soll der Es d'Italia deshalb 
gestoppt haben, weil ein feindliches Panzerschiff ihm vorne den Weg 
versperrte. 
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Hiedureli wurde dem Ferdikand Max das Maoüver erleichtert und 
zugleich gefahrloser gemacht; letzteres aus dem Grunde, weil Febdinahd 
Mai, wenn er in den Körper des Be d'Italia eindrang, während dieser 
in rascher Bewegung war, ohne Zweifel größeren Schaden erlitten hätte, 
als dies so der Fall war. 

Wahrscheinlich ist, dass der Ke d'Italia, aus dem Pulverraueh her- 
austretend, den Ferdinand Mai in einer Cursrichtang gewahrte, welche 
die seine vor dem Bug kreuzte. 

In der Hoffnung, der Febdinand Mai werde vor seinem Bug pas- 
sieren, stoppte er, doch zu spät. 

Die Katastrophe des Be d'Italia bietet noch den Anlass zu anderen 
Erwägungen, die von hohem Belang erseheinen. Es sollte durch inter- 
nationales Übereinkommen festgesetzt sein, dass im Falle des Sinkens 
eines Schiffes im Melee kleinere Kriegsfahrzeuge, welcher Partei sie immer 
angehören, die Bettung der Schiffbrüchigen vornehmen können, ohne dass 
sie Gegenstand eines Angriffes werden. Dieselben hätten als Abzeichen 
die Flagge der Genfer Convention zu führen. Dass sich solche Fahrzeuge 
jeder feindlichen Action zu enthalten hätten, ist wohl selbstverständlich. 

Die zweite Erwägung, zu welcher die Katastrophe des Be d'Italia 
Anlass bietet, ist, dass Schiffe, welche in einem Meiee steuerlos geworden 
sind, ein Mittel besitzen müssen , dies ihren Angehörigen kund zu 
thun, ohne dass der Feind dies erfährt. Es muss daher irgend ein 
Signalzeicheu festgesetzt sein, das diesen Zweck erfüllt. 

Schiffe in einer solchen Lage werden, um Bammversuchen und 
Torpedo-Angriffen zu entgehen, am besten thun, mit Volldampf zu fahren, 
um raschestens aus dem Gefecbtsbereich zu gelangen. Feindliche Schiffe, 
welche ihren Curs kreuzen, können sie niederrennen; doch kann sich der 
Fall ergeben, dass eigene Schiffe ihnen zufallig in den Weg kommen. 
Einen verhängnisvollen Zusammenstoß mit diesen zu vermeiden . wäre 
der Zweck dieses in Bede stehenden Abzeichens, das zugleich als Auf- 
forderung zur Untersttltzung zu gelten hätte. 

Es muss im allgemeinen als eine Angelegenheit von höchster Be- 
deutung angesehen werden, dass Scbiffe gleicher Flagge in einem Melee 
über einfache und sichere Verständigungsmittel verfügen, um einerseits 
Collisionen unter sich hintanzuhalten, und um andererseits ein gemein- 
sames Vorgehen gegen feindliche Schiffe zu ermöglichen; wenige, ein- 
fache Signalzeiehen würden hiezu ausreichen.') Wir können uns an dieser 

') Im Mele« geriethen Ancoha und Vasese anein ander, und als die äster- 
reichisohe Flotte sich m samraela im Begriffe war, streifte Feiii>ihand Max den 
Salamahver. Derlei Zufälle nären vielleicht Termeidlich geweeeo, wenn Signaheichen 
^ie die in Rede stehenden zur VerfBgniig gestanden vären. 
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Stelle nieht elDgeheuder mit dieeer wichtigen Augelegenlieit befassen. An 
anderer Stelle wurden über die Lösung dieser Frage versachsweise An- 
deutungen gegeben. 

Um nun auf den Brand des Palestbo überzugehen, ist anzuerkennen, 
dass das Verhalten seines Commandanten höchst ehrenwert war. Im 
allgemeinen kann (üi solche Fälle als Grundsatz gelten, bei möglichster 
Schonung der eigenen MannschaH die Wirkungen der unvermeidlichen 
Katastrophe, womöglich, auf den Feind zu übertragen. 

Es ist daher, sowie raan die Aussichtslosigkeit der Rettung des 
Schiffes erkennt, zunächst die Bettung der Schiffsbemannung zu versuchen, 
nnd zu diesem Zwecke die Hilfe der eigenen Schiffe anzurufen ; das 
brennende Schiff ist aber, wo möglich dem Feinde zuzuführen, um es 
inmitten seiner Schiffe oder doch in deren Nähe zur Eiplosion zu bringen. 
Fregatten -Capitän Gappellini erkannte zu spät die Lage seines Schiffes. 

Ehe wir unsere Betrachtungen über die Schlacht bei L i s s a schließen, 
wollen wir noch prüfen, ob die mancherorts herrschende Ansicht, „dass 
aus dem Verlaufe der Schlacht bei Lissa, angesichts des veralteten 
Kriegs-Materials, das in derselben zur Verwertung kam, fiir die moderne 
Seekriegsfilhrung keinerlei Lebren zu ziehen seien", stichhältig ist. 

Dies ist zutreffend, insofern es sich um Erfahrungen bezüglich des 
Waffen- und Panzerwesens handelt. Anders verhält es sich aber, wenn 
man die Bewegungen der Flotten ins Auge fasst. Bezüglich dieser ist seit 
Einführung des Dampfes als Triebkraft die den Schiffen innewohnende 
willkürliche Beweglichkeit das bestimmende Moment der maritimen 
Taktik für alle Zeiten geworden. 

Hiebei dürfte auch nicht zu übersehen sein, dass das Verhältnis 
der Angriffs- und Widerstandskräfte , die sich heute gegenüberstehen, 
insofern das gleiche ist und bleiben wird, wie vor 30 Jahren, als wir für 
beide Gegner, welche sich bekämpfen, annähernd gleich starke Bewaff- 
nung (Artillerie und Torpedo) und annähernd gleich starken Panzer an- 
nehmen müssen. 

Die willkürliche Beweglichkeit ermöglicht es, über Schiffe und 
Flotten derart zu verfügen, wie es eben der Augenblick erheischt. 

Um aber diese Möglichkeit zu verwerten, muss einerseits die Organi- 
sation einer Flotte eine derartige sein, um den höchsten Grad der Ma- 
növrierfähigkeit derselben, und den Flotten-Chefs die Führung unter 
möglichst allen Umständen sicherzustellen; andererseits muss jeder Sehiffs- 
Gommandant imstande sein, eine gegebene Gefechtslage richtig zu be- 
urtheilen, um nöthigenfalls selbständig zu handeln. 

Ein Hauptgrundsatz der Taktik ist, den Schwerpunkt des Kampfes 
dorthin zu verlegen, wo in Wirklichkeit die Entscheidung liegt. Dieser 
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Ornndsatz ist i^r den gausen Verlauf der Schlacbt im Auge zu behalten. 
Dies zu thuQ ist aber Dur möglich, wenn man sieb nicht an bestimmte 
Formationen bindet. 

Tegetthoff hat diesen Grundsatz in der Schlacht bei Lissa voll 
verwirklicht. Es ist sonderbar, dass man allgemein die Schlacht bei Lissa 
mit dem vorspringenden Winkel in Verbindung bringt; es hat den An- 
schein, als betrachte man diese Form als die Quelle des Erfolges. 

Es wurde bereits gezeigt, warum Tegetthoff diese Formation 
als Marsch- und Angriffsform wählte. Der erste Angriff versagte; der 
Feind wurde zwar in Verwirrung gebracht, doch die Eamme fand kein 
Object. Es galt nun ohne Verzug das Gefeehtsfeld dorthin zu verlegen, 
wohin die Hauptkraft des Feindes gezogen war. Ohne Zaudern signalisierte 
Tegetthoff seinen Schiffen ihm zu folgen. An die Stelle des Winkels 
trat eine Eielwasserl'orm. Am Erfolg der Schlacht bei Lissa ist daher 
die Keilform als solche unschuldig; da sich dieselbe beim Herankommen 
an den Feind nicht gelöst hatte, war es sogar geföhrlieh an dieser Form 
festzuhalten. 

Der Winkel kann daher — sozusagen als Wahrzeichen dieser Schlacht 
— nur in dem Sinne betrachtet werden , als er den directen Angriff, 
den Bammkampf, das Melee bedeutet. 

Als es galt, die Flotte zur Erneuerung des Kampfes zu sammeln, 
geschah dies in der Colonnenform, nicht im Winkel. Dies war eben den 
Umständen angemessen. Tegetthoff bevorzugte die Keillinie als Marseh- 
form ; doch wäre es durchaus unrichtig zu glauben, dass er in dieser die 
Schlachtform für alle FälJe erblickte. Diese Ansicht rührt wohl daher, 
dass unter den damaligen Verhältnissen für die kaiserliche Flotte aus 
den mehrerwähnten Gründen der directe Angriff in erater Linie in 
Betracht kam. 

Als einmal nach der Schlacht bei Lissa im Verlaufe eines Ge- 
spräches Tegetthoffs mit dem Verfasser die Erneuerung der Feind- 
seligkeiten berührt wurde, und ich auf den möglichen Fall hinwies, dass 
der Feind bei der nächsten Begegnung in gleicher oder ähnlicher Weise 
vorgehen werde, wie Tegetthoff bei Lissa, bemerkte der Admiral. 
dass er an diesen Fall gedacht habe und empfahl mir denselben zur 
Erwägung. Es galt, das Meiee wieder durch einen Angriff herbeizu- 
führen, der den Feind verwirrte. 

Es gibt keine Schablone, welche für alle Fälle passen könnte; in 
einer gewissen Schlachtform eine Bürgschaft des Sieges zu finden, ist 
gefährlich und kann verhängnisvoll werden. Die Form muss sich dem 
augenblickliehen Bedürfnis fügen; dies erheischt die größtmögliche Ma- 
növrierßlhigkeit der Flotte. Löst sich die Ordnung, sei es infolge der 
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eigenen Angriffsweise, sei es dnrch jene des Feindes, so hängt es von dem 
freien Ürtlieile und der selbständigen Aetion der SßhiffB-ConiinandaQteii 
ab, die Sache zum Besten der eigenen Partei zu wenden. 

Es ist höchst wichtig, dass eine Kriegsflotte möglichst viele Sehiffs- 
Oommandanten zahle, welche ein richtiges, selbständiges ürtheil in derlei 
Lagen zu f&Uen imstande sind, und demgemäß augenblicklieh zu handeln 
den Muth der Überzeugung besitzen. 

Untersucht man nun, welcher Art die Organisation einer Flotte sein 
mflsse, um den gedachten Bedingungen zu genOgen, so dflrften uaeh- 
stehende Grundsätze als maßgebend anzuerkennen sein: 

1. Die Flotte ist je nach der Zahl der verfügbaren Schiffe und je 
nach der militärischen und nautischen Qualität derselben in selbständige 
taktische Manövrierkörper einzutheiten. Die Grundsätze, die hiebei ent- 
scheidend Einfluss nehmen, wurden bereits weiter oben angefahrt. Es 
sei hier nur nochmals speciell darauf hingewiesen, dass die Zahl der 
Schiffe, welche einen Manövrierkörper bilden , nie so groß sein darf, um 
complicierte Evolutionen zu bedingen und viel Zeit und Baum zu be- 
anspruchen. 

2. Der Übergang aus einer Formation in eine andere auf directem 
Wege ist stets derart zu bewirken, dass die relativ geringsten Distanzen 
zurückzulegen sind. Ist z. B. aus der Kiel Wasserlinie die Front bei unver- 
ändertem Curs zu formieren, so bat dies auf das bisherige Teteschiff als 
Centrum der Front zu geschehen. 

Um hingegen aus der Kielwasserlinie die Staffellinie herzustellen, 
ist der directe Übergang auf die Tete der Kielwasserlinie als T@te der 
Staffellinie auszuführen. Allgemeine Grundsätze sollen für die Evolutionen 
als Richtschnur dienen; besondere Evolution ssignale sind möglichst zu 
vermeiden. 

3. Die Posten-Nummern haben allein nur die Bedeutung, dass die 
Schiffe beim „in See gehen" oder beim „Sammeln" wissen, wie sie sich 
aneinander zu reihen haben. Werden im Verlaufe der Manöver die Posten- 
nummern verschoben, so haben die einzelnen Schiffe weiterhin zu evo- 
lutionieren, wie es der Posten erheischt, den sie augenblicklich einnehmen. 

Bei Festhaltung der für die Eintheilung einer Flotte gegebenen 
Grundsätze entfällt die Unterscheidung einer Postenreihe ui natürlicher 
und verkehrter Ordnung. 

4. Die Signalisierung von Curs, gleichzeitigen Wendungen, For- 
mierung der einzelnen Manövrierkörper und deren gegenseitigen Positionen 
soll derart sein, um leicht im Gedächtnis behalten zu werden und des 
Aufsuchens und Einblicks im Signalbuehe entbehren zu können. Es wird 
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auch gilt sein, auf Deck an geeigneten Stellen Tafeln oder Tabellen dieser 
Signale zur Einsicht anzubringen. 

Für Ours und Cnrewechsel sind einfaebe Corobinationen, fllr For- 
mierungen und Divisions-Ordnungen niedrige zweistellige Signal-Nummern 
zn wählen. 

5. Es ist höchst wichtig, bei Vorhandensein mehrerer Manövrier- 
körper, zu gleicher Zeit ohne Gefahr eines Missverständoisses an mehr 
als einen Manövrierkörper verschiedene Befehle geben zu können. Dies 
ist möglieh, wenn zur Bezeichnung jedes einzelnen Manövrierkörpers eine 
besondere Flagge (Stander, Wimpel) — als Divisionsflagge — in Ver- 
wendung kommt. Diese Flagge über einem Signal gehisst, zeigt an, 
welchem Manövrierkörper das betreffende Signal gilt, 

Mittels dieser Divisionstlaggen können auch die Positionen der Ma- 
növrierkörper zueinander auf einfache Weise angegeben werden, wenn die 
Position ssignale eioflaggig (Nr. 1 — 8) sind. Eine Divisionsflagge über 
einer Positionsflagge und unterhalb dieser eine zweite Divisionsflagge 
gehisst, zeigt z. B. an, dass die letztere Division sieh zu ersterer in die 
durch die Positionsflagge angezeigte Position zu legen habe. 

6. Die Comrnandanten der einzelnen Manövrierkörper haben stets 
jenen Posten einzunehmen, der ihnen die Führung ihres Manövrierkörpers 
sichert. 

Das Evolutionssystem hat sich dieser Forderung anzupassen; dem- 
nach muss für directe Übergänge aus der Kielwasserform (Kielwasserlinie, 
Doppellinie) in Prontalformen (Front, Doppeifront, Winkel) auf die Töte 
als Centrum der zu bildenden Frontalform vorgesehen sein und umgekehrt; 
dies entspricht auch dem Postulat, das wir unter 2. gestellt haben. 

Wenn es die Verhältnisse vortheilhaft oder nöthig erscheinen lassen, 
kann der Commandant eines Mauövrierkörpers außerhalb der Formation 
bleiben. 

7. Von höchster Wichtigkeit sind die Signale, welche Bewegungen 
bei der Bröfi'uung und Durchführung eines Kampfes zum Cregenstande 
haben. 

Zur Zeit der Segelflotten konnte man daraul rechnen, den Feind in 
einer bestimmten Formation tn Luv oder Lee zu treffen. Es war daher 
möglich, im voraus den Schlachtplan festzustellen, wie es Nelson vor 
Trafalgar that 

Heutzutage kann man vielleicht nach den Anschauungen, welche 
bei einer Kriegs-Marine bezflglieh der zu befolgenden Taktik vorherrschen, 
einen Schluss ziehen , der das eigene Verfahren leitet. Durch rasch 
laufende Kreuzer kann es gelingen, noch rechtzeitig über Stärke, For- 
mierung etc. des Feindes Kenntnis zu erhalten, um hienach den eigenen 
Schlachtplan einzurichten. Doch sieher ist es nicht, daae diese Yoraus- 
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setzuDgen eintreffeu. Äodererseits inuss der Commaiidierendo einer 
Flotte über seia Vorgehen in der Schlacht mit sich ins Klare gekommen 
sein und seine SchiffscommandaDteo mit seinen Absichten vertraut gemacht 
haben. Es stellt eich daher die Noth wendigkeit heraus, im vorhinein 
Schlaehtpläne zu entwerfen und ins taktische Signalbuch aufzunehmen, 
welche in atigemeinen Gnindzflgen je nach den Verhältnissen, unter denen 
man dem Feinde begegnet, der eigenen Flotte die Ideen kund geben, 
nach welchen der Gommandierende vorzugehen beabsichtigt. 

Der Signale, welche die Durebftlhrung des Kampfes betreffen, können 
nicht zu viele sein; denn es ist nicht vorauszusehen, welche Gefeehts- 
lagen eintreten. Es ist Sache der OfGcieie des Flaggenstabes, sich mit 
denselben völlig vertraut zu machen, um im Falle des Bedarfes das entr 
sprechende Signal alsbald Im Signalbuche zu finden. 

Unwahrscheinliches wird oft zu Thatsäehlichem. 

Vorurtheile, vorgefasste Meinungen dürfen keinen Einäuss nehmen.^) 

Über denselben Gegenstand müssen Signalsätze vorhanden sein, die 
ffir verschiedene Lagen passen ; denn was in einem Falle richtig ist, kann 
in einem anderen Missdeutungen veranlassen.^) 

Endlich ist nicht zu übersehen, dass alle Signale, welche sieh auf 
allgemeine Anordnungen betreffs der Flotte beziehen, so umfassend sein 
sollen, um nicht erst der Ergänzung durch eine Beihe anderer Signale 
zu bedürfen; denn jede Minute Zeitgewinn ist hier von ungeheurem Wert. 
In diese Kategorie gehören unter anderem auch die Signale iüv das 
, Sammeln", welche Formation und Divisionsgtellung mit einer Signal- 
nummer geben sollen. 

Das eben Gesagte gilt in hervorragender Weise auch betreffs der 
Signale von Kreuzern, welche über den Feind berichten. 

Wir können bei dieser Gelegenheit nicht umhin, auf die Wichtigkeit 
der Fernsignalisierung zu verweisen, deren Vervollkommnung anzu- 
Btrebeu ist. 

') Die £instelluDg des Satzes: „Den Feind anlaafen, um ihn zum Sinken zu 
briDgen" ine Signalbach begegnet« der irooisohen Bemerkung; „Da gehören zwei dazu; 
übrigens ein Signal mehr oder weniger macht nichts". Wie länge wahrte es, und 
eben dieses Signal fährte die kaiserlichen Panierschiffe in die Schlacht! 

') Als Tegetthoff die Vereinigung der Schiffe anordnete, ersuchte der Ver- 
fasser den Escadre- Adjutanten, Fr^atten-Capitän Lindner, das Wort „Sammeln" 
signalisieren zu laGsen; denn im S^albuche stand hiefür — von der Voraussetzui^ 
ansgehend, dass das „Sammeln" in den meisten Fällen ein zeitweises Zurttckgehen 
bedinge — der Satz: „Sich zurückziehen, um sich zu sammeln". 

Ein Signal, das von Tegetthoff ausgieng und das Wort „Zurückziehen" ent- 
hielt, konnte aber auf die unterstehenden Schiffe nnr eine alarmierende Wirkung 
haben, insbesondere da der Bammstoß gegen den Be d'Itama erfolgt war, und die 
Annahme nahe lag, dass Ferdikahd Max biebei schwer gelitten habe. 
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8. Es wurde gesagt, dass die Schiffe- Com matidanten betreffs gegebener 
Gefeehtslagea ein richtiges, selbständiges Urtbeil zu fällen imstande sein 
sollen, um hienacb im Noth&lle auch selbständig vorzugehen. Dieses 
richtige, selbständige Urtheil kann, abgesehen von natürlicher Begabung, 
in erster Linie durch eigenes Studium erzielt, werden. Gefördert wird es 
durch kriegsmäßige Übungen und Flottenmanörer, indem hiezu geeignete 
Aufgaben gestellt werden. Es kann nicht unerwähnt bleiben, dass es zur 
Förderung des selbständigen ürtheils zweckmäßig erscheint, insoweit es 
die Verhältnisse der Navigation gestatten, eine Marschform zu wählen, 
in welcher es nicht genügt, dem Vordermanne zu folgen, und dass man 
bei Evolutionen, die im Gegenmarsch und mittels direeter Bewegung aus- 
fllhrbar sind, die letzteren vorzugsweise in Anwendung bringe. 

„Jeder Capitän hat keine andere Kegel im Kopfe als seinem 
Vordermann gu folgen." 

„Wir wissen nichts anderes als uns in Linie eu legen." „Ich 
glaube gerne, dass alle ihre Posten kaltsn werden, doch nicht Einer 
versteht es, einen kühnen Entschluss eu fassen." 

Dies sehrieb am 7, August 1805 Admiral Villeneuve in seinem 
Berichte an Napoleons Marine-Minister, Deer^es. 

Die Bedeutung dieser Citate in Beziehung auf das oben Gesagte 
ergibt sich von selbst. 



Es erübrigt uns nur mehr, der Ereignisse kurz zu gedenken, welche 
bis zum Abschluss der Feindseligkeiten auf italienischer und österreichischer 
Seite sich abspielten und erwähnenswert erscheinen. 

Groß war die Aufregung in Italien über den Ausgang der Schlacht. 

Die Enttäuschung war um so größer, als man sieh des Sieges sicher 
glaubte. 

Admiral Persano wagte es nicht, ans Land zu gehen. Die ita- 
lienische Regierung suchte zu beruhigen. Die Ereignisse bei Lissa seien 
noch nicht völlig klar gestellt; den Beschuldigten sei Zeit zu lassen, sich 
zu vertheidigen. 

Am 2. August wurde ein Bericht über den Angriff gegen Lissa 
und über die Schlacht veröffentlicht, der auf Grund der Berichte des 
Höehst-Coramandierenden, der Schiffs-TagebOcher, der Parti eular-Berichte 
der Commandanten , der Signal- Protokolle und der Untersuchungs-Aeten 
über den Verlust des Be d'Italia und Palestso zusammengestellt worden und 
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Tom Contre-Admiral di Broohetti unterzeichnet war. Der Bericht eehloss 
mit den Worten: 

„Man Jcann nicht sagen, dass die Flotte einen Sieg gewonnen hat, 
da sie sich Lissas nickt bemächtigt, und die feindliche Flotte nicht 
zerstört hat; gewiss ist aber, dass auch der Feind nicht gesiegt hat; 
gewiss ist überdies, dass der Schlackt bei Lissa stets mit Ehren für 
die italienische Marine gedacht werden teird." 

R i b 1 y wurde zum CoDtre-Adniiral ernannt. Dem verstorbenen 
Fregatten-Oapitän Cappellini, von dem das Gerücht sagte, er sei das 
Opfer seines Patriotismus geworden, er habe sich saratnt seiner Schiffs- 
bemannung nicht von seinem Schiffe trennen wollen, wurde die goldene 
Medaille zuerkannt. 

An den Marine- Auditor ergieng unter gleichzeitiger Zustellung aller 
auf die Expedition gegen Lissa bezugnehmenden Schriftstücke der Auf- 
trag, die Ereignisse bei Lissa zu untersuchen und gegen den Schuldigen. 
die Anklage zu erheben, 

Bereits mit Deeret vom 28. Juli war die Operationaflotte aufgelöst 
worden. Persano und Albini halten sieh auszuschiffen. 

Hingegen wurde eine Operations-Eseadre unter Befehl des Oontre- 
Admirats Vacca formiert, die aus zwei Divisionen bestand, denen eine 
Anzahl von Kreuzern und TransportsehifFen zugewiesen waren. 

Ein schwerer Unglücksfall sollte das Ende der italienischen See- 
Operationen von 1866 bezeichnen. 

Am 6. August erhob sich ein heftiger NNW- Sturm auf der Bhede 
von Ancona. Das daselbst vor Anker liegende italienische Panzerschiff 
Affondatobe stampfte heAig; seine damals im Zwischendeck angebrachten 
Klüsen schöpften viel Wasser, dies ergoss sich in die vordere wasser- 
dichte Abtbeilung. 

Das Schiff senkte sieh mit dem Bug mehr und mehr ins Wasser. 
Der Commandant ließ die Ankerketten schlüpfen, und versuchte in den 
Hafen einzulaufen; doch der Affokdatobb sank, bevor dies Manöver aus- 
geführt werden konnte; seine Bemannung wurde gerettet.') 



Mit Jubel begrüßte Österreich die Kunde von der Schlacht bei 
Lissa- Der Eindruck war um so mächtiger, als man auf solche Erfolge 
der kaiserliehen Marine nicht gefasst sein mochte. Wie ein Sonnenstrahl 

') Am 25. October 1866 wurde der A?fo!<da.torb durch den Ingenieur Härder 
gehoben. 
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zwi-sclien Gewitterwolken traf die Siegesnaehricht die durch schwere 
Schicksalssehiiige gedrückten Geraüther. 

Tegetthoff wurde mit Auszeichnungen tiberbiiuft. Erzherzog 
Albrecht beglückwünschte ihn zu seinen Erfolgen in herzlichster Weise. 

Am 23. Juli vormittags kam Viee-Admiral Freiherr von Bourguignon, 
Kestuugs-Commandant und Hafeuadmiral von Fola, in Begleitung zahl- 
reicher Officiere und Marine-Beamten nach der Bhede von Fasana, 
um Viee-Admiral Tegetthoff zu beglückwünschen. 

Viele Gemeindevertretungen — die Commune der Haupt- und Re- 
sidenzstadt vor allen — beeilten sich, dem Sieger von Lissa das Ehren- 
bürgerreeht zu verleihen. Sein Nachiass bewahrt eine Fülle poetischer 
Ergüsse, womit er in jenen Tagen heimgesucht wurde. Auch der höchste 
Lohu eines Soldaten wurde ihm zutheil: der Maria Theresien-Orden. Aber 
OS bednrJte erst der Aufforderung des Ordenscapitels, um Tegetthoff zu 
bewegen, die Aufnahme in den Orden anzusuchen. 

Tegetthoff erhielt das Commandeurkreuz, Petz und Sterneck 
das Ritterkreuz des Maria Theresien-Ordeua. 

Besondere Freude bereiteten Tegetthoff die Anerkennungsschreiben 
S. M. des Kaisers Maximilian von Mexico und dee greisen Viee- 
Admirals Dahlerup.') 

*) Ersteres lautete: ^Lieber Contre-Adtniral Freiherr wn Tegetthoff! Der 
rtikmvoüe Sieg, weldien Sie gegen eine überlegene, »n großen maritimen Traditionen 
ersogene und tapfere Flotte errungen haben, }uit Mein Herz mit der reinetea Freude 
erfüllt. Als Ich die Schicksale der Mir so theuer gewordenen Marine in andere 
Hände legte und der Mission entsagte. Mein Geburtsland dort groß und mächtig 
3U machen, wo sich die Geschicke hochstrebender Nationen erfüllen, blickte Ich 
hoffnungsvoll auf Sie und die junge Generation von Officieren und Mannschaften, 
die Ich stoU unter Meiner FOhrtmg wachsen und in edlem Wetteifer sich entfalten 
sah. Ich füMte Mich in dem Gedanken gehoben, in der Adria einen Kern von 
Schiffen surüekiulassen, denen ein Stab kenntnisreicher und todesmuthiger Officiere 
und eine tapfere Mannschaft die Ttriegerische Seele einhauchte. Hat Mich auch die 
Vorsehung auf andere Pfade geleitet, so lodert doch de^alb in Meinem Herten 
noch das heilige Feuer maritimen Suhmes, und e« war ein schöner, ein freudiger 
Tag für Mich, ah Ich die lieldenmüthige Flotte, der Ich Meine game Jugendkraft 
geweiht hatte, unter Ihrer hcldenmüthigen Fährung mit blutigem Griffel den 
:iO. Juli 1866 in die Bücher der Seegeschickte verzeichnen sah; denn mit dem See- 
niege von Lissa tritt die von Ihtien befehligte Flotte in die Reihe jener, deren 
Flagge das Symbol des Ruhmes ist, Ihr Name in die der Seehelden aUer Zeiten. 
Ich sende Ihnen, den Officieren und Mannschaften Meine tiefgefühlten Gläek- 
iBünsche und verleihe Ihnen zur Erinnerung on Ihren Admiral und Freund, und 
als Beweis Meiner Bewunderung das Großkreuz Meines Guadeloupe-Ordens. 

Gez. Maximilian." 
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Am 23. Juli traf von der Mariue-Section die telegraphische Mit- 
theiiuDg vou der Ernennung des Commodors Petz zum Gontre-Admimlea 
■ ein. Am selben Tage wurde dem Escadre-Comraando der Absehluss eines 
Waffenstillstandes zwischen Österreich und Preußen für die Daner 
Ton 5 Tagen, beginnend am 22. mittags, bekannt gegeben. 

Tegetthoff überschiffte sich mit seinem Stabe vom Ebzhekzog 
Ferdinand Max auf den Dampfer Gkeif. 

Die Schiffe Ekzbebzoq Febdisäbd Mas, Kaiseb und Schwaezehbero 
liefen zur Vornahme von Reparaturen in den Hafen Ton Pola ein. Spilter 
folgten den genannten Schiffen noch Wall und Velebich. 

Ahdeeas Hofeb gieng nach Fiume bebufs eines Truppentransports ab. 

Am 24. wurde aus Lissa telegraphiert, dass sich verdächtige Schiffe 
bei Busi und St. Andrea gezeigt hätten. 

Tegetthoff beorderte das Kanonenboot Beka nach Lissa, um die 
Sachlage klarzustellen. 

Am 25. Juli erhielt das Escadre-Commando vom Commando der 
operierenden Armeen die Miitheilung vom Absehluss einer Waffenruhe 
zwischen Österreich imd Italien. Dieselbe begann am 25. JuU, 4 Uhr 
morgens und endete zur gleichen Stunde am 2. August. 

Am selben Tage wurden verschiedene Schiffs-Coramando-Wechsel 
durehgefiihrt, die durch die Ernennung des Commodors Petz zum Contre- 
Admiralen und durch den Tod der Linienschiffs-Capitäne Moll und Klint 
nothwendig geworden waren. 

Am 26. fand an Bord S. M, Fregatte Novaba ein feierliches Seelen- 
amt für die in der Schlacht Gefallenen statt. 

Dahlerup schrieb: ^AUerggchwaeh und krank me ich bin, muss ich jedoch 
dem Drange meines Hertens folgen itnd Ihnen, Herr Vice-Admiral, meine Freude 
beieugen über den glorreichen Sieg, welchen die österreichische Escadre bei Lissa 
v,nter Ihrem Commando erfochten hat. 

Beif überlegt, klar und kühn im entworfenen Plane, tapfer in der Aus- 
führung, hat die SchlaclU bei Lissa einen Glam über die österreichische Flagge 
und Österreichs Kriegs-Marine verbreitet, der durch lange Zeilen strahlen wird 
und sie, wenn auch nicht in numerischer Stärke, jedoch im Kriegsruhme mit den 
größten Marinen der Well gleidisfellt. Sie stehen jetet, Herr Vice-Admiral, als 
der erkorene Günstling der Kriegsgöttin da und dies mit Recht, denn gweimal und 
im steigenden Grade hoben Sie die Eigenschaften an den Tag gelegt, welche tu 
dieser Gunst würdig machen. Eine schöne Zukunft liegt der österreichischen Kriegs- 
Marine offen; jeder Zweifel von ihrer Nothwendigkeü und ihrem Wert für den Staat 
mttss von nun an verstummen. So lange ich athme, werden meine besten Wünsche 
und Interessen der österreichischen Marine gehören; brachte midi doch mein Lebens- 
pfad in nähere BerMrung mit ihr, welcher ich einige der schönsten Erinnerungen 
meines ganien Lebens verdanke." 
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Eine SammluDg von Beiträgen zur Errichlung eines Denkmals anf 
Lissa ftlr die daselbst Gefallenen wurde eröffnet. 

Zum Zweck der Minenlegung in Lisea, die nunmehr in Angriff 
genommen werden sollte, wurde der Dampfer Tbiest, ferners ftlr Transporte 
zwischen Venedig und Pola, später zur Überiührung von Kranken von 
Fola nach Triest der Dampfer Lucia dem Hafen-Admiralate von Pola zur 
Verfügung gestellt. 

Die Schiffe der Escadre wurden wechselweise nach Pola beordert, 
imi dort ihre Vorräthe zu ergänzen. Die Kreuzungen bei Nacht und der 
InspectioDsdienst an den Einfahrten wurden sistiert. 

Am 29. Juli wurde auf der Fregatte ScswjIbzenbebo ein feierlicher 
Dank-Gottesdienst abgehalten. 

Am 30. kehrte Bbki von Lissa zurück. Sie brachte Briefe des 
Deputierten Boggio mit, welche in der Nähe der Insel aufgefischt worden 

Erzhebzoq Febdinahd Max sollte ins Dock gehen ; doch da die Dauer 
der vorzunehmenden Arbeiten auf drei Wochen veranschlagt war, ließ 
Tegetthoff wegen der erneut drohenden Kriegsaussichten dessen 
Dockung sistieren. Am 1. August abends sollten alle Schiffe mit Aus- 
nahme des Ebzherzog Ferdinand Max und Kaiser auf der Bhede von 
Fasana vereinigt sein. 

Die genannten beiden Schiffe konnten am 3. und 4. August vor 
Fasana eintreffen. 

Am 31. Juli gieng Andreas Hofer mit Munition nach Lissa ab. 
Für die Escadre traf eine Sendung von Hartguss-Geschossen ein. 

Am 1. August telegraphierte das Commando der operierenden Armeen 
die Verlängerung der Waffenruhe mit Italien bis zum 10. August, 4 Uhr 
früh. Da nunmehr Zeit geboten schien, eine eingehende fieparstur vorzur 
nehmen, wurde Erzherzoo Ferdinand Max gedockt 

Am 7. August, 9 Uhr abends, erhielt Tegetthoff vom Commando 
der operierenden Armeen folgendes Telegramm: 

„Für 10. werden neue Demonstrationen beabsichtigt. Vice-Ädmiral 
selbst sich behufs Besprechung am 9. abends in Nabresina eirunden. 
Beabsichtigte Demonstrationen am 11. und 13. vor Triest und Ve- 
nedig. Scheinbare Ausschiffung eines Armee-Corps in Venedig. Er- 
sticke um Drahtantwort, ob solches ssu wagen." 

Tegetthoff antwortete: „Flotte am 10. bis auf Fsrdinasd Maz^) 
zu jeder Unternehmung bereit. Bemerke jedoch, dass Truppen an Bord 



') Liniensohiff Kaiser var bereits völlig kampffähig hergestellt. Der Fockmast 
fehlte Doch; Kaiser gieng ebne diesen in See. 
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von Kriegsschiffen im Falte einer Begegnung mit dem Feinde die 
Kampßüchtigkeit beeinträchtigen. Truppen müssen mit Lloyddampfer, 
ein Theil auf Kriegsdampfem überführt werden. Mündliche Besprechung 
mit einem Offider in Triest wäre eweckmäßig." 

Das Bedenken Tegetthoffs gegen die Einschiffung von Tmppen 
auf seinen Schiffen war mehr als berechtigt. So lange es eine feindliehe 
Flotte gab, die noch actionsfähig war und im nahen Ancona geankert 
lag, musste die kaiserliche Flotte stets kampfbereit seio. Die Eampf- 
bereitachatt wOrde aber im hoben Grade gelitten haben, wenn die Decks 
der Schiffe mit Truppen gefllUt gewesen wären. Die Idee vom maritimen 
Train war vorzeitig wieder erwacht. 

Am 8. August kam die Meldung, dass der Affohdatobe im Hafen 
von Ancona gesunken sei. 

Am 9. August fuhr Tegetthoff mit S. M. Dampfer Gbeif nach 
Triest und begab sich von dort nach Nabresina. Für denselben Abend 
war flir die Escadre verschärfter Siciierheitsdienst anbefohlen. 

Die Schiffe hatten unter kleinen Kesselfeuern see- und gefechts- 
bereit zu sein. 

Am 9. August nachmittags traf aber von Seite des Gommandos der 
operierenden Armeen bei der Escadre die Mittheiiung von der Ver- 
längerung der Waffenruhe mit Italien bis zum 11. August 4 Uhr 
morgens ein. Am 10. war Tegetthoff wieder zur Escadre zurückgekehrt. 

Infolge der Verlängerung der Waffenruhe wurde auch die Aus- 
führung der obgedachten Demonstration um einen Tag verschoben. 

Am 11. August, 5 Uhr morgens, gieng die Flotte mit Ausnahme 
des Kaisbk, der später folgte, in See. 

Nachmittags ankerte die Flotte vor Triest und in der Bucht von 
Muggia. Um 10 Uhr abends traf auch das Linienschiff Kaiser ein. 

Tegetthoff meldete dem Commando der operierenden Armeen 
die Ankunft der Flotte mit nachstehender Depesche: 

„Um Z Uhr mit Flotte in Triest eingetroffen. Wetter seit gestern 
■ abends stürmisch, gegenwärtig sehr schlecht. Ausführung erhalteneti 
Befehls muas Verzögerung erleiden." 

Hierauf erfolgte die Antwort: 

„Die beabsichtigte Demonstration nicht dringend, selbe bei günstigem 
Wetter nach eigenem Ermessen vornehmen." 
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Doch bald hierauf- überraschte die Kachricht, von dem voraussictit- 

licbeii Abschliias eines längeren WafTeostillstaDdes mit Italien. 
Das Gommando der operierenden Armeen telegraphierte: 
„ Waffeiistiltstand dürfte morgen abgeschlossen werden. Flotte hat 

in Triesi zu bleiben, wo ich sie am 13. besichtigen werde." 

Am 12. August vertäute sieh die Flotte in zwei ColoQuen bei 
St. Andrea in der Bucht tod Muggia, und traf Vorbereitungen zum 
Empfang Sr. kaiserlichen Hoheit des Generalissimus Erzherzog Albreeht 
Dieser inspicierte die Flotte am Vormittage des 13. August. 

An demselben Tage erfolgte die Verlängerung des Waffenstillstandes 
mit Italien auf vier Wochen. Die Feindseligkeiten zwischen Österreich 
und Italien hatten ihr Ende erreicht. 

Am 14. August erließ Se. kaiserliehe Hoheit Erzherzog Albrecht 
von seinem Hauptquartier zu Görz nachstehenden Armeebefehl an Vice- 
Admiral Tegetthoff: 

„Die gestern vorgenommene Besichtigung der Euer Hochwohlg^oren 
unterstehenden k. k. Escadre konnte nicht verfehlen, den vortheilhaßesten 
Eindruck euräckxulassen, und es gereicht mir zur besonderen Befriedi- 
gung, einige Worte wohlverdienter Anerkennung an Sie, den tapferen 
Führer dieses größten Theiles der österreichischen Seestreitkräfte, zw 
richten. 

Wenige Tage nach dem heroischen Kampfe hei Lissa fand ich 
die Flotte, die dort einen weit überlegenen Gegner so glänzend besiegte, 
in einem alle Erwartungen übertreffenden Zustande vollkommenster 
Schlagfertigkeit. Ofßciere und Mannschaften sind sichtlich vom vor- 
trefflichsten Geiste, militärischer Btsciplin und echter Kameradschaß 
beseelt, durch das lohnende Bewusstsein treuerfüUter Pflicht gehoben 
und durch die vollgiltig erprobte Leistungsfähigkeit in Math und Selbst- 
vertrauen gestählt. 

Möge die kaiserliche Marine durch die wohlwollende Fürsorge 
ihres Allergnädigsten Kriegsherrn, durch die opferwillige Mitwirkurtg 
des dankbaren Vaterlandes in edlem Wetteifer der treuen Waffenbrüder- 
schaft mit den Soldaten der Landarmee einer schönen Zukunft und jener 
raschen mächtigen Entwicklung entgegengehen, die nicht nur erreichbar, 
sondern nothwendig ist, um Österreichs Macht und Sicherheit zur See 
zu wahren, hochwichtige nationalökonomische Interessen der Monarchie 
zu schützen und eu fördern. 
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Ihnen aber Herr Viee-Admiral. der mit Kopf und Here am rechten 
Flecke die rühmlichen Kämpfe der Flotte ebenso thatkräftig wie um- 
sichtig voreubereiten, als klug und tapfer durcheuführen tcusste, wird 
mit Recht für aUe Zeiten ein ehrenvolles Blatt der Erinnerung in der 
Geschichte unserer hoffnungsvollen Marine gewahrt bleiben. 

Empfangen Sie nochmals meinen aufrichtigen QlUckwunsck eu den 
schönen Erfolgen Ihrer braven Escadre, seien Sie meiner vollen Aner- 
kennung und Hochachtung versichert. 

ErzheTZoer Albreoht 

Peldmarsohall." 
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Verzeichnis der Schiffs «Stäbe 

kaiserlichen Escadre am Tage der Seeschlacht bei Lissa. 



Escadre-Stab: 

Escadre-Commandant: Contre-Admiral 
■Wilhelm von Tesetthoff. 
Escadre-Adjutant: Freg.-Cpt. Karl Bitter von Lindner. 
Ziigetlieilt: Corv.-Cpt. Ferdinand Attlmayr. 
Personal-Adjntant : L.-Sch.-Lt. Franz Freiherr von Minutillo. 
Hauptmann- Auditor I. Cl. : Kaspar Suetnik. 
Chef-Maschinist: M.-M. I. Cl. Martin Gerber. 

I. Division. 

Panzer - Fregatten. 

Erzherzog: Ferdinand Max (Plaggenselliff). 

Flaggen- Capitän: L.-Sch.-Cpt, Max Freiherr Daablebsky von Stemeck zu 



L.-Sch.-Lt. u. 2. Comdt. Hermann Bitter von Spaun. 
, Hamilcar Marquis Paulncci. 

Bichard Banfield, 
L.-Sch.-Fähnr. Edmund Bitter von Henne berg. 
„ Stefan Stojanovich. 

Moriz Bitter von Szabel. 
, Josef Fleischer. 

Mar.-Inf.-Oberlt. Albert Fayenz. 
Seecadet Constantin Pott. 

„ Eichard Schönberger. 

Constantin Bitter von GOrtz. 
Karl Sinkovsky. 
„ Leonhard Eberan von Eberhorst. 
, Karl Freiherr von Wüllerstorf-Urbair. 
Zögling der Marine-Akademie Franz Witti. 
L.-Sch.-Arzt Dr. Leopold Forster. 
Pr. Corv.-Arzt Adolf MoCnay. 
Sch.-W.-Ärzt 2. Cl. Eichard Heusser. 
M.-V.-Offlc. 5. Cl. Albert Schausberger. 
M.-V. -Eleve Johann Lohr. 
M.-M. 2. CL Angust Seibelt. 
2. „ Josef Engerth. 
M.-U.-M. l. Cl. Andreas Schwarz. 
2. „ Kaspar Scbettina. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Eduard Wagler. 



»yCOOglC 



L.-Sch.-Cpt. Karl von Faber. 
L.-Sch.-Lt. a. 2. Comdt. Josef Pichler. 
„ Ottmar Fischer. 

„ Michael Hariässy de Markus et Batesfalva. 

„ Theodor Albrecht. 

L.-Sch.-F&hnr. Edmund Czelechowsky. 
, Fidelio Lazzarich. 

Kart Hoiletz. 
Har.-Inf.-Obeitt. Heinrich Veigl. 
Seecadet Josef Tcufl. 
Julias Beck. 
„ Heinrich Klemm. 

Gustav Wiedemann. 
Fl'. Seecadet Oekar von Peretti. 
Freg.-Kaplan Franz Hrorath. 
L.-8ch.-Arzt Dr. Franz Seligmann. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Jacob Klaar. 

„ 2. „ Baimnnd Mallener. 

M.-V.-Offic. 4. Cl. Ferdinand Czeipek. 
M.-V.-Accesaist 2, Cl. Josef Suffa. 
U.-M. 1. Cl. Mathias Ernst. 

„ 2. „ Anton Berganer. 
M.-U.-M. 1. Cl. Anton Elding. 
Fr. M.-U..M. 2. Cl. Anton Waldvogel. 
„ „ 2. „ Anton Schnabel. 



Prinz Eugren. 
L.-8ch.-Cpt. Alfred Barry. 
L.-Sch.-Lt. Eduard Germonig. 
„ AugDst Trapp. 

, Julius Heinz. 

L.-Sch.-Fähnr. Hugo Deschaner. 
Josef Kiha. 
Wilhelm Barta. 
Mar.-Inf.-Oberlt. Wilhelm Frotiwensky. 
Seecadet Eduard Oral. 
, Comtllo Bippka. 
„ Joitef Prasch. 
. Kmil £itter von Beck. 
„ Emil Hermann. 
Freg.-Arzt Dr. David Fleischmann. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Johann Diener. 
M.-V.-Offlc. 4. Cl. Anton Winkler. 
M.-M. 1. Cl. Heinrich Eeichel, 

„ 2. „ Eodolf Füredy. 
M.-U.-M. 1. Cl. Theodor Böttger. 

„ 1. , Joeef Herbig. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Carl Cermak. 
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L.-Sch.-Cpt. Gustav Ritter von Gröller, 
L.-Sch.-Lt. Heinrich Berthold. 
„ FridoUn Jägermayer. 

, Wilhelm Freiherr von Handel 

L.-Sdi.-F&hnr. Josef Schellander. 
Lukas Biniäti. 
„ Emil Erumholz. 

Mar.-Inf.-Oberlt. Labas Jurinich. 
Seecadet Karl EOppel. 

, Leodegar KneiCler. 

Alfred Hii-schal. 
„ Ferdinand Hajek. 
Pr. Seecadet Arthur Hartinitz. 
CoiT.-Arzt Dr. Moriz Linhardt. 
Sch.-W.-Arzt 1. CI. Ferdinand Biirkert. 
M.-V.-Offic. 3. Cl. Franz Carnelli. 
H.-U. 1. Cl. Albert Hacker. 

, 2. „ Ludwig Lejkum. 
M.-U.-M. 1. Cl. Mathias Jvauof. 

. 1- » Franz Wäeteczka. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Wenzel Müller. 



Don Juan d'Austrla. 
L.-Sch.-Cpt. Anton Ritter von Wiplinger. 
L.-Sch.-Lt. BrnGt Jacobi. 
, Karl Paseben. 

„ Richard Pogatschnigg. 

L.-Sch.-Fähnr. Dominik HIadk;. 
Albert Zyanetti. 
„ Hugo Poglayen. 

Mar.-Inf.-Oberlt. Anton Schaffer. 
Seecadet Johann Jenö. 
, Moriz Schönerer. 
, Moriz Freiherr von Lüttichau. 
Adolf Hirschal. 
Pr. Seecadet Hektor Pitner. 
Adolf Tschann. 
Freg.-Arzt Dr. Moriz Kudlich. 
Sch.-W.-Arzt 2, Cl. Anton Kaplan. 
M.-V.-Offic. 4. Cl. Franz Turnowsky. 
M.-M. 1. Cl. Friedrich Dennig. 

, 2. , Beqjamin Grabinger. 

M.-TJ.-M. 1. Cl. Florian Neuhäuser. 

. 2. „ Heinrich Philipp. 
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Drache. 

L.-Sch.-Cpt. Hemrieh Freiherr von Moll (t). 
L.-Sch.-Li Karl Matthien. 
, Heinrich Stecher. 

Bugen Fflrst Wrede. 
L,-Sch.-Fähnr. Karl Wejprecht. 
, Georg Graf Hojos 

Mar.-Inf.-U. 1. Cl. Titos Karg. 
Seecadet Adoir Erein. 
, Ignaz Hader. 
Felix Reddi. 
Pr. Seecadet Miecislaus Ritter von Pietruski. 
Freg.-Arzt Dr. Friedrich Zorn. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Franz Zapletal. 
M.-V.-Offic. 2. Cl. Karl Biehle. 
M.-M. 1. Cl. Eduard Körber. 
2. „ Konrad Krebser. 
M.-U.-M. 1. Cl. Josef Ganhold. 

2. ^ Paai Oltremonti. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Friedrich Rosenberg. 



Salamander. 
L.-Sch-Cpt. Karl Kern. 
L.-Sch.-Lt. Arno von Rohracbeidt. 

Franz Freiherr von La Motte. 
L.-Sch.-Fähnr. Aurelius von Wittembersky. 
„ Friedrich Pick. 

„ Benno von Pechmann. 

Mar.-lnf.-Lt. 1. Cl. Hermann Hei'czeg. 
Seecadet Angust Saß. 
Gustav Beer. 

Otto Pauspertel von Drachenthal. 
Heinrich von Cischini. 
Frag. -Arzt Dr. Adolf Voytits. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Josef Heinz. 
M.-V.-OfBc. 4. Cl. Wilhelm Hermann. 
M.-M. ]. Cl. Gottlieb Sutter. 

2. „ Wilhelm Lantsch. 
M.-U.-M. ]. 0. Josef EssJnger. 

1. „ A. Grieser. 

2. ^ Leo Majer. 

Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Heinrich Bflnger. 
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II. Holzsehlffe. 

Propeller-Liniensehiff Kaiser. 
L.-Sch.-Cpt. u. Commodor Anton von Petz. 
L.-Scb.'Lt. u. 2, Comdt. Julius Steiskal. 
Hermann Biringer. 
„ Julius Wurmb. 

Josef Frank. 
„ Eng:en Bachmann. 

Julius Ritter von GrOller. 
L.-Sch.-Fähni'. Leo Absbahs. 
„ GuBtav Brosch. 

Earl Marinich. 
Robert Proch (t). 
, Hugo PogatBchiiigg. 

Har.-Inf.-Hptm. 2. Cl. Franz Sabin. 
Mar.-Inf.-Oberlt. Josef Luksch. 
Mar.-Inf.-Lt. Adolf Brenn. 
Seecadet Gustav Schindler. 
„ Wenzel Arleth. 
„ Johann £alan. 

, Isidor Freiherr Benko von Boinik. 
, Edmund Hanslik. 
„ Alfons Freiherr von Pereira. 
Kall Peyerle. 
Fr. Seecadet Karl QQnther Freiherr von Sternegg. 
, „ Anton Ruth. 

, „ Friedrich Freiherr von der Decken. 

, „ Eugen Kassel. 

Pr. Freg.-Kaplan Albert Milcetich. 
L.-Sch.-Arzt Dr. Moriz Bernstein, 
Pr. Corv.-Arzt Dr. Dominik Linardic. 
Sch.-W.-Arzt I. Cl. Simon Hartdopler. 

, 2. , Jobann Hopfesberger. 

M-V.-Offic. 1. Cl. Andreas Qailer. 
M.-V.-Accessist 1. Cl. Johann Kragl. 
M.-M. 1. Cl. Franz Prause. 
„ 1. „ Johann Knapp. 
„ 'A. „ Kar) Nientann. 
Pr. M.-D.-M. 1. Cl. Josef von Prflckner. 
2. „ Ferdinand HOttner. 
„ „ 3. „ Georg Tomic, 

Propeller - Fregatten. 
Novara. 
L.-Sch,-Cpt. Johaim Erik af Elmt (t) 
L.-Sch.-Lt. Rudolf SchrOder. 

, Franz Tscher natsch. 

„ Alexander Kalmar. 
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L-Sch.-Fahnr. Andreas Conte Borelli. 

Victor Freiherr von Alnoch. 
Karl EeaverB, 
„ Anton Kloß. 

Mar.-Inf.-Oberlt. Franz Waigend. 
Seecadet Sebastian Stoicich. 
, Karl Achelpohl. 

Victor Sambncchi. 
„ Lnkae Sodargna. 
Gustav Cimiotti. 
Pr. Seecadet Adolf HlouBchek. 
„ „ Stefan Bitter Bojtni von Delapis. 

Freg.'Kaplan Andreas Pachor. 
Freg.-Arzt Dr. Franz Gregor. 
Pr. Coi-v.-Arzt Friedlich Kabrhel. 
Sch.-W..Arzt 1. Cl. Vincenz Harvalik. 
M.-V.-Offic. 1. Cl. Willibald Scube. 
M.-V.-AccoBsist 1. Ct. Josef Samuel. 
M.-H. 1. Cl. Johann Steffan. 

, 2. , Vincenz Bernardi. 
M.-U.-M. 1. Cl. Josef Wondra. 
Pr. M.-U.-M. 1. Cl. Friedrich von Schulz. 
2. „ Kai'l Wernik. 

sohwarzenberg:- 
L.-Sch.-Cpt. Georg Müossieli. 
L.-Sch.-Lt. Camiilo Ritter von Henriquez. 

, Earl Kitt«r Seemann von Treuen nart. 

„ Panl Hauser. 

L.-Sch.-F&lmr. Earl Herber. 

, Arthur Müldner. 

Earl Adamovich. 
„ Ferdinand Gebhardt. 

Mar.-Inf.-Oberlt. Stefan Tschreschner. 
Seecadet Otto Freiherr von Schollay. 
, Hermann Ritter von Jedina. 

Bafael Hofmann. 
„ Earl Beichmanu. 
„ Alexander Toppo. 
Pr. Seecadet Earl Weise. 
Seh. -Kaplan Sigmund Buzzi. 
Freg.-Arzt Dr. Heiniich Wawra. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Franz Hödl. 

„ 2. , Franz Schmidinger. 

M.-V.-Offic. 2. Cl. Anton Dworschak. 
M.-V.-AcceBBist 1, Cl. Alexander Schmidt. 
U.-M. 1. Cl. Jens Jensen. 

„ 2. „ Heinrich Gatter. 
M.-U.-M. 1. Cl. Theodor Dell. 

2. „ Wilhelm Schmitz. 
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Kadetzky. 
L.-Sch.-Cpt. Josef TOQ Anmliamnier. 

L.-Sch.-Lt. Wilhelm Kropp. 
Oltokai- Faukal. 
Karl Bosenatiel. 
L -Sch.-Fähnr. Wenzel Paradeiser. 
„ Friedrich Schweisgat. 

, Auguet von £üfferle. 

Mar.-Inf.-Lt. 2. Cl. Georg Bolharyn. 
Seecadel Hugo Graf Oberndorf. 
Adalbert Hall er. 
„ Eduard Harquard. 
Theodor Kunwald. 
Pr. Seecadet Rafael Jvanovich. 
Adm. Kaplan Karl Mosettig. 
Freg.-Arzt Dr. Kobert Kolaczek. 
Sch.-W.-Ai-zt 2. Cl. Franz Agier. 

2. „ Leonidas Newerski. 
M.-V.-Offic. 2. Cl. Johann Buffulini. 
M.-V.-ÄccCBSist 2. Cl. Franz Kaltofen. 
H.-M. 2. Cl. Jobann Spetzler. 

, 2. „ Jobann Dierimayer. 
M.-U.-M. 2. Cl. Alois Knaffel. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Anton Schromm, 
M.-U.-M. 3. Cl. Raimund Lauer. 

Adria. 
Freg.-Cpt. Adolf Daufalik. 
L.-Scb.-Lt. Karl Beck. 

„ Eoiil Paieae von Grettaberg. 

„ Alois Andreyka. 

L. -Sch.-Fähnr. Vincenz Eosenzwoig. 

„ Rudolf Graf Montecuccoli. 

„ Maximilian Bottau sc her. 

Mar.-Inf.-Lt. 2. Cl. Franz Goriscliek. 
Seecadet Franz Lorenz. 

„ Victor Zehetmayer. 
„ Jobann Dollenz. 
„ Victor Bitter von Jenik. 
Pr. Seecadet Georg Dabinovicfa. 
L.-Scb.-Caplan Johann Earabajc. 
Freg.-Arzt Dr. Adolf Prussnig. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Johann Barta. 

„ 2. , Georg Bnllmann. 

M.-V.-Offtc. 2. CL Josef Schmidt. 
M.-V.-AccessiBt 2. Cl. Wenzel Gorda. 
M.-M. 1. Cl. Friedrich Mayer. 

„ 2. „ Eonrad Wartmann. 
M.-U.-M. 1. Ol. Johann Wagner. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Karl Eberhardt. 
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Freg.-Cpt. Maximilian Pitaier. 
L.-Sch.-Lt. Josef MaraBpin, 
„ Josef PrimaToei. 

Wilhelm Graf MercaniliD. 
L.-Sch.-Fähnr. Arthur Graf Sermage. 
FraDz Laschober. 
, Josef Wilfan. 

Mar.-Inf.-U. 2. Cl. Vincenz Heinlein. 
SeBCadet Franz Bartseh. 
. August Schweistrut. 

Simon Lehnhardt. 
, Vincenz Poglies. 
„ Friedrich Fritz. 
Freg.-Caplan Lorenz Babowetz. 
Freg.-Arzt Dr. Eduard Michel. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Karl Neuer. 

2. „ EdmoDd Bügel. 
M.-V.-Offic. 3. Cl, Heinrich Bidla. 
M.'H. 1. Cl. Edaai'd Banduin. 
„ 2. , Nikolaus Vidrich. 
M.-U.-M. 1. Cl. Paul Reliberger. 
„ 2. . Johann Bohdanecty. 



Propeller -OoiTette Erzherzog Friedrioh. 
Freg.-Cpt. Markus Florio. 



L.-Sch.-Lt. Oskar Kern. 

Paul Franfcl. 
L.-Sch.-Fähnr. Johann Hentschl. 

. Alexander Millinkovich. 

Josef Treipel. 
Seecadet Rudolf Lahr äs. 

„ Bernhard von Grisogono. 

„ Jacob de Leva. 

„ Stefan von Patay. 
Corf.-Äi"zt Dr. Ämbros Jauka. 
Sch.-W.-Arzt 1. Cl. Eduard Hell. 
M,-V.-Offic. 4. Cl, Ferdinand Haschek. 
M.-M. 2, Cl. Karl Goldschmidt. 
M.-U.-M. 1. Cl. Johann Grössl. 

„ 2. „ Johann Beck. 
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Propeller - Kanonenboote 2. Cl. 
Hum. 
Freg.-Cpt. Ludwig Eberie. 
L.-Sch.-Lt. Eai-1 Müller von Mflilenau. 
L.-Sch.-Fähnr. Rodolf Berghofer. 

Amadeue Zillei'. 
Seecadet Karl Mäkler. 
Corv.-Arat Dr. WilheliD Sachs. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Josef Tauschek. 
M.-M. 2. Cl. Valentiü Reinhold. 
M.-U.-M. 1. Cl. Eduard Haslinger. 
.i. „ Karl Bunte. 

Seetiimd. 
Freg.-Cpt. Wilhelm Calafatti. 
L.-Sob.-Lt. Jolius Fidler von Isarborn, 
L.-Sch.-Fähnr. Karl von Baritz. 

„ Karl Schoota. 

Seecadet HeiErich voe Benigai. 
Sch.-W.-Arzt Wolfgang Waldmann. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Eduard Kraus. 
M.-M. 2. Cl. Andreas Koppel. 
M.-U.-M. 1. Cl. Franz Makovic. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Franz Hartmann. 

Str^ter. 
Corv.-Cpt. Rudolf Ungewitter. 
L.-Sch.-Lt. Karl Schenermann. 
L.-Sch.-Fähnr. Anton Panfilli. 

„ Martin Enkavina. 

Seecadet Gdmond Bischoff. 
Corv.-Arzt Dr. Karl ßosenfeld. 
M.-V.-Offic. 4. Cl. Anton Khul. 
M.-M. 2. Cl. Jacob Fachs 
M,-U.-M. 1. Cl. Karl Talente. 
Pr. M.-U.-M, 2. Cl. Jacob Faasel. 



Reka. 



Corv.-Cpt. Adolf Nölting. 
L.-Sch.-U. Heinrich Fayenz 
L.-Sch.-Fähnr. Josef Lehnert. 
„ Josef ßeznicek. 

Seecadet Wenzel Kozelka. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Vincenz Uhlif. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Victor Indrak. 
M.-M. •!. Cl, Wenzel Lehmann. 
M.-U.-M, 1. Cl, Paul Wegmann. 
„ 2, „ Martin Beyer. 
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Velebioli. 
Corv.-Cpt. Viktor Eerzfeld. 
L.-Sch.-Lt. Eugen Gäal de Gyula. 
L.-Scb.-F&hnr. Gustav Kemmel. 

„ Oskar Fischer. 

Seecadet Josef Ba;er. 
CorT.-Arzt Dr. Emanuel Weiß. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Michael EiccJ. 
M.-M. 2. Cl. Georg Hueber. 
M.-U.-M. 1. Cl. Blasins Sagmeieter. 
„ 2. „ Anton Maarig. 

Wall. 
Corv.-Cpt. Alexander Qrat Eielmanse^^e. 
L.-Sch.-Lt. Peter Giancich. 
L.-Sch.-Fähiir. Karl Barth. 

„ Artbor Lobinger. 

Seecadet Eduard Weisse. 
Cory,-Ärzt Dr. Josef Potofinik. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Franz Negri. 
M.-M. 2. Cl. Leopold Leykum. 
M.-U.-M. 1. Cl. Ferdinand de Fiori. 
, 2. „ Franz Huth. 



Dalmat. 
Corv.-Cpt. Wilhelm Freiherr von Wiekede. 

L.-Sch.-Lt. Oastav Hinke. 
L.-Sch.-Fähnr. Alfred Malier, 
Wilhelm Mörth. 
Seecadet Friedrich Rubelli von Sturmfest. 
Corv.-Arzt Dr. Eduard F4j6r. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Eduard Persoglia. 
M.-M. 2. Cl. Wilhelm Hinsenkamp. 
M.-ü.-M. 1. Cl. Andreas Ebneth. 
2. „ Franz Albrecht. 



Propeller - Sehoooer 
Kerka. 
L.-Sch.-Lt. Ednard Hasotti. 
L.-Sch.-Fähnr. Nikolaus Witting. 

Fianz KlezI. 
Sch.-W.-Arzt 1. Cl. Alois Koppitsch. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Adalbert Eiexhaueer. 
M.-U.-M. 2. Cl. Eichard Schleifer. 
Pr. M.-U.-M. 2. Cl. Josef Illek. 
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irarenta. 
L.-Scli.-Lt. Franz Spindler. 

„ Heinrich Giberti. 

L.-Sch.-Ffthnr. Karl Spetzler. 

, Josef Äfan de Rivers. 

Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Karl Eiliges. 

M.-V.-Offic. 1. Cl. Georg Matelot. 

M.-U.-M. 1. Cl. Johann Jernejczik. 

R 2. „ Johann Kaiser. 



Bad -Dampfer 
Elisabeth. 
Freg.-Cpt. Tobias Österreiclier. 
L.-Sch.-Lt. Ferdinand Feldmann. 
Franz Hopfgartner. 
L.-Sch.-Fähnr. Karl Ritter von Pöltl. 

„ Johann Rudolf Schmidt. 

Corv.-Arzt Dr. Julius Hirech. 
Sch.-W.-Arzt 2. Cl. Anton Peichel. 
M.-V.-Offlc. 1. Cl. Sigmund Korratsch. 
la.-M. 1. Cl. Johann Norsell. 

„ 2. „ Gustav Benedikt!. 
M.-U.-M. 1. Cl. Anton Heider. 

R 3- n HieronymuB Negovetich. 



Oreif. 
Freg.-Cpt. Karl Kronowetter. 
L.-Sch.-Lt. Hippol;;rt Bitter von Henrique 
L.-Sch,-Fähnr. Anton Gareia. 
„ AlfonB Becker. 

„ Franz Anton. 

M.-V.-Offic. 4. Cl. Peter Cociancig. 
M.-M. 1. Cl. Wenzel ROnisch. 
„ 2. „ Friedrich Sacber. 
M.-U.-M. 2. Cl. Wilhelm Beck. 
3. „ Michael Ridolfi. 



Andreas Hofer. 
Corv.-Cpt. Ulriob Lnnd. 

L.-Sch-Lt. Hermann Czedik von Bröndelsberg. 
L.-Sch.-F&hnr. Wilhelm Döry von Jobbahäza. 

„ Peter Pulgher. 

Corv.-Arzt Dr. Ma:i Reissmann. 
M.-V.-Offic. 5. Cl. Franz Koutnik. 
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M.-U. 2. Cl. Eaepar Zellerma^er. 
M.-U.-M. 1. Cl. Adolf Kechl. 

3. „ Ladistans Wokurka. 



Gemieteter Lloyd -Dampfer Stadium. 



L.-8ch.-Lt. Viotor Graf Wimpfen. 

L.-Sch.-Fähni-. Acton Pirchann. 
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Beriehtigungen. 



In der Karte des EriegaacbauplatzeB !□ der Adria 1866, Seite 12, sind die 
Namen der Inseln Veglia und Cherso miteintiader verwechselt. 
Seite 70, Zeile 18 tod unten, ist statt Juni zu setzen; Jali. 
, 76, , ö „ „ « K Iiesina zu setzen: Lissa. 
„ 78, „ 11 , oben, , „ kennteichnend zu setzen; kennend. 
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